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Dem 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten 
und Herrn 


OH E R R N 


Varl Theodor 


Pfalzgrafen bey Rhein, des H. Roͤm. 
Reichs Erzſchatzmeiſtern und Churfuͤrſten, 
in Bayern, zu Juͤlich, Cleve und Berg 
Herzogen, Fuͤrſten zu Moͤrß, Marquis 
zu Bergen op zoom, Grafen zu Veldenz, 
Sponheim, der Marck und Ravenſperg, 
Herrn zu Ravenſtein ze. 


Meinem Gnaͤdigſten Herrn 


Durchlauchtigſter Churfuͤrſt, 


Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 


eu Ste den erhabenen Eigenſchaften 
Ne g die wir an dem Schöpfer aller 
Dinge in tiefſter Ehrfurcht verehren, iſt die 
Erhaltung feiner Geſchoͤpfe, und die Beför- 
derung des allgemeinen Beſten gewiß eine 
Wohlthat, die uns zur ewigen Dankbarkeit 
leiten muß. Was würden wir menſchen 
ohne dieſe allmaͤchtige Kraft ſeyn / ein Au⸗ 
genblick wuͤrde uns zerſtoͤren, und in die 
ewige Vergeſſenheit zuruͤckſtuͤrzen. — Zier 
finden die Groſſen der Erden, deren Arm 
der ZErr aller Zerren das Wohl und die 
gluͤckliche Regierung der Menſchen anver⸗ 
trauet, eine ewige und unvergaͤngliche Vor⸗ 
fchrift, nach der fie ihre Regierungen einzu⸗ 
richten haben. Die Befoͤrderung des allge⸗ 
meinen 


meinen Beſtens und das Wohl eines eins 
zeln ſind die theure Pflichten, zu denen ſie 
ſich anheiſchig machen, und nach deren Er⸗ 
fuͤllung ſie ſich demjenigen naͤhern / der ih⸗ 
nen dieſe Gewalt anvertrauet. | 


Dieß find, Durchlauchtigſter Churfuͤrſt 
und Herr, die Urſachen, die alle Untertha⸗ 
nen zu Dero Fuͤſſen hinreiſſen, daſelbſt die 
Dankbarkeit aus zuſchuͤtten, womit ihr Zerz 
uͤberladen iſt. Die Befoͤrderung des gemei⸗ 
nen Wohls, die Ausbreitung der Tugend 
und der Gluͤckſeligkeiten find der groſſe End⸗ 
zweck, den Soͤchſtdieſelbe bey Dero Unter⸗ 
thanen fo viel als Sterblichen moͤglich iſt, 
glücklich erfüllen. Die Erhaltung des gan⸗ 
zen / die Erhaltung des einzeln hangt von 
dieſer gluͤckſeligen Einrichtung ab, und wer 
ſollte das Gluͤck miskennen, der Unterthan 
eines ſolchen Regenten zu ſeyn. 


Vorzuͤglich treibt mich ein unbezwing⸗ 
barer Trieb an, alle dieſe hohe Kigenſchaf⸗ 
63 ten 


ten in tiefſter Ehrfurcht zu erkennen. Wenn 
ich zuruͤckdenke, welchen maͤchtigen Schutz 
goͤchſtdieſelbe mir in den ſechs Jahren zu⸗ 
flieſſen laſſen , in welchen ich ein gluͤcklicher 
Unterthan, und ein Mitburger gluͤcklicher 
Burger geweſen, ſo beweget ſich mein gan⸗ 
zes Herz, und meine empfindende Seele ſagt 
mir, daß dieſes ein Zeichen ſey / zu welchem 
Gluͤck mich mein ſeliges Geſchicke beſtimmt. 
Auch dann, wann truͤbe Wolken ſich uͤber 
meinen Scheitel zuſammengezogen, wenn 
jene, denen ich zu meiner groͤßten Betruͤb⸗ 
niß ein Dorn in den Augen geweſen, ge⸗ 
glaubet, daß ſie nur alle ihre Wege kuͤnſt⸗ 
lich und gewiß zu meinem Ungluͤck einge⸗ 
leitet, denn hat Soͤchſt Dero gnaͤdigſte Vor⸗ 
ſorge , und nicht durch niedre Leidenſchaf⸗ 
ten zu bewegende groſſe Seele alle dieſe 
Fallſtricke großmuͤthigſt und ſtandhaft zer⸗ 
theilet, und auch hierinn Dero gluͤckſeligen 
Unterthanen ein uͤberzeugendes und bewun⸗ 
dernswuͤrdiges Beyſpiel gegeben, daß Ge⸗ 
rechtigkeit bey Zochſt Dero Throne zu fin⸗ 

den 


den ſey, und daß daſelbſt unbillige Verfol⸗ 
gungen wie ein Schatten verſchwinden. 


Ich unterwinde mich hier vor Dero 
Throne, Durchlauchtigſter Churfürft, Gnaͤ⸗ 
digſter Fuͤrſt und Herr, ein Buch nieder zu⸗ 
legen / in welchem ich Soͤchſtdenenſelben vor 
den Augen der ganzen Welt Rechenſchaft 
von dem mir gnaͤdigſt anvertrauten Amt 
ablege. Wie ſelig werde ich mich ſchaͤtzen, 
wenn aus demſelben erhellen wird, daß 
Zoͤchſtdieſelbe mir Gerechtigkeit, und nicht 
allein Gnade eine ſonſt jedesmal ſehr zu 
bewundernde Eigenſchaft groſſer Fuͤrſten, 
haben zuflieſſen laſſen. — Dieſes würde 
entfernten Voͤltern die groſſe Eigenſchaften 
noch mehr bekannt machen, mit welchen 
der Himmel Dero Durchlauchtigſte Seele 
geſchmuͤcket, fie wurden mich des Gluͤcks 
beneiden, das ich genieſſe, unter dem maͤch⸗ 
tigſten Schutz eines ſo groſſen Fuͤrſten ſicher 
und vergnuͤgt zu leben. 


04 So 


So lange als mir der Himmel meine 
denkende Seele vergoͤnnen wird, werde ich 
vor Menſchen keine vollkommnere Pflicht 
kennen / als Zoͤchſtdenenſelben mich gänzlich 
zu widmen, um mit der aͤuſſerſten Ehr⸗ 
furcht/ mit der bereitwilligſten Unterthaͤnig⸗ 
keit und mit der reineſten Liebe und Dank⸗ 
barkeit zu ſeyn 


Durchlauchtigſter Churfuͤrſt, 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr 
Euer Churfuͤrſtlichen Durchlaucht 


Manheim, den 10. October 
17 6 4. 


unterthaͤnigſter Diener 


Friedrich Caſimir Medicus. 


Vorrede. 


Di Erfahrung iſt von allen Zeiten her 
die maͤchtigſte Stuͤtze der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft, ja wohl aller möglichen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften geweſen. Durch dieſelbe er⸗ 
lernen die Menſchen die Wahrheit erkennen, 
fie uͤberzeugen ſich von ihrer Gewißheit, ja 
ſie gehen von einer zu der andern uͤber, 
und erlangen eine Fertigkeit in denſelben, 
welche gewiß die groͤßte Zierde der Menſch⸗ 
heit iſt. Wir ſehen daher auch alle Jahr⸗ 
hunderte beſchaͤftiget, Beobachtungen anzu⸗ 
ſtellen, dieſelbe zu wiederholen, und zu un⸗ 
terſuchen, welche in der That richtig ſind, 
oder welche nur den Schein einer Richtig⸗ 
keit haben. Wer ſiehet nicht ein, daß hier 
Vernunft erfodert werde, um dieſes zu be⸗ 
werkſtelligen, und wer wollte ferner zweiflen, 
daß richtig angeſtellte Erfahrungen, und auf 
dieſe richtig gebaute und wohl uͤberdachte 
Vernunftſchluͤſe die beyden Stuͤtzen find, 
auf die ſich die ganze Kenntniß der Men⸗ 
ſchen gruͤndet. 


Is Bey 


Vorrede. 


Bey der Gewißheit dieſer Grundſaͤtze muß 
man alſo nichts mehr beklagen, als daß es 
Menſchen giebt, die dieſes freundſchaftliche 
Band auflofen, und bald die eine bald die 
andre Helfte zur gaͤnzlichen Grundſaͤule machen 
wollen. Jener junge Gelehrte traumet von 
nichts als ſcholaſtiſchen Wiſſen, ſein ſehr be⸗ 
graͤnzter Geiſt will ſchon alle Wiſſenſchaften 
durchwandert haben, er bauet ſich ein Hirn⸗ 
geſpinſt von Syſtem, beurtheilet alles nach 
demſelben, und laͤchelt ſpoͤttiſch, wenn man 
ſeinen ſeichten Gruͤnden wichtige Erfahrungen 
entgegen ſetzet. Betrachtet man den Alten, 
ſo erblicket man auf die traurigſte Art das Ge⸗ 
gentheil von dem jungen Gelehrten. Sein 
bejahrter Mund ſpricht von nichts als Erfah⸗ 
rungen, er verlangt auf eine trotzige Art, daß 
man ihm glauben ſolle; mit Gruͤnden will er 
nicht uͤberzeugen, ſeine graue Haare ſollen 
uns überführen, daß er viel geſehen, gerad 
als wenn es richtig waͤre, daß der, der viel 
geſehen auch viel gedacht habe. Hieraus 
entſtehet endlich die Routine, ſchaͤndliches 
Wort vor Menſchen, die geſchaffen ſind zu 
denken, und nicht auf eine mechaniſche Art 
zu handlen. 

Aus 


Vorrede. 


Aus dieſem kann man ſchon erkennen, war⸗ 
um die Wiſſenſchaften ſo langſam zunehmen, 
und warum Jahrhunderte erfordert werden, 
auch nur einen gewiſſen Schritt in denſelben 
zu thun. Viele blaͤhet ihr ſtolzer Geiſt auf, 
ſie glauben ſchon in dem Beſitz der Wahrhei⸗ 
ten zu ſeyn, da ſie ſich kaum der Schwelle des 
Tempels von weitem genähert. Sie verſau⸗ 
men ihren Geiſt ferner mit Wahrheiten zu 
erfüllen, und werden jenen Gebaͤuden ahnlich, 
deren aͤuſſere Glanz alles verſpricht, die aber 
inwendig zur Schande der Baukunſt nur 
ſchlechte Hoͤhlen ſind. Andere haben die 
Jahre der Jugend in niedern Wolluͤſten vor⸗ 
beyflieſſen laſſen, in welchen ſie die Grund⸗ 
füge der Wiſſenſchaften Hätten mit leichter 
Muͤhe zu ihrem Vergnuͤgen erlernen koͤnnen. 
Sie haben ihren Geiſt nicht daran gewoͤhnt, 
durch Unterſuchungen von Wahrheiten ſich zu 
ſchaͤrfen, ſondern da ſie bloß vor ihren Coͤr⸗ 
per geſorget, ſo haben ſie jenen gleichſam ver⸗ 
wildern laſſen, und zum fernern denken un⸗ 
tuͤchtig gemacht, und dieſes um fo mehr, da 
ſie die Organa des Coͤrpers abgenutzt, die doch 
dem Geiſt den Stof zur Unterſuchung darbieten 
muͤſſen. Endlich finden ſie ſich durch haͤuß⸗ 

liche 


Vorrede. 


liche Umſtaͤnde genoͤthiget, ein Amt zu ſuchen, 
ſie kennen zwar ihre Bloͤſſe, aber was ihnen 
an Wiſſenſchaft abgehet, das wiſſen ſie durch 
grobes Betragen zu erſetzen. Das erſte was 
ſie ſuchen iſt, daß ſie alle die laͤcherlich machen 
wollen, die ſich den wahren Wiſſenſchaften er⸗ 
geben. Das iſt nach ihrer Redensart Schul⸗ 
fuchſerey, die fie von ganzem Herzen verach⸗ 
ten, und dagegen die Praxis ehren, gerad 
als wenn Erfahrung und Vernunft koͤnnten 
getrennt werden, und gerad als wenn dasje⸗ 
nige, was man ſonſt unter Praxis verſteht, 
ihre Regelloſe, alte und blinde Uebung ſey. 
Ein Freund der Wahrheit, Zimmermann, 
ſagt von dieſen, daß das Alter, ſo auf eine 
unruͤhmliche Jugend folge, ein nichtsbedeu⸗ 
tendes Alter ſey, und daß die Weißheit nicht 
auf ſiebenzig Geiſtlos durchwanderte Jahre 
folge. Ein unwuͤrdiger Greiß iſt in ſeinen 
Augen nichts als ein erwachſenes Kind, ſeine 
ganze Staͤrke iſt Haͤrtigkeit, ſein zahnloſer 
Mund die Quelle des Stolzes. 


Was ich zu der größten Gluͤckſeligkeit mei⸗ 
nes Lebens rechne, iſt, daß ich dieſes in der 


fruͤheſten Jugend uͤberdacht, und daß mir 
beyde 


a Ne 
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beyde Schilderungen ſo abſcheulich vorgekom⸗ 
men, daß ich bloß allein dahin all mein den⸗ 
ken bewenden kein Urbild von einem der 
beyden zu werden, Ich bemuͤhete mich, ſo 
viel es meine Kraͤfte konnten, meinen Geiſt 
durch beſtaͤndiges Leſen zu ſchaͤrfen, und mich 


mit jenen Wahrheiten zu bereichern, die an⸗ 
dere rechtſchaffene Manner ſo muͤhſam erfun⸗ 


den, und die je aus beſonderer Menſchenliebe 


bekannt gemacht, um kuͤnftigen Wißbegierigen 


den Weg der Wiſſnſchaften zu erleichtern. 
Mein gluͤckſeliges Geſchick führte mich in das 
Land, das ich ewig verehren werde. Da⸗ 
ſelbſt vertraute man mir in meinen ſehr jungen 


Jahren die Verſorgung eines weitlaͤuftigen 
Lazareths an. Zwar habe ich dabey erfah⸗ 


ren, wie ſchwer es fen, wichtigen Beſchaͤfti⸗ 
gungen vorgeſetzt zu ſeyn. Denn wenn an⸗ 
dere die Ergoͤtzlichkeiten des Lebens genoſſen, 
ſchlich ich zwiſchen den Alleen des menſchlich en 
Elends, zwiſchen den Haufigen Betten der 
Kranken herum. Dort lauſchte ich an dem 
Puls des Kranken die Quelle ſeines Uebels zu 
ergruͤnden, oͤfters mußte ich auch in dieſer 
Abſicht ſolche Sachen verrichten, vor denen 


der Zutlchgef innte ſich eckelt. Aber alles 


dieſes 


Vorrede. 


dieſes habe ich mit Vergnuͤgen gethan, ich 
habe es vor meine erſte Pflicht gehalten, den 
Ungluͤcklichen zu helfen, die von mir Huͤlfe 
erwarteten. Der kranke Soldat machte 
mich ſo aufmerkſam als der kranke Reiche; 
und das gereicht mir zu einem beſondern Troſt, 
daß ich oͤffentlich ſagen kann, es werde nie⸗ 
mand im Stand ſehn aufzutreten, der mich 
wegen einer Saumſeligkeit meiner Pflichten 
beſchuldigen koͤnne. 


In dieſen meinen Berufsgeſchaͤften habe 
ich mich immer beſtrebet, meine Erkenntniß 
zu vermehren; ich habe alles wohl aufge⸗ 
zeichnet, was mir ſonderbar vorgekommen, 
und dadurch die wahre Erfahrung von der 
falſchen zu unterſcheiden geſucht. Dieſe meine 
Bemerkungen bin ich jetzt entſchloſſen oͤffentlich 
bekannt zu machen, und zwar die, welche 
ich von dem Jahr 1759, in welchem ich die 
Beſorgung des hieſigen Lazareths angetreten, 
bis zu Anfang des Jahrs 1763. bemerket. 
Was ich in dieſen Zeiten Gelegenheit gehabt 
zu beobachten, werde ich in zweyen Baͤnden 
an das Licht treten laſſen, ſie werden vor 
mich ein redendes Zeugniß ablegen, daß ich 

in 


Vorrede. 
in dieſer kurzen Zeit wenigſtens ſehr auf⸗ 
merkſam geweſen, ja fie werden auch dar⸗ 
thun, wie ſehr ſich ein Arzt dem gemeinen 
Weſen verbinden koͤnne, wenn er an ſolchen 
Orten angeſtellet, das thut, was Pllicht 
und Schuldigkeit von ihm erheiſchen. 


Wie gluͤcklich werde ich mich ſchaͤtzen, 
wenn der Beyfall rechtſchaffener Maͤnner den 
Ausſpruch thun wird, daß ich trotz meiner 
Jugend nicht jenem jungen Gelehrten, noch 
in Betracht meiner gewiſſen zahlreichen Er⸗ 
fahrung den Alten gleiche, die ich oben ab⸗ 
geſchildert. — Dieſer Beyfall wird mir 
eine hinlaͤngliche und reine Belohnung vor die 
viele Muͤhſeligkeiten ſeyn, die mich bey mei⸗ 
nem Amt, bey der Ausuͤbung meiner Pflich⸗ 
ten ſo oft betroffen, und die bey Beſorgung 
eines Lazareths beynahe unzertrennlich ſind, 
ja die in Stand waͤren, einen Mann von der 
emſigen Bedienung abzuſchrecken, wenn nicht 
Rechtſchaffenheit und Reinigkeit ſeiner Sitten 
ihn aufmunterten, alle dieſe Beſchwerlichkei⸗ 
ten zu verachten, und nur dahin zu ſehen, 
daß fein zaͤrtliches Gewiſſen ihm niemal vor: 
werfen koͤnne, daß er ſchlecht gehandelt, oder 
ſein Amt ſaumſelig verwaltet. 

Der 


Vorrede. 


Der guͤtige Beyfall = = ja ich bin ſtolz 
genug mich auf denſelben hier zu berufen, — 
den das urtheilende Publicum meinen erſtern 
Schriften guͤtigſt ertheilet, hat mich ange 
feuert, dieſe beyde Theile an das Licht tre⸗ 
ten zu laſen. Ich hoffe nicht, daß ich 
mich durch dieſe guͤtige Nachſicht habe bewe⸗ 
gen laſſen, die Erwartung deſſelben zu be⸗ 
truͤgen, und ich gebe hier die theuerſte Ver⸗ 
ſicherungen, daß er mich niemal verleiten 
wird, ſolchen zu mißbrauchen. Ich werde 
es vor meine angenehmſte Pflicht halten, an⸗ 
dern durch mein Nachſinnen zu nutzen, und 
mich zum Beſten des gemeinen Weſens, dem 
ich mich gaͤnzlich beſtimmt, taͤglich tuͤchtiger 
zu machen. Denn was iſt reitzender als ein 
nuͤtzlicher Mitburger zu ſeyn? — Und hierin 
ſuche ich meine ganze Ehre. 


Die 


Die 
Geſchichte 
eines | 


epidemiſchen boͤßartigen 


Vechſel-Fiebers. 


Sunt, qui autumant, gros in Noſocomiis de- 
eumbentes aut negligi, aut remediis quandoque ni- 
mium violentis impugnari, & hac ratione ſibi per- 
ſuaſum habent, medicos de ſimilium ægrorum vita 


haud multum eſſe ſollicitos. 


Dum igitur fat magnum Noſocomium mex curz 
traditum fuit, putavi: officium medicum, amorem 
proximi; & propriam conſcientiam poftulare, ut ea 
omnia ſedulo obſerventur „ adnotentur, atque de- 
mum fideliter deferibantur, quæ circa Noſocomii 
gros acta ſunt, & aguntur; neque propterea li- 
euit, eos reticere caſus, qui finiftro eventu fuerunt 
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. 1 ie Geſchichten epidemiſcher Krankheiten 
find von jeher vor die gemeinnüßigs 
fie ubelken ausuͤbender Aerzten gehalten worden, 


und es iſt alſo uͤberſtuͤßig, dem vortrefichen Leſer 
die Urſachen anzuzeigen, die mich zur Bekandt⸗ 
machung meiner im Jahr 1761. beobachteten 


Epidemie aufgemuntert. Unter dieſen ſind aber 


gleichwohl zwey, die nicht zu verſchweigen ſind. 


Die erſte iſt die Wichtigkeit der Epidemie ſelb⸗ 
ſten. Unter allen Schriftſtellern habe ich keinen 
gefunden, der ein ſolches boͤsartiges Wechſel⸗Fie⸗ 
ber beſchrieben, das dem meinigen in der Groͤſſe 
und Wichtigkeit der Zufaͤllen gleich komme. Es 

A 2 war 
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war alſo noͤthig, hiervon eine getreue, genaue 
und klare Abſchilderung bekannt zu machen, um 
die Beytraͤge zu der Hiſtorie dieſer Wechſel⸗Fie⸗ 
ber zu vermehren. 


Die zwote Urſache iſt der Ort, wo dieſe 
Krankheit beobachtet worden. Denn niemand 
kann ſo genau beſtimmen, wie viel Kranke er 
gehabt, wie viele wieder geneſen, und wie viel 
geſtorben, als der Arzt, der einem Lazareth 
vorſtehet. Das monathliche Verzeichniß ſetzet 
ihn und jedermann, der es zu wiſſen verlangt, 
hierin in eine Gewißheit, und der vortrefliche 
Leſer kann auf dergleichen Berichte um deſto 
ehender ein hinlaͤngliches Zutrauen ſetzen, da 
auch die verſchriebene Arzneyen in den Laza⸗ 
reth⸗Buͤchern eingetragen ſind. | 


Die Epidemie erhob ſich zu Ende des Julius 
1761. — Kurz vorher waren die Krankenſtu⸗ 
ben mit ſehr wenigen Kranken belegt, ſo daß 
auch in den zwey vorhergehenden Monathen nur 
einer in dem Lazareth verſtorben, naͤmlich Strube, 

ein 
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ein Gemeiner des Loͤblichen Prinz Carliſchen Re⸗ 
giments, der den erſten Junius ſein Leben an 
der Auszehrung geendet, und mir von der Un⸗ 
empfindlichkeit des Bruſt-Fells ein uͤberzeugen⸗ 
des Beyſpiel gegeben. — Dieſer Stillſtand von 
Krankheiten, welcher ſeit dem Maymonath ange⸗ 
halten, endigte ſich aber plotzlich. Denn in den 
letzten Tagen des Julius wurden bey 350. kran⸗ 
ke Soldaten in das Lazareth gebracht, und bey 
allen dieſen war die Heftigkeit ihres Uebels ſo 
groß, daß man ſogleich vor ihr Leben befürget - 
war. Beſonders hatten die beyde Loͤblichen Re⸗ 
gimenter von Iſelbach und von Fuͤrſtenberg die 
groͤßte Niederlage, nach dieſen litte das Loͤbliche 
Prinz Carliſche Regiment am meiſten, das Loͤb⸗ 
liche Garde ⸗ Regiment aber wurde am beſten 
verſchonet, und ob ſie zwar auch Kranke hatten, 
ſo waren ſie doch nicht mit jenen dreyen zu ver⸗ 
gleichen. — Ich habe deswegen dieſes letzt 
benannte Regiment in der folgenden Beſchrei⸗ 
bung gar nicht erwehnet; denn ich hatte ſo viel 
Beſchaͤftigung bey denen drey uͤbrigen, daß ich 

A 3 ſelbiges 
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ſelbiges nicht alle Tage, ſondern nur dann, wann 
es beſonders erforderlich war, beſuchte. 


Was nun die Epidemie ſelbſten anbelangt, 
ſo war ſie, dem aͤuſſern Anſehen nach, ſehr 
verſchieden. In dem Auguſt und in dem groͤß— 
ten Theil des Septembers herrſchte eine ganz 
andere Art von boͤsartigem Wechſel-Fieber, als 
in dem October; und in dem November graßir⸗ 
ten vorzüglich die viertaͤgige Wechſel- Fieber. 
Ich habe es deswegen vor das deutlichſte ge⸗ 
halten, wenn ich die Beſchreibung nach den 
Monathen, ſo wie ſie ſich ereignet, vortruͤge. 
Denn ſonſten koͤnnte es möglich fern, daß ich 
vor manchen Leſer unverſtaͤndlich waͤre. Nach 
meiner alſo veſtgeſtellten Ordnung wird die Ge⸗ 
ſchichte nach den Monathen erzehlet, bey jedem 
Monath erſcheinet zuerſt die Wetter-Geſchichte, 
nachher die Kranken-Geſchichte, endlich die 
Todten-Geſchichten. Die Wetter Geſchichten 
habe ich nicht ſelbſt aufgezeichnet, ſondern ſie 
der Guͤtigkeit eines gelehrten Herrn zu verdan⸗ 

ken, 
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ken, der durch feine gefchriebene Anmerkungen 
ſie mir wieder erinnerlich gemacht. In der 
Kranken Geſchichte erzehle ich ganz aufrichtig 
die Krankheit ſelbſt. Ich ſchildere ſie nach 
den Erfahrungen, die ich mit der aͤuſſerſten 
Muͤhe und Aufmerkſamkeit gemacht, indem ich 
oͤfters beſondere Falle muͤhſam und lang bes 
obachtet. Endlich benenne ich in der Todten⸗ 
Geſchichte alle diejenige mit Namen, die in dem 
Monath verſtorben, und gebe zugleich eine kurze 
Beſchreibung von ihrer Krankheit, Tod, und 
öfters auch von der mit ihnen vorgenommenen 
Zergliederung. — Ich zweifle alſo, ob es 
moͤglich ſey, eine deutlichere Geſchichte zu ent⸗ 
werfen, und ein jeder Gelehrter wird im Stand 
ſeyn, von meiner Epidemie ſich einen hinlaͤngli⸗ 
chen Begriff zu bilden. — Von Wiedergene⸗ 
ſenden habe ich keine beſondere Beyſpiele, denn 
ſonſten wuͤrde ich zu weitſchichtig ſeyn, und 
uͤberhaupt vieles wiederholen muͤſſen, was ich 
ohnehin ſchon angezeiget. 


A 4 Dieſes 


8 Vorbericht. 


Dieſes iſt dasjenige, was ich vor noͤthig er⸗ 
achtet, dem vortreflichen Leſer vorher zu ſagen. 
Ich wünfche , daß er diejenige Zufriedenheit bey 
meiner Arbeit finden moͤge, die auf die Leſung 
guter und nuͤtzlicher Schriften zu folgen pfleget, 
Wenigſtens wird ihm der Vortrag nicht zuwi⸗ 
der ſeyn, denn in dergleichen Auffäßen darf der 
Redner nicht mit einer aufgeputzten Schreibart 
erſcheinen, und zu dem iſt das meine Gabe nicht, 
mich erhaben auszudruͤcken; ich bin zufrieden, 
wenn die Wahrheit und keine Dunkelheit dar⸗ 
inn herrſcht. 


Die 
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Geſchichte. 


Erſtes Buch. 


ERS 2 
72 * 
7 


Benz, 11 


— —— 


un 


Der Auguſtmonath. 


J. Die Wetter-Geſchichte in dieſem 
Monath. 


: 9. 
Das Wetter in dem Auguſt. 


D folgende Wetter-Beobachtungen haben 
der Hochwohlgebohrne Herr Geheimbde 
Rath und Referendarius von Stengel die Gnade 
gehabt mir mitzutheilen, der nach feiner bekann⸗ 
ten groſſen und beſonderen Liebe zu allen Theilen 
der Naturwiſſenſchaft auch hierauf ſein Augen⸗ 
merk gerichtet, und ſeit vielen Jahren die Schwe⸗ 
re und Leichte der Luft, den Grad der Waͤrme 
und die uͤbrige Erſcheinungen in unſern Gegenden 
auf das muͤhſamſte und mit der fleißinften Ges 
nauigkeit beobachtet und aufgezeichnet hat. Aus 
dieſen Regiſtern habe ich die Erlaubnis bekom⸗ 
men, die Wetter » Gefchichte der vier folgenden 
Monathen herauszuziehen, und bekannt zu machen, 

und 
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und ich ergreife hier mit einem eigenen Vergnuͤ⸗ 
gen die Gelegenheit, meine unterthaͤnigſte Dank⸗ 
ſagung dafuͤr oͤffentlich abzulegen. 


In dem Auguſtmonath ſind ſie in Schwetzin⸗ 
gen, einem drey Stund von Mannheim gelege— 
nen Luſtſchloß beobachtet worden. Ich nehme 
aber gleichwohl keinen Anſtand, fie hier mit⸗ 
zutheilen, weil theils die Lage, theils die Entfer⸗ 
nung nicht ſehr betraͤchtlich unterſchieden ſind, 
und man das Schwetzinger Wetter-Regiſter mit 
einigen Einſchraͤnkungen beynahe vor das Mann⸗ 
heimer annehmen kann. 


Das Barometer iſt ein einfacher torricelliani⸗ 
ſcher nach Pariſer Zollen und Linien abgetheilter 
Luftſchwehre-Meſſer. Es haͤnget zu Schwetzin⸗ 
gen in dem untern Stock des Schloſſes in einem 
Zimmer, und iſt zwar nur von denen herumge⸗ 
henden Leuten gekaufet, aber durch die Laͤnge 
der Zeit ungemein richtig befunden worden. Nach 
dieſem Barometer ſind die abwechſelnde Hoͤhen 
des Queckſilbers nach Zollen, Linien und 

noch 
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noch beſtimmter angegeben, ſo wie fie zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten bemerket worden. 


Das Queckſilber Thermometer iſt von dem 
Herrn Biandi, nach den Vorſchriften und Regeln 
des beruͤhmten Naturforſcher Reaumuͤr verferti⸗ 
get. Es haͤngt zu Schwetzingen in dem un⸗ 
terſten Stock an dem Fenſter eines Zimmers, 
ſo nach Suͤden gehet, wo es auswendig in 
freyer Luft an der Seite, die nach Weſten 
ſchauet, befeſtiget it. Ein Sommer - Laden bes 
decket es vor den bekannten Hinterniſſen ſolcher 
Bemerkungen. 

Der Wind iſt nach einer ſichern Fahne an⸗ 
gegeben, die als die beſte befunden worden, 
doch fü, daß man zugleich den Lauf der Wol⸗ 
ken bemerket. Denn wenn dieſe Richtung der 
Fahne nicht mit dem Lauf der Wolken uͤberein⸗ 
geſtimmet, ſo hat man ſich der letztern gewoͤhn⸗ 
lich bedienet, um den Wind anzuzeigen. Sehr 
ſelten aber iſt hier eine merkliche Verſchiedenheit 
bemerket worden. 


Zu 
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Zu einiger Vergleichung der Schwetzinger 
und Mannheimer Witterung fuͤhre ich in der 


letzten Columne das Wetter von Mannheim an, 


ſo ein guter Freund von mir mit vielem Fleiß 
aufgezeichnet, und durch dieſe geſchriebene Aumer⸗ 
kungen ſolches mir wieder errinnerlich gemacht. 


Die Zeichen des T. Tages, des V. Vormit⸗ 
tags, M. Mittags, N. Nachmittags, A. Abends, 
N. Nachts, der Z. Zollen, L. Linien und 
M. W. Mannheimer Witterung, ſind gar leicht 
einzuſehen. 


II. Die Krankheits⸗Heſchichte dieſes 
Monaths. 


d. 2. 
Kurze Abbildung des Mechfelfiebers, 


Alle Kranke, welche wahrend dieſemMonath in die 
drey benannte Krankenſtuben eingefuͤhret worden, 
waren auf die nemliche Art befallen, und unter 
dieſer groſſen Menge, die ſich bis auf vierhundert 
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| belief waren kaum un. die einen andern 


Zufall erleiden muͤſſen. — Gegen drey Uhr 
Nachmittags bekamen die meiſten eine gelinde 
Anmahnung von Kaͤlte, auf dieſe folgte eine 
beynahe unbeſchreibliche Hitze, welche die Nacht 
durch anhielte, und die Kranken auſſer ſich 
brachte. Den folgenden Morgen kam ein bald 
ſtaͤrkerer, bald minderer Schweiß hervor, der 
den Anfall verringerte, und auf den eine Zwi⸗ 
ſchenzeit folgte, die nur in Betracht der gerin— 
gern Groͤſſe der Krankheit ſo benannt zu werden 
verdiente. — Dieſer Anfall hielt gemeiniglich 
achtzehen und mehrere Stunden an, die foges 
nannte Zwiſchenzeit war gewöhnlich fehe kurz, 
denn bey den meiſten kam der Anfall alle Tage, 
dann und wann auch uͤber den andern Tag; 
bey dieſen letztern dauerte er aber auch viel laͤn⸗ 
ger, und ihre Ruhezeit betrug ſelten zehen Stun⸗ 
den. Dieſes boͤßartige Wechſelſieber fiel die 
Kranken gleich mit der aͤuſſerſten Heftigkeit an. 
Man konnte nicht ſagen, daß ſolches in der 
Fortdauer der Zeit ſtaͤrker geworden waͤre, auſſer 

daß 
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daß es, wenn es einige Tage angehalten, die 
Kranken in die aͤuſſerſte Gefahr geſetzet, einen 
allgemeinen Krampf = Anfall zu bekommen. 
Denn wenn ſich der Fieber-Anfall nicht auf die 
gegebene Mittel verkuͤrzte, ſo war dieſe in einem 
gleichen Grad anhaltende Krankheit das einzige 
Kennzeichen, ſo mir die Gefahr anzeigte, wor⸗ 
inn ſich meine Kranke befanden, weil ich als— 
denn keinen Augenblick ſicher geweſen, und im— 
mer zu befuͤrchten hatte, daß alle dieſe Leuthe 
unvermuthet den allgemeinen und meiſtens toͤdt⸗ 
lichen Krampf = Anfall bekommen möchten, — 
Dieſer von mir ſo benannte allgemeine Krampf: 
Anfall war meiſtens eine Art von Starrſucht, 
manchmal von einem Schlagfluß, etlichemal von 
einer fallenden Sucht ıc., er kam aber darinn 
uͤberein, daß die Kranken ihr Bewußtſeyn, und 
ihre Empfindungen verlohren, in demſelben ges 
woͤhnlich zwey Tage verblieben, und endlich, 
ohne wieder zu ſich zu kommen, in demſelben 
verſtorben. — Alle, welche an dieſem boͤßarti⸗ 
gen Wechſelfieber ihr Leben endigten, mußten den 

allge⸗ 
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allgemeinen Krampf: Anfall erleiden, weswegen 
er mit größtem Recht zu dem Weſen dieſes Fi 
bers gehoͤret, welches man ein beynahe anhaltendes 
boͤßartiges Wechfelfieber mit allgemeinen Krampf⸗ 
Anfaͤllen nennen kann. 


I. 3. 
Beſchreibung der Fieber⸗Kaͤlte. 


Dieſe kuͤrzlich ſo beſchriebene Krankheit werde 
ich jetzo beſſer auseinander ſetzen „ um die Heftig; 
keit derſelben zu zeigen. — Der fonft bey Wech⸗ 
ſelſiebern gewoͤhnliche Froſt zeigte ſich hier ganz 
anders, indem ſehr wenige, und vielleicht keine 
ſechs waren, ſo denſelben eine halbe Stunde 
empfunden. Bey den meiſten war nur eine au⸗ 
genblicklich uͤberhingehende Kaͤlte, welche vorzuͤglich 
im Ruͤcken, und an Haͤnden und Fuͤſſen zu bemer⸗ 
ken geweſen. Bey gar vielen war auch dieſe 
nicht einmal wahrzunehmen; denn der Anfall er⸗ 
hob ſich gleich mit brennender Hitze, mit hefti⸗ 
gen Schmerzen im Ruͤcken, in den Lenden, 
und in den dicken Theilen der Schenkeln. 
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i f $. 4 
Beſchreibung der Sieber ⸗Hitze. 


Je geringer aber die Kaͤlte geweſen, deſto 
heftiger und anhaltender war die Hitze. Die 
Kranken fiengen auf einmal an, an dem ganzen 
Coͤrper zu brennen, einen unloͤſchbaren Durſt, 
Kopfwehe, Uebligkeit, Neigung zum Erbrechen 
und auch wuͤrkliches Erbrechen zu bekommen. 
Der Puls gieng gewaltig voll, hart, und ge⸗ 
ſchwind. Die Haut war ſehr trocken, die Zunge 
voll von Ritzen, unſauber, und die Augen fun— 
kelten im Kopf. Darbey waren die Kranken 
unendlich unruhig, warfen ſich von einer Seite 


auf die andere, klagten vorzüglich uͤber ein un⸗ 


ausſtehliches Kopfweh, und einen durchdringen⸗ 
den Schmerz in den Schenkeln; bey den 
meiſten aber war der Anfall der Hitze ſo heftig, 
daß ſie daruͤber ihre Vernunft verlohren, auf dem 
Ruͤcken liegen blieben, und immer zu den Fuͤſſen 
rutſchten. Mit den Haͤnden ſuchten ſie aller⸗ 
hand in der Luft, machten wunderbare Bewe— 
gungen, zopften an ihren Matrazen, oder brach⸗ 

ten 
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ten die Leintuͤcher in Falten. Zugleich murmel⸗ 
ten fie unverſtaͤndliche Sachen, machten aller⸗ 
hand theils grauſame, theils niedergeſchlagene, 
theils laͤcherliche Geſichter, hatten groſſe, graſſe 
und weit herausſtehende Augen. Der Mund 
war gewöhnlich, wenn ſte ſtill ſchwiegen, halb 
offen, um die Lefzen und Zaͤhne ſaß ein ſchwarz⸗ 
lichter und brauner Schleim, der ſchwer weg 
zu bringen geweſen, auch gleich die erſt geſaͤu 
berte Stellen wieder beſchmutzte. Die Zunge 
ſchien klein, ſo ſehr vertrocknet war ſie von der 
Hitze, und ebenfalls mit dieſem Schleim uͤber⸗ 
zogen. An den Haͤnden und Fuͤſſen verſpuͤhrte 
man ein beſtaͤndiges Zucken der Sehnen, und oͤf⸗ 
ters zeigten ſich beſondere krampfigte Bewegun⸗ 
gen in dem Geſicht und dem uͤbrigen Coͤrper. 


„ 
Beſchreibung des Fieber⸗Schweiſſes. 
Dieſe erſtaunende Hitze ſchien ſich endlich zu 
vermindern, indem nach Verlauf von vielen Stun⸗ 
den ein heftiger Schweiß hervorhrach. Waͤhrend 
B 2 dem⸗ 
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demſelben fiengen die Kranken an, ruhiger zu 
werden, der Puls wurde weicher und gelinder, 
das Phantaſiren verminderte ſich, und es ſchien, 
als wenn die Kranken von der Schwehre des 
Zufalls uͤberwaͤltigt in einen Schlaf kommen 
wollten, in welchem dann der Schweiß mit Ge⸗ 
walt zum Vorſchein kam. Aber dieſer Schlaf 
war weder lang, noch erquickend, und es war, 
auch bey denen fo eben geſchlafen, die haͤufigſte 
Klage, daß es ohnmoͤglich ſeye, nur ein Aug 
zuzuthun. Der Schweiß war gemeiniglich hef⸗ 
tig, der vorhergegangenen Hitze gleich, hielt 
viele Stunden an, und hatte einen eigenen Ge— 
ruch. — Bey etlichen war aber dieſer Schweiß 
auch geringe, oder es kam gar keiner zum Vor⸗ 
ſchein, ſondern die Hitze verminderte ſich nach 
und nach. 


9. 6. 
Beſchreibung der Zwiſchenzeit. 
Wenn ſich dieſer Schweiß geendet, ſo ent: 


ſtand ein Stillſtand, der den Kranken ſchier 
empfind⸗ 
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empfindlicher war, als der Anfall ſelbſt. In 
dem Anfall waren ſie von der Menge der Zu⸗ 
fallen ſo überhäuft, daß fie wenig Empfindung 
uͤbrig behielten, ſie wußten alſo gleichſam die 
Groͤſſe der Krankheit nicht. Aber in der erſchei⸗ 
nenden Zwiſchenzeit verlohr ſich zum theil die 
Heftigkeit, und in dem Grad, wie ſich ſelbige 
verzog, empfanden auch die Kranken erſt die 
Schwehre und das Unleidentliche von derſelben. 
Sie lagen deswegen ganz ſtill, konnten ſchier kein 
Glied bewegen, und waren ſo matt, daß fie 
nicht ein Wort ſprechen mogten, und ich ihnen 
dieſelbe gleichſam abkaufen mußte. Ihr Geſicht 
war zuſammen gefallen, und hatte eine Leichen⸗ 
Farbe; die Lefzen waren blaß, und das bloſſe 
Anſehen derſelben gab zu erkennen, wie elend, 
ſchlecht und entkraͤftet fie ſehen. Der Durſt 
hatte ſich zwar in etwas geleget, aber das Kopf⸗ 
weh hielt beſtaͤndig an. Dieſer empfindliche 
Schmerz marterte meine Kranken dermaſſen, daß 
ich es nicht beſchreiben kann. — Viele von 
ihnen hatten auch ihr Gehoͤr verlohren, oder 

B 3 wenig; 
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wenigſtens waren ſie ziemlich taub geworden. — 
Auch klagten ſie gemeiniglich uͤber ausnehmende 
Bitterkeit des Mundes, und einen unertraͤgli⸗ 
chen Geſtank aus dem Hals, weswegen die 
meiſten gerne zu brechen einnahmen, damit 
ſie davon befreyet werden, ob ſie gleich wegen 
ihrer Mattigkeit ſich davor zu ſcheuen ſchie⸗ 
nen. — Die Zunge blieb ebenfalls in ihren 
Umſtaͤnden, das Saͤubern derſelben wollte hier 
ſo gar viel nicht helfen, und ich konnte blos 
durch die Betrachtung derſelben auf den Grad 


der Hitze ſchlieſſen. — Dieſe anſcheinende Lin⸗ 


derung, welche die Zwiſchenzeit des Epidemi⸗ 
ſchen Fiebers vorſtellete, war bey vielen nicht 
gar lange, ſie dauerte gewoͤhnlich etliche Stun⸗ 
den; wenn aber die Krankheit ſich zu brechen 
anfieng, ſo wurde fie immer länger. Bey mans, 
chen war auch gar keine Zwiſchenzeit merklich, 
indem der neue Anfall kam, wenn der erſte 
kaum geendet geweſen. 


9. 7. 


Se 
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N 
Warnendes Kennzeichen von der bevor⸗ 
ſtehenden Gefahr. 


Auf dieſe jetzt beſchriebene Art mußten alle 
meine Kranken leiden, und es waren gar we⸗ 
nige, die einen geringen Grad der Krankheit 
hatten, bey den meiſten war er ſtark, heftig, 
und der groͤßte Unterſchied beſtand in der Laͤnge 
des Anfalls. In dem Anfang war der Fieber⸗ 
Anfall gewoͤhnlich ſehr lang, ſo wie aber die 
verordnete Arzneyen anſchlugen, wurde auch 
derſelbe kuͤrzer, und die Zwiſchenzeit laͤnger, ob⸗ 
gleich der Anfall ſeine Staͤrke behielte. — Und 
eben dieſes habe ich oft bewundert. Ich ſahe 
die augenſcheinlichſte Wuͤrkung meiner Arzneyen, 
denn der Anfall wurde immer kuͤrzer. Aber ich 
konnte nicht begreifen, warum er nichts von 
ſeiner Heftigkeit verlohren, denn dieſe minderte 


ſich nicht ehender, bis die immer laͤnger ge⸗ 


wordene Zwiſchenzeit auf einmal den Anfall 
endigte. 


B 4 Wenn 
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Wenn aber das Wechfelfieber hartnaͤckig war; 
wenn die Zwiſchenzeit nicht laͤnger wurde; ſo 
gab mir dieſes das gewiſſeſte Kennzeichen von 
der zu befuͤrchtenden Gefahr. — Denn ich 
kann nicht ſagen, daß die Kranken in Verfolg 
der Zeit heftiger erkranket waͤren, es war be⸗ 
truͤbt genug, wenn ſich dieſe erſte Heftigkeit 
nicht verkuͤrzen wollte, und dieſe Fortdauer war⸗ 
nete mich auch, allen Fleiß anzuwenden, dem 
jetzo bevorſtehenden toͤdtlichen Anfall hinlaͤnglich 
vorzubeugen. 


* 8% 5 
Beſchreibung des allgemeinen Krampf⸗ 
Anfalls. 


Dieſer aͤuſſerſte Grad der Krankheit war der 
Heftigkeit des Uebels gewiß gleich, und der Auf⸗ 
tritt derſelben war ſo erſtaunend, daß ich gar 
oft nicht begreifen konnte, wie ein menſchlicher 
Coͤrper im Stande ſey, dergleichen Zufaͤlle ſo 
lange zu ertragen. — Denn ehe man fich ſol⸗ 
ches verſah, fielen dieſe Kranken auf einmal in 

einen 
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einen allgemeinen Krampf: Anfall. In demſel⸗ 
ben verlohren ſie ſogleich alle Bewegung, das 
Gehoͤr, die Sprache, das Geſicht und die Em⸗ 
pfindung. Sie lagen auf dem Ruͤcken, hatten 
die Augen ziemlich offen, dieſe waren ſtarr, man 
konnte ſolche weder ſchlieſſen, noch durch einige 
Bewegung veraͤndern. — Das Geſicht war 
bie erſte Zeit gemeiniglich blaß, todtenfarbig, zu⸗ 
ſammengefallen, aber nach Verlauf vieler Stun⸗ 
den fieng es an roth zu werden, wodurch dann 
dieſe Ungluͤckſelige ein grauſames Anſehen verur⸗ 
ſachten. — Der übrige Zuſtand des Coͤrpers 
war verſchieden. Bey den meiſten war ein wi⸗ 
dernatuͤrlicher Krampf des ganzen Coͤrpers da, 
bey etlichen hingegen waren nur einige Theile 
mit demſelben befallen. — Scolchergeſtalten 


war bey allen der Mund im Anfang feſt ver: 


ſchloſſen, die Zaͤhne ſaſſen dicht uͤbereinander, 
daß man ſie nicht trennen, auch nichts zwiſchen 
ſie hinein bringen konnte, es ſey dann etliche 
Tropfen einer Fluͤßigkeit, welche durchdrangen. 
Alle Bemuͤhungen, dieſen widernatuͤrlichen Krampf 

3 zu 
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zu lindern, waren vergeblich, er hoͤrte nicht 
ehender auf, bis der Schweis anſieng. — Bey 
einigen war der Hals ſteif, man konnte ihn 
nicht biegen, bey andern hingegen war er mit 
keinem Krampf befallen, oder dieſer Krampf 
wechſelte ohne eine ſonderbare Urſache ab, ſo 
daß man denſelben bald bewegen konnte, bald 
auch daran verhindert wurde. Das Vermoͤgen 
hinunterzuſchlucken war bey einigen ganz verloh⸗ 
ren, man haͤtte glauben ſollen, der Schlund 
waͤre ihnen eng zuſammen gezogen, denn die 
duͤnneſte Feuchtigkeiten liefen wieder zu dem 
Mund heraus, wie fie hinein kamen. Bey an— 
dern war zwar das niederſchlucken nicht gehem⸗ 
met, man konnte aber leicht ſehen, daß dieſes 
nicht von den natürlichen Kräften herruͤhrte, ſon— 
dern daß ſie durch den gelaͤhmten Mund unge⸗ 
hindert durchgefloſſen. Manchmal aber ſchien 
es auch, als wenn ſolches durch das natuͤrliche 
Vermoͤgen hinunter getrieben wuͤrde, aber es 
waren nichts als widernatuͤrliche Kraͤmpfe, in⸗ 
dem ſelbige die Feuchtigkeiten ſowohl den Hals 

| hinunter, 
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hinunter, als auch aus dem Mund herausjag⸗ 
ten. — Die Bruſt war erhaben, und an den 


Hals hinaufgezogen, die muſculoͤſe Theile derſel⸗ 
ben waren offenbar hart und krampſigt. Der 
Athem gieng meiſtentheils ſtille, langſam, oͤſters 
war er kurz und ſchnell. Ohngeacht die Spra⸗ 
che gaͤnzlich verlohren geweſen, ſo ſchienen doch 
einige zu ſeufzen, oder einen andern Laut von 
ſich zu geben. Dieſer Laut aber kam auch von 
den verſchiedenen Zuckungen her, mit welchen 
die Luftroͤhre befallen wurde, ſo ich nur gar zu 
oft wahrgenommen. Gewoͤhnlich aber gaben 
dieſe Ungluͤckſelige gar keinen Laut von ſich. 
Die Bruſt bekam manchmal ſtarke Stoͤße, fo 
daß ſie heftig einige Minuten ſich bewegte, nach 
deren Verlauf fie wieder in ihren vorigen Zuſtand 
kam. Dieſe erhabene Stellung der Bruſt, wel: 
che durch die Kraͤmpfe hervorgebracht wurde, 
blieb auch nach dem Tod, ſo heftig war der 
Krampf, der die aͤuſſere Theile der Bruft über; 
fiel. — Der Unterleib war auf eine bewun⸗ 
dernswuͤrdige Weiſe eingezogen, und platt. Von 


dem 
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dem Bruſtbein und denen untern Seiten der 
Rippen zog ſich derſelbe auf einmal ganz herun⸗ 
ter, und ſeine groͤßte Flaͤche ſchien unmittelbar 
auf den Wuͤrbeln der Lenden, und des heiligen 
Beines aufzuliegen, und unten ſtanden die Kino: 
chen des Schooßes weit hervor, ſo daß zwiſchen 
den Rippen und dem Schosbein der Unterleib 
wie eine Hoͤhle ſich darſtellte. Dieſer Krampf 
war ſo anhaltend, daß ich hier gar keine Zuckun⸗ 
gen wahrgenommen. Der After war gemeine 
glich feſt zuſammen gezogen, ſo daß man keine 
Oefnung finden konnte, und es ohnmoͤglich war 
eine Clyſtier⸗Roͤhre beyzubringen. Manchmal 
ſchien er ganz gelaͤhmet, man konnte das Cly⸗ 
ſtier leicht hineinbringen, aber es lief auch gleich 
wieder heraus. — Aus der Wuͤrkung der Cly⸗ 
ſtiere ſchloß ich auf die Beſchaffenheit der Ein⸗ 
geweiden. Denn wenn ich die Roͤhre in den 
After hineingebracht ſahe, ſo befahl ich einem 
andern, die Hinterbacken ſo feſt aufeinander zu 
druͤcken, daß die Feuchtigkeit in dem Leib blei⸗ 
ben mußte. Die auf ſolche Art eingeſperrte, 

durch 
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durch einen Ueberfluß von Salz hoͤchſt reitzend 
gemachte Feuchtigkeit lief oͤfters dennoch ohne 
die mindeſte Wuͤrkung wieder weg, und gab 
mir alsdenn zu erkennen, daß die Eingeweide, 
fo wie es auch das aͤuſſerliche Anſehen mit ſich 
brachte, ganz zuſammen gezogen, und durch ei⸗ 
nen uͤbermaͤßigen Krampf ihrer Empfindlichkeit 
beraubet ſeyen, welches mir auch die Oefnung 
der todten Coͤrper gezeiget, wo die Eingeweide 
eng und wie duͤnne Möhren erſchienen. Und 
dieſes war die gewoͤhnliche Wuͤrkung der Cly⸗ 
ſtiere. Etliche mal fand ich den gluͤckſeligen Au⸗ 
genblick, daß ich dieſelbe ſetzen ließ, wo der 
Krampf in etwas nachgelaſſen, und ich hatte 
den erwuͤnſchten Ausgang davon. Zuweilen trieb 
der Krampf die Unreinigkeiten des Leibes von 
ſelbſten weg, ſo daß dieſe Ungluͤckſelige in ihrem 
eigenen Koth unvermuthet angetroffen wurden. 
Aber ich empfand auf dieſe widernatuͤrliche Aus⸗ 
lehrung nicht die mindeſte Ruhe. Das maͤnnli⸗ 
che Glied war gewöhnlich nebſt dem Beutel ſehr 
klein, eingezogen, und es ſchien, als hätten ſich 

die 
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die Hoden in den Leib zuruͤck begeben, mauch⸗ 
mal wurde es auch ſteif, und blieb ganze Stun⸗ 
den in dieſer Stellung. Der Urin gieng ſehr 
oft weg / und zwar mit einem ſolchen Krampf 
der Blaſe, daß durch das Springen ein Bogen 
entſtand. Oft tropfete es nur weg. Dieſe wis 
dernatuͤrliche Auslehrung geſchahe, ehe der Schweiß 
erfolgte, bey allen ſehr oft, und verurſachte, daß 
man die Kranken oͤſters abtrocknen mußte. — 
Die Aerme hiengen gemeiniglich ganz lahm an 
dem Coͤrper, und lieſſen alle Bewegungen mit 
ſich machen, oͤfters aber wurden ſie auch ſteif, 
ſo daß man ſolche entweder gar nicht, oder doch 
nur mit Muͤhe bewegen konnte. Oft was 
ren auch Zuckungen in denſelben, ſo daß ſte ſich 
von freyen Stuͤcken auf einmal in die Höhe ho— 
ben, aber gleich wieder fielen. Die Finger was 
ren manchmal gerad ausgeſtreckt, manchmal feſt 
zuſammen gezogen, und der Daumen eingefchlas 
gen. — Die Fuͤſſe waren ebenfalls ſo, nur 
daß an denſelben die haͤufigſte Zuckungen gewe⸗ 
fen indem die Kranken auf einmal heftig an⸗ 


fingen 
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fingen zu ſtrampfen, und die Decke hinweg zu 
ſtoſſen. Gewoͤhnlich waren dieſe Bewegungen 
fo heftig, daß fie den Strohſack durchloͤcherten, 
und mit den Fuͤſſen in demſelben wühle 
ten. — Waͤhrend dieſen widernatuͤrlichen 
Kraͤmpfen gieng der Puls hoͤchſt verſchieden, oft 
war er zuſammen gezogen, klein, unordentlich, 
und ausnehmend hurtig, manchmal war er hoͤchſt 
infſammatoriſch, hart und voll. Das Herz ſelb— 
ſten litte bey dieſen Anfaͤllen. Es ſchlug fo hef— 
tig / daß ich es von weitem ſehen konnte, oͤfters 
hatte es eine zitternde Bewegung, und kam alle⸗ 
mal mit den Pulsadern uͤberein. Dieſer jetzt be⸗ 
ſchriebene erſtaunende, und beweinenswuͤrdige Zus 
ſtand der Kranken machte, daß der obere Theil 
des Coͤrpers gewoͤhnlich ganz ſtill war, und eine 
vollkommene Tetanus vorſtellte. Die Kranken 
lagen auf dem Ruͤcken, und der Kopf hieng bey 
vielen gewoͤhnlich auf eine nachlaͤßige Art auf 
die Seite, auch wenn der Hals mit dem oben 
bemeldeten Krampf befallen wurde, ſo behielte 
er dieſe Lage. Manchmal aber entſtund ein 
| Krampf, 
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Krampf, der den Coͤrper gerad ſtreckte, und 
den Kopf etwas zuruͤckzog, ſo daß unter dem 
Ruͤcken eine Hoͤhlung entſtand. Dieſe Stellung 
hielt einige Minuten an, alsdenn ließ ſie wieder 
nach. Manchmal wurden dieſe Ungluͤckſelige auf 
einmal in die Hoͤhe geworfen, und dieß geſchahe 
gemeiniglich drey bis viermal hintereinander, fo 
daß man glaubte, fie würden zum Bett heraus⸗ 
fallen, und darnach blieben fie wieder unbe⸗ 
weglich liegen. Oefters fieng der ganze Coͤrper 
an, ſo heftig und durchdringend zu gluͤhen, daß 
ich glaubte, die ſchnell entſtandene Entzuͤndung 
muͤßte augenblicklich alle Saͤfte ſo verdicken, daß 
fie ohnmoͤglich mehr zum Umlauf tauglich waͤ⸗ 
ren. Wenn ich alsdenn geſchwind zur Ader 
ließ, ſo ſprang das Blut mit ſolcher Heftigkeit 
zu den Adern heraus, daß es unbeſchkeiblich 
geweſen, und das Blut ſelbſt war aͤuſſerſt ent— 
zuͤndet. Gleich nach einer ſolchen Aderlaͤſſe min⸗ 
derte ſich die Hitze, die Kranken erblaßten wie⸗ 
der, und bekamen ein niedergeſchlagenes Geſicht 
und weinende Augen. Manchmal aber fruchtete 

dieſes 
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dieſes nichts, und das war ein ſicheres Anzei⸗ 
gen, daß der anlangende Tod dieſer traurigen 
Cataſtrophe ein Ende machen wuͤrde. 


g. 9. 


Sernere Abſchilderung dieſes allgemeinen 
Krampf : Antalls. 


Dieſer erſtaunende Auftritt waͤhrte gewoͤhn⸗ 
lich ein bis anderthalb Tage, in welchen die 
Haut trocken, hart und ſproͤde war. Nach de⸗ 
ren Verlauf änderten ſich die meiſten Zufaͤlle all⸗ 
gemach, und ein hervorkommender Schweiß 
brachte andere eben ſo betruͤbte Zuſtaͤnde hervor. 
Denn die widernatuͤrliche Kraͤmpfe lieſſen in et⸗ 
was nach, die Haut wurde feucht, naß, und 
das Geſicht von dem Schweiß wuͤſt und ſchwarz⸗ 
licht. Vorzüglich drang derſelbe an dem Hits 
terhaupt, ſo weit es haaricht war, hervor, und 
zwar ſo haͤufig, daß an jedem Haar⸗Ende groſſe 
Tropfen hiengen, und man glauben ſollen, man 
hätte ſie mit Muͤhe naß gemacht. Derjenige 

C Theil 
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Theil des Betts, auf welchem der Kopf auflag, 
war auch durchaus naß, und ſelbſt das Stroh 
war bavon ſo merklich befeuchtet, daß man es 
wegnehmen, und anders unterlegen mußte. 
Im Geſicht war der Schweiß ebenfalls ſtark, 
und er lief ohne Unterlaß auf beyden Seiten 
herunter. Am Hals und auf dem Ruͤcken war 
er in der nemlichen Menge, auf der Bruſt 
hingegen ſieng er an ſich zu vermindern, und 
am Unterleib, Haͤnd und Fuͤſſen konnte ich 
niemahls einigen wahrnehmen. Der Schweiß 
ſelbſt roch ſuͤßlicht, widernatuͤrlich, war ſehr 
klebricht / oͤhlicht, beſchmutzte diejenige Sachen, 
ſo er beruͤhrte, und wenn ich gleich die Kran⸗ 
ken in dem Augenblick davon ſaͤubern ließ, fo 
war es dennoch eine vergebliche Arbeit. Ge⸗ 
woͤhnlich war der Schweiß kaltlicht, im Ans 
fang war er warm, je naͤher es aber zum 
Ende gieng, je kuͤhler und klebrichter wurde 
er. Doch veraͤnderte ſich auch dieſes, und 
bald war er etwas waͤrmer, bald etwas kaͤlter, 
ohne daß man deswegen eine Gewißheit beſtim⸗ 

men 
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men koͤnnen. Waͤhrend dieſem Schweiß waren 
die Augenlieder und alle Theile des Geſichts bes 
weglich. Die Augen ſtunden halb offen, wa⸗ 
ren auf eine Gegend gerichtet, und tief einge⸗ 
fallen. Alle fleiſchigte Theile ſchienen im Ge 
ſicht verzehrt zu ſeyn, die Haut hieng blos 
uͤber die Knochen, der Mund war gewoͤhnlich 
halb offen, die Lefzen ganz ſchwarz, und ſie 
konnten nicht einmahl die Zaͤhne bedecken, wel⸗ 
che ebenfalls mit einem ſchwarzen Schleim be⸗ 
kleiſtert geweſen. Wenn man in den Mund 
hineinſchaute, ſo erblickte man eine fuͤrchter⸗ 
liche Hoͤhle, die ebenfalls ſchwarzlicht war. 
Die Zunge war weit zuruͤckgezogen, klein, oben 
ſtark verriſſen, und unter dem ſich angehaͤuften 
wuͤſten Unrath ganz hart und eingetrocknet. 
Die uͤbrige Theile waren alle ſich ſelbſt gelaſſen, 
die Bruſt allein blieb an dem Haupt hinaufge⸗ 
zogen, und der Unterleib hineingezogen. — 
Endlich nachdem der Coͤrper lange Zeit ganz 
ſtille gelegen, erfolgte ganz unvermuthet der Tod, 
welcher gewoͤhnlich leicht war, etlichemal aber 

C 2 auch 
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auch nach den heſtigſten Gichtern erfolgte, fd 
daß die Kranken dieſen zum Erſtaunen ſchweren 
Anfall eben ſo erſtaunend beſchlieſſen mußten. 


§. 10. 


Einige Anmerkungen zu dem allgemeinen 
Krampf Anfall. 


Dieſes iſt die genaueſte Abſchilderung von 
dem allgemeinen Krampf⸗Anfall, der dieſes bey⸗ 
nahe anhaltende böfartige Wechſelſieber begleitet, 
und den letzten toͤdtlichen Auftritt davon vorgeſtel⸗ 
let. — Ich habe mir alle nur erſinnliche Muͤhe 
gegeben, denſelben genau zu betrachten, und 
alle Umſtaͤnde davon wohl zu bemerken, weil 
mir kein Schriftſteller bekannt war, der ein 
ſolches beſchrieben. Die bey dem Krankenbette 
beobachtete Zufaͤlle habe ich wenige Zeit nach 
der Epidemie in meine Papiere aufgezeichnet, 
damit mir nichts davon entwiſchen, oder auch 
der Zuſammenhang und die Folge derſelben ent⸗ 
fallen möchte, — Den Anfall ſelbſt habe ich 

bey 
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bey eilf Perſonen bemerket, wovon zehen in dem 
Lazareth, einer aber in der Stadt krank gelegen. 
Von dieſen eilfen haben vier den Anfall zwey⸗ 
mal, die uͤbrigen aber nur einmal ausgeſtanden, 
und von allen dieſen iſt mir ein einziger bey dem 
Leben erhalten worden, da die uͤbrige mit dem 
Anfall ihren Geiſt aufgegeben. — Ich habe 
alſo den Anfall fuͤnfzehenmal geſehen, und nach 
dieſen fuͤnfzehen meine Beſchreibung entworfen. 


| Diejenige vier Kranke, ſo aus dem erften 
Anfall wieder zu ſich gekommen, wußten gar 
nichts, was mit ihnen vorgegangen war. Blos 


allein die erſtaunende Mattigkeit machte ihnen 


begreiflich, daß fie einen ganz beſondern Zufall 
muͤßten erlitten haben. Die Ruhezeit zwiſchen 
dem erſten und letzten Anfall war bey allen vie⸗ 
ren ſehr kurz, bey einem ohngefehr vier Stun⸗ 
den, bey dem zweyten zwoͤlf, bey dem dritten, 
der in der Stadt krank geweſen, acht Stunden, 
und bey dem vierten, der davon gekommen, 


achtzehen Stunden. Von dieſer kurzen Zeit 


C 3 konnte 
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konnte ich, wie man es ſich leicht vorſtellen 
kann, wenig Gebrauch machen. Denn in den 
erſten Stunden waren ſie nicht im Stande das 
mindeſte einzunehmen, und in den letzten konnte 
ich auch nicht diejenige Menge von Arzney bey⸗ 
bringen, die zur Verhuͤtung eines ſolchen An⸗ 
falls erforderlich geweſen. — Ich habe mich 
deswegen ſehr glücklich geſchaͤtzet, daß gleich⸗ 
wol von dieſen vieren einer iſt errettet worden; 
denn bey den andern ſieben war es ohnmoͤglich, 


weil alle angewendete Mittel vergeblich geweſen, 
den Anfall zu endigen. 


Die Laͤnge des Anfalls ſelbſt war verſchie⸗ 
den, und weil neune in dem Lazareth verſtor— 
ben, ſo will ich von jedem die Stunden des 
Anfalls in den Todten⸗Geſchichten genau ans 
geben, der andern zwey aber in der andern 
Abhandlung gedenken. 
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Anzahl der Wiedergeneſenden dieſes 


Der Erfolg meiner Arbeiten war, wofern 
ich mich nicht ſehr betruͤge, dieſen Monath recht 
erwuͤnſcht. Denn obgleich die Heftigkeit und 
Boͤbartigkeit dieſes Wechſelſiebers im ſtaͤrkſten 
Grad war; obgleich die erſtaunende Sonnenhitze, 
und die in den Lazarethen unvermeidliche 
Krankenhitze, welche von der Menge von Men⸗ 
ſchen, die in einem Zimmer liegen, von ihren 
Schweiſſen und Hauch entſtehet; obgleich die 
uͤble Geruͤche, die in ſolchen Zimmern die Luft 
ſehr verderben, und den Kranken unendlich be⸗ 
ſchweren, die Heilart ſehr verhinderten; ſo hatte 
ich gleichwohl das Vergnuͤgen, daß zweyhundert 
drey und achtzig das Lazareth geſund verlieſſen, 
und nur viere geſtorben, von welchen vieren, 
zwey an der epidemiſchen Krankheit, zwey aber 
an andern Zufaͤllen erblichen. 


C 4 III. Die 
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III. Die Todten⸗ Geſchichten dieſes 
Monaths. 


1. Epidemifche Todten. 


9. 12. 


Krankheit und Todt des Kroͤbels. 


Kroͤbel, ein Gemeiner von dem Loöblichen 
Iſelbachiſchen Regiment kam den erſten Auguſt 
mit den F. 3. 4. 5. 6, beſchriebenen Zufaͤllen in 
das Lazareth. Sein Anfall dauerte von der 
Zeit, als er zu uns gekommen, bis den andern 
Morgen gegen acht Uhr in ziemlicher Heftigkeit. 
Den nemlichen Morgen um neun Uhr glaubte 
er ſich etwas beſſer zu befinden, er zog Beinklei⸗ 
der an, ſetzte ſich auf eine nahe ſtehende Bank, 
um ſich, feiner Meinung nach, noch beſſer zu er⸗ 
holen, und naͤchſtdem ſchlafen zu koͤnnen. Kaum 
aber empfand er einige Linderung, ſo ſiel er 
ganz unvermuthet von der Bank, wo er 
ſich eben hingeſetzet, herunter, und bekam den 
von mir beſchriebenen allgemeinen Krampf⸗Anfall 


I, 9. 
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$, 9. 10. welchen er bis Abends um ſieben 
Uhr, und alſo zehen Stunden behalten, und 
hernach geſtorben. — Dieſer Menſch war alſo 
der erſte, der in dieſer Epidemie fein Leben ge⸗ 
endet, er war auch der einzige, der ſo kurz den 
letzten Anfall auszuſtehen gehabt. — Seine 
kurze Krankheit, denn er war nicht viel uͤber 
vier und zwanzig Stunden in dem Lazareth, 
erklärte mir ſogleich die ganze Geſchichte der bes 
vorſtehenden Epidemie, und belehrte mich auch, 
mit was vor einem heimtuͤckiſchen und gefaͤhrli⸗ 
chen Feind ich zu thun haben wuͤrde. 


9. 13. 
Krankheit und Todt des Zolds. 


Hold, ein Gemeiner bey dem Loͤblichen Prinz 
Carliſchen Regiment kam den zwanzigſten Au⸗ 
guſt in das Krankenhauß, wo er mit den Zu⸗ 
fuaͤllen des boͤßartigen Wechſelſtebers J. 3 6. hef⸗ 
tig erkranket geweſen. Alle angewandte Mittel 
waren vergeblich, den acht und zwanzigſten ge⸗ 
ſellte ſich zu ſeinen Uebeln ein heftiges Hals⸗ 

’ C 5 wehe, 
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wehe, und den neun und zwanzigſten der allge⸗ 
meine Krampf» Anfall §. 9. 10. in welchem er 
nach Verlauf von vier und zwanzig Stunden 
geſtorben. — Es iſt beſonders, daß bey dieſen 
zween Todten der allgemeine Krampf⸗ Anfall ſo 
geſchwind geendet geweſen, ich fand aber her⸗ 
nach, daß er wuͤrklich mit dem Wetter einigen 
Zuſammenhang gehabt. Denn ſo lang die Hitze 
der Atmosphere gewaͤhret, waren die Anfälle 
kuͤrzer, ſo wie dieſe aber ſich gemindert, und es 
kaͤlter geworden, war der Anfall laͤnger, wie ich 
dann wuͤrklich in dem November den allerlaͤng⸗ 
ſten Anfall beobachtet. 


2. Andere zufaͤllige Todten dieſes Monaths. 


9. 14. 
Krankheit und Todt des Hahns. 


Hahn, ein Gemeiner von dem Loͤblichen Ge⸗ 
neral Iſelbachiſchen Regiment kam den dreyze⸗ 
henden Merz 1760. mit einem Beinfreſſer an 
dem Schenkel des linken Fuſſes, in das Lazareth. 

Alle 


— 
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Alle angewandte Muͤhe, dieſen Schaden zu hei— 
len, war vergeblich, er gieng taͤglich weiter um 
ſich, ergriff alle Knochen des linken Fuſſes, der 
zu einer erſtaunenden Dicke angeloffen, und vol⸗ 
ler offener Schäden geweſen, wovon der groͤßte 
an dem Schenkel war. Durch dieſe Wunden 
ward taͤglich eine ſtarke Menge ſtinkender und 
uͤbel beſchaffener Feuchtigkeit abgeſondert, welche 
dem Kranken die Auszehrung und den Tod zu⸗ 
wegebrachten, der den ſiebenzehenden Auguſt er⸗ 
folget, nachdem er ein Jahr, fuͤnf Monathe und 
vier Tage bey uns krank gelegen. 


9. 15. 
Krankheit und Todt des Pantz. 


Pantz, ein Gemeiner bey dem Loͤblichen 
Prinz Carliſchen Regiment kam den ſiebenzehen⸗ 
den Julius dieſes Jahres mit einer Waſſerſucht 
in das Lazareth. — Dieſer Mann war ſchon 
in vorigen Jahren wegen einer ſehr ſtarken Waſ— 
ſerſucht in dem Lazareth krank geweſen, ſelbige 
mal aber gluͤcklich geheilet worden. Einige die⸗ 

ſem 
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ſem Mann hoͤchſt verdruͤsliche Zufaͤlle hatten ihn 
waͤhrend dieſer Zeit ruckfaͤllig gemacht, aber 
auch dieſe drey Ruckfaͤlle wurden gluͤcklich geho⸗ 
ben. Da er aber in dem Fruͤhjahr, und zu 
Anfang dieſes Sommers in den ſumpfigten 
Stadtgraͤben in dem Taglohn arbeitete, welches 
ich ihm fo oft abrathen laſſen, fo wurde er 
abermal mit der Waſſerſucht befallen, die jetzo 
keine Huͤlfe mehr ſtatt finden ließ, ſondern den 
zwey und zwanzigſten Auguſt ſein Leben endete. 
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Der Septembermonath. 
J. Die Wetter⸗Geſchichte dieſes 
Monaths. 
8. 16. N \ 

Das Wetter in dem September. 
In dieſem Monath ſind die Beobachtungen aber⸗ 
mahl in Schwetzingen mit den nemlichen In⸗ 
ſtrumenten, und auf die nemliche Art bemerket 
worden. 


II. Kranken⸗Geſchichte dieſes 
Monaths. 
F. 17 
Die Abbildung des boͤßartigen 
Wechſelſiebers. 

So wie das Wetter in dieſem Monath ſich 
verſchiedentlich zeigte, ſo beobachtete ich auch 
eine Verſchiedenheit bey meinen Kranken. In 

benjes 
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denjenigen Zeiten, wo das Wetter heiß und 
ſchwuͤlig geweſen, waren die Kranken wie in 
dem vorigen Monath befallen, nur daß die Sol— 
daten viel häufiger erkrankten. Denn die anhal— 
tende Hitze hatte den wiedergeneſenden Krane 
ken nicht verſtattet, daß ſie ihre Kraͤfte haͤtten 
erholen koͤnnen, ſie wurden deswegen ruckfaͤllig, 
und dieſe Ruckfaͤlle waren vorzuͤglich zu Ende des 
Monaths haͤufig, wo fie von der empfindlichen 
Veraͤnderung des Wetters verurſachet worden. — 
Der merkwuͤrdigſte Vorfall dieſes Monaths aber 
iſt dieſer, daß alle meine Kranken einen Fieber⸗ 
Froſt bekommen, als die Kaͤlte eingefallen. Denn 
an dem erſten kalten Tag waren mehr denn fuͤnf⸗ 
zig / die ſich beklagten, einen Fieber-⸗Froſt zu Anz 
fang des Anfalls gehabt zu haben; an dem zweyten 
Tag waren wieder ſehr viele, ſo ihn bekommen, 
und in Zeit vier Tagen hatten alle Kranken einen 
hoͤchſt empfindlichen, oͤfters viele Stunden anhal⸗ 
tenden Froſt, und ſie fahen nun ganz deutlich 
ein, daß ihre bisherige Krankheit nichts anders, 
als ein Wechſelfieber geweſen. 

9. 18. 
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18 
Anzahl der Wiedergeneſenden dieſes 
Monaths. 


Der Wiedergeneſenden dieſes Monaths waren 
528. an der Zahl, welche das Krankenhauß ver⸗ 
ließen; und ſechs verſtarben, woran vier an der 
Epidemiſchen Krankheit, zwey aber an andern 
Zufaͤllen ihr Leben geendet. 


III. Todten⸗Geſchichte dieſes 
Monaths. 


1. Epidemiſche Todten. 


F. 19. 
Krankheit und Tod des Brucks. 


Bruck, von dem Loͤblichen Iſelbachiſchen Re⸗ 
giment kam den 22. Auguſt mit dem epidemi⸗ 
schen Wechfelfieber in das Lazareth. Alle ange⸗ 
wendete Muͤhe konnte hier nicht verhindern, daß 
der allgemeine Krampf⸗Anfall ſich nicht mit verei⸗ 
niget haͤtte. Dieſer allgemeine Krampf ⸗ Anfall 

hielt 
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hielt über fuͤntzig Stunden, nach deren Verlauf 
er an einem vollkommenen Schlagfluß ſtarb. 
vn 


9. . 


Krankheit und Tod des Deſch. 


Deſch, von dem Loͤblichen Iſelbachiſchen Re⸗ 
giment kam den 27ten Auguſt mit dem epidemi⸗ 
ſchen Wechfelfieber zu uns. Den ſechsten Sep⸗ 
tember uͤberkam er den allgemeinen Krampf-An⸗ 
fall, welcher uͤber zwey Tage angehalten, und in 


welchem er auch geſtorben. Dieſer allgemeine — 


Krampf⸗Anfall war den übrigen gleich, nur wurz 
de er öfters in die Höhe geworfen, ſo daß man 
zu befuͤrchten hatte, er moͤchte zu dem Bette her— 
ausfallen, dieſes Werfen oder in die Hoͤhe fahren 
kam gewoͤhnlich alle Stunden einmal, und erfolgte 
in dem nemlichen Augenblick vier oder fuͤnfmal. 


F. 21. 


Krankheit und Tod des Fiſchers. 


Fiſcher, von dem Loͤblichen Iſelbachiſchen Re⸗ 
giment kam den zarten September mit dem epi⸗ 
demiſchen 
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demiſchen Wechſelſieber in das Lazareth. Dieſes 
Wechſelſieber kam uͤber den andern Tag, war 
ſchon mit einem zweyſtuͤndigen Froſt begleitet, 
und hatte eine ſo kurze Zwiſchenzeit, daß man 
ſie kaum bemerken konnte. Zu Anfang eines 
Fieber⸗Anfalls fiel er unvermuthet in den ſchwe⸗ 
ren allgemeinen Krampf; Anfall, in welchem er 
bey zween Tagen geblieben, und alsdenn in den 
Gichtern verſtorben. Dieſer Menſch wurde au⸗ 
genblicklich ſo entkraͤftet, daß ich noch niemahls 
einen ſo ſchnellen Uebergang von einer maͤnnli⸗ 
chen Staͤrke bis zu dem gaͤnzlichen Verluſt der⸗ 
ſelben geſehen. 


1. 22. 
Krankheit und Tod des Langs. 


Lang, von dem Loͤblichen Fuͤrſtenbergiſchen 
Regiment kam den zwoͤlften Auguſt in das La⸗ 
zareth. Dieſer Menſch hatte das epidemiſche 
Wechſelfieber, von welchem ich ihn zweymahl 
mit Muͤhe errettet. Seine ſchlechte Lebensart, 
die bey den Soldaten nicht ungewöhnlich iſt, 

D und 
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und die bey dieſem vorzüglich darinn beſtand, 
daß er ſich den Unterleib mit allzuvielem Com⸗ 
miß⸗Brod angeſtopft, machte ihn zum dritten⸗ 
mahl ruckfaͤllig. Diesmahl erlitte er das epide⸗ 
miſche Wechſelfieber unter der Geſtalt eines ans 
dertaͤgigen, ſo mit etwas Froſt begleitet war, 
und in dem dritten Anfall bekam er den oben 
beſchriebenen allgemeinen Krampf s Anfall, der 
ohngefehr zehen Stunden angehalten, und naͤchſt⸗ 
dem ſich wiederum allgemach verzogen, dieſe 
Ruhe war aber von ſehr kurzer Dauer, denn 
bald darauf bekam er den zweyten Anfall, der 
uͤber zwey Tage angehalten, und in welchem 
er endlich verſtorben. 

Als ich dieſen Menſchen oͤfnete, fand ich in 


dem Magen bey einem Schoppen duͤnner Galle, 
die Magen⸗Haͤute, und die Eingeweide waren ſo 


ſtark darmit gefaͤrbet, daß man auch durch das 


muͤhſamſte Abwaſchen ſie nicht davon befreyen 
konnte. Die Gallen- Blaſe war voll von einer 
ſchwarzlichten und dicken Galle, und diejenige 
Gegend, worinn ſie lag, war tief hinein von der 

Farbe 


— 
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Farbe der Galle durchdrungen, ſonſt war der Un⸗ 
terleib gewaltig zuſammen gezogen, die Eingewei⸗ 
de und der Magen waren fo klein und eng bey- 
ſammen, daß ſie wie duͤnne Roͤhren da lagen. 
Die Leber ſchien widernatuͤrlich groß, war aber 
fonft ſehr geſund. In dem Herz: Beutel war 
uͤber ein Schoppen Waſſer, und in dem Herz 
ſelbſt waren ſieben nicht gar große Herz⸗Gewaͤchſe. 


2. Andere Todten dieſes Monaths. 


5 
Krankheit und Tod des Schneiders. 
Schneider, von dem Loͤblichen Fuͤrſtenbergi⸗ 
ſchen Regiment kam den 23ten May 1760. mit 
einem Eytergeſchwuͤr an dem Unterleib in das La⸗ 
zareth, welches der Herr Regiments⸗Feldſcheerer 
aller Muͤhe ohngeachtet nicht heilen konnte, ſo daß 
er den ızten September des 1761. Jahres, nach⸗ 
dem ſich allerhand Umſtaͤnde, vorzuͤglich eine 
Bauch ⸗Waſſerſucht, darzu geſellet, daran ſterben 
mußte / nachdem er ein Jahr, drey Monath und 
zwanzig Tage bey uns geweſen. 
D 2 Ich 


52 Beſchreibung eines boͤßartigen 


Ich ließ ihn oͤfnen. An der ganzen rechten 
Seite des untern Leibs war nichts muſculartiges 
mehr zu ſehen, ſondern alles haͤutig und von ei— 
nem weichen Knorpel. In der Mitte zwiſchen 
dieſem widernatuͤrlichen Weſen war ein groſſer 
dickhaͤutiger Sack, ſo eine wahre Fiſtel vorſtellte, 
von der Groͤſſe und Weite einer ſtarken Hand. 
Aus dieſer Haupt⸗Fiſtel giengen bey zwoͤlf bis 
vierzehen laͤnglichte Fiſteln in die ganze rechte Seite 
des untern Leibs, ober ſich, unter ſich, und in 
die Nebenſeiten. Dieſe Neben-Fiſteln waren von 
verſchiedener Laͤnge, und eroͤfneten ſich alle in die 
Haupt⸗Fiſtel, die mit einem gutartigen Eyter an— 
gefuͤllet geweſen, keine von dieſen Fiſteln hatte eine 
Oefnung in den hohlen Leib, aber es war eine 
Gemeinſchaft mit der aͤuſſern Wunde da, doch fo, 
daß in jenen fiſtuloͤſen Canal, der die Gemeinſchaft 
machen ſollte, eine duͤnnhaͤutige Scheidwand da ges 
weſen, welche fie wieder verhinderte. Die aͤuſſere 
Wunde war gerad in der Gegend des Magens, die 
Fiſteln aber weiter unten an der Seite. Die Ohn— 
möglichkeit, fo jemand zu heilen, iſt augenſcheinlich. 

9. 24. 
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§. 24. 
Leben und Tod des Guths. 


Guth, ein Unter⸗Officier von dem Loͤblichen 
Fuͤrſtenbergiſthen Regiment, ein Mann von der 
ſchlechteſten Lebensart, und der vorzuͤglich in dem 
Brandewein⸗trinken die ſtaͤrkſte Ausſchweifungen 
begangen, kam mit einem faulenden boͤßartigen 
Fieber in das Lazareth, da ſeine Krankheit ſchon 
den hoͤchſten Gipfel erreicht hatte. Die meiſte 
Zeit phantaſirte derſelbe, es brachen groſſe braune 
und blaue Flecken an ſeinem ganzen Coͤrper her⸗ 
aus, die die gaͤnzliche Faͤulniß ſeines Blutes hin⸗ 
laͤnglich anzeigten. Die Heftigkeit der Krankheit, 
welche durch keine Arzney gemildert werden konn⸗ 
te, nahm endlich fo uͤberhand, daß er den 28ten 
September feinen Geiſt aufgeben mußte. 


D z October 
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7. d . . e rn a nun 


Octobermonath. 


IJ. Die Wetter⸗Geſchichte dieſes 
Monaths. 


| §. 25. 
Das wetter in dem October. 
Die Bemerkungen ſind abermahls mit den 
vorigen Inſtrumenten, und auf dem vorigen 
Platz angeſtellet worden. 


Il. Die Kranken ⸗Geſchichte dieſes 
| Monaths. 


9. 26. 
Kurze Abſchilderung des boͤßartigen 
Wechfelfiebers. 

Die ganze Geſtalt des boͤßartigen Wechſelſie⸗ 
bers hatte ſich nun in dieſem Monath geaͤndert, 
doch ſo, daß es ſeine vorige Gefaͤhrlichkeit beybe⸗ 
halten, und daß andere Nebenumſtaͤnde die Cur 
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unendlich verhinderten. In den vorigen zwey 
Monathen erſchienen die Wechfelfieber gewoͤhnlich 
alle Tage, aber in dem October kamen ſie uͤber 
den andern Tag, und ſehr ſelten alle Tage. Ich 
beobachtete auch ſchon viele, ſo ein viertaͤgiges 
Fieber hatten, und bey mehr als dreyßigen nahm 
ich ein doppeltes taͤgliches Fieber wahr, wo ge⸗ 
woͤhnlich der erſte Anfall Morgens ſehr heftig er⸗ 
folgte , der zweyte aber ſich gegen Abend ſchwaͤ⸗ 
cher einſtellte. Andere hatten ein doppeltes an⸗ 
dertaͤgiges, oder auch ein viertaͤgiges Wechſelſie⸗ 
ber, und etliche waren, bey denen der Anfall 
ſich allemahl um zwey Stunden ſpaͤter einſtellte, 
obgleich daſſelbige ſeine vorige Staͤrke behielte, 
auf vieſe Weiſe hatte ich tägliche Fieber, wo an⸗ 
faͤnglich der Anfall Nachmittags um drey Uhr 
kam, den andern Tag ſtellte er ſich um fuͤnf 
Uhr ein, den dritten Tag um ſieben Uhr, und 
ſo kam er immer zwey Stunden ſpaͤter, ſo daß dieſe 
Kranke ihn in kurzer Zeit Mittags, Abends, 
Nachts, und des Morgens gehabt, und derſelbe 
gleichſam wie eine Uhr fortgeruͤcket. Gar viele 

D 4 hatten 


56 Beſchreibung eines boͤßartigen 


hatten ein unordentliches Wechſelſieber, indem 
es bald alle Tag, bald uͤber den vierten Tag 
ſich einſtellte, und die Kranken konnten weder 
den Tag, noch die Stunde des bevorſtehenden 
Anfalls beſtimmen. 


F. 27. 
Fernere Beſchreibung des Wechſelfiebers. 


Aber nicht allein die Geſtalt des Wechſelfie— 
bers hatte ſich ſehr veraͤndert, ſondern auch die 
Anfaͤlle ſelbſt. Alle Kranken hatten einen Fieber 
Froſt, ſelbiger war bey vielen ertraͤglich, bey 
anderen aber ſo ſtark, heftig, und lang anhal⸗ 
tend, daß man glauben ſollte, ihre Kraͤfte koͤnn⸗ 
ten denſelben nicht ausſtehen. Auf denſelben 
folgte die Hitze, die zwar nicht mehr fo bren— 
nend und lang anhaltend, wie in denen vorigen 
Monathen geweſen, die Kranken aber gleichwohl 
ſehr abmattete. Sehr wenige gab es, welche in 
der Fieber⸗Hitze phantaſirten, allen aber war der 
Kopf dermaſſen eingenommen, daß man haͤtte 
glauben ſollen, ſie waͤren ganz dumm und ein⸗ 
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faͤltig geworden. Der Schweiß, welcher den 
Beſchluß des Anfalls machte, war bey allen ſehr 
ſtark und heftig, viele blieben bey zwoͤlf Stun⸗ 
den in ſelbigem liegen, und er verurſachte einen 
ſolchen widernatuͤrlichen Geruch, daß er jeder⸗ 
man hoͤchſt empfindlich war. Bey etlichen habe 
ich das ſonderbare wahrgenommen, daß dieſer 
Anfall mit der Hitze angefangen, und mit dem 
Froſt aufgehoͤrt. Die Hitze und der Froſt war 
bey dieſen zwar in der gewoͤhnlichen Staͤrke, 
aber es war kein Schweiß wahrzunehmen. 


§. 28. 
Beſchreibung der boͤßartigen Zufällen 
des Wechſelfiebers. 


Diejenige Zufaͤlle, ſo die Boͤßartigkeit dieſes 
Wechſelfiebers zu erkennen geben, waren dieſen 
Monath auch mannigfaltiger. Der allgemeine 
Krampf⸗Anfall hatte zwar die nemliche betruͤbte 
Auftritte, wie in den vorigen Monathen, nur 
waren fie um ein merkliches laͤnger; vorzüglich 
verdienet die Geſchichte eines Feldſcheerers A—. 

D 5 aufge⸗ 


58 Befchreibung eines boͤßartigen 


aufgezeichnet zu werden, der auſſer dem Lazareth 
ein viertaͤgiges Fieber erlitten, ohnvermuthet den 
allgemeinen Krampf Anfall bekommen, vier und 
neunzig Stunden unausgeſetzt behalten, und end⸗ 
lich verſtorben. Auſſer dieſen allgemeinen Krampf⸗ 
Anfaͤllen ſtellten ſich auch noch andere merkwuͤr⸗ 
dige Zufaͤlle ein. Einer Namens Eich hatte das 
Wechſelfieber, und verrichtete ſeine Dienſte darbey. 
Auf einmal wurde er auf dem Poſten naͤrriſch, 
dieſe Narrheit hielte zehen Stunden an, alsdann 
kam er zwar wieder zu ſich, behielt aber noch ei⸗ 
nige Zeit einen periodiſchen Schwindel. — Viele 
wurden waͤhrendem Wechfelfieber ohnmaͤchtig. 
Dieſe Ohnmacht hielt an, bis der Fieber⸗Anfall 
geendet geweſen, wo dann die Kranke ſich wieder 
erholten. Andere bekamen zu Anfang des Paroxis⸗ 
mus einen ſo heftigen Huſten, daß ſie zu erſticken 
glaubten, welcher ſich ebenfalls mit dem Ende des 
Anfalls endigte. Am allerhaͤufigſten aber erſchien 
der faulende Durchbruch, ſo die Fieber begleitete, 
und die Kranken in die groͤßte Lebensgefahr ſtuͤrzte, 
weswegen ich deſſen Geſchichte etwas weitlaͤuftiger 


erzehlen werde. 
F. 29. 
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6. 29. 
Beſchreibung dieſes boͤßartigen Durchbruchs. 


Dieſer hoͤchſtgefaͤhrliche Zufall erhob ſich in 
dem September, mit dem Einbruch des kalten 
Wetters, und war alſo eine Krankheit, die durch 
die verdruͤßliche Witterung erzeuget worden. In 
dem October war er ungemein haͤufig, und da 
die Wechfelfieber gewoͤhnlich über den andern Tag 
erſchienen, ſo konnte ich deſto leichter die Natur 
dieſes boͤßartigen Durchbruchs bemerken, denn 
derſelbe erhob ſich mit dem anfangenden Fieber⸗ 
Froſt, hielt den ganzen Anfall hindurch ſehr hef⸗ 
tig an, und minderte ſich erſt nach deſſen Endi⸗ 
gung wieder. In der Zwiſchenzeit hatten die 
Kranken Ruhe vor demſelben, bis der Froſt den 
neuen Anfall wieder ankuͤndigte. An denen vier⸗ 
taͤgigen Wechfelfiebern konnte man wegen der 
Laͤnge der Zwiſchenzeit dieſe Vereinigung des 
Durchbruchs mit dem Fieber⸗Anfall noch beſſer 
bemerken, am wenigſten aber an den täglichen, 
weil man da haͤtte glauben ſollen, der Durch⸗ 
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bruch halte beſtaͤndig an. — Die Beſchaffen⸗ 
heit dieſes Durchbruchs war ſehr verſchieden, 
bey vielen gieng der Stuhlgang ganz ſanft und 
ohne Schmerzen hinweg, derſelbe erfolgte aber 
fo oft / daß in ganz kurzer Zeit eine Menge ads 
geſondert wurde. Bey den meiſten aber war in 
der Gegend des Nabels ein nagender Schmerz. 
Derſelbe zerriß ihnen die Gedaͤrme, und war ſo 
unertraͤglich, daß ich ſolches nicht beſchreiben 
kann. Der Stuhlgang war bey den letztern 
ebenfalls heftig, und quaͤlte die Kranken, wenn 
auch keine abzuſondernde Feuchtigkeiten da wa— 
ren, mit dem Zwang. Die abgegangene Stuhl⸗ 
gaͤnge ſelbſt waren ſehr verſchieden. Bey den 
meiſten gieng ſehr vieles Blut hinweg, ſo mit 
Schleim vermiſchet geweſen, bey andern war es 
ein bloßer weißer Schleim, der ſchaumigt aus⸗ 
fahe, und zu gaͤhren ſchiene. Oefters gieng den 
einen Tag ſehr vieles Blut hinweg, den andern 
Tag aber keines, und dieſes wechſelte ſo, daß 
man nicht im Stande war, mit Gewißheit Dies 
ſes zu beſtimmen. Bey etlichen gieng auch bloß 

eine 
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eine waͤſſerigte, von Blut gefärbte Feuchtigkeit 
hinweg, welche ſich aber auch gar oft abaͤnderte. 
Bey allen ſtank dieſer Stuhlgang auf das ab⸗ 
ſcheulichſte, fo daß ich oͤfters ſelbſt glaubte, es 
ware ohnmoͤglich, dieſen Geruch laͤnger zu ertra⸗ 
gen. Auch war bey allen die Anzahl der Stühle 
haͤufig, gewöhnlich waren fie unzehlbar, indem 
fie öfters in einer Stunde vierzig bis fünfzig mal 
erfolgten, und die Kranken auf dem halben Weg 
zum Bette wieder zum Nachtſtuhl umzukehren 
noͤthigten. Bey den täglichen Wechſelfiebern war 
er am gefaͤhrlichſten, und toͤdtlichſten, hingegen 
nahm er bey den andertaͤgigen und viertaͤgigen 
eine Heilung an, und iſt auch keiner an dieſen 
letzten Gattungen verſtorben. Das verdrieslich⸗ 
ſte war, daß man bey den taͤglichen Fiebern keine 
Zwiſchenzeit entdecken konnte, denn wenn der fau⸗ 
lende Durchbruch in Abnahm zu ſeyn ſchiene, ſo ver⸗ 
mehrte der kommende Anfall denſelben aufs neue. — 
Dieſer Fieber⸗Anfall war zwar gemeinlich ſchwach, 
und undeutlich, aber an den vermehrten Stuͤhlen 
konnte man auf ſein Daſeyn mit Gewißheit ſchlieſſen. 
Durch 
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Durch dieſen erſtaunenden Zufall verlohren 
die Kranken ihre Kräfte auf einmahl, vorzüglich 
die, ſo ein faulendes Fieber hatten, und ehe ſie 
ſichs verſahen, waren ſie von allem Fleiſch gefal⸗ 
len, und glichen den Sceletons. Ihre Augen 
lagen tief in dem Kopf, ſahen ſtarr aus, das 
Fleiſch im Geſicht verſchwand zuſehends, und in 
kurzer Zeit konnten ſie die Zaͤhne nicht bedecken; 
am ganzen Coͤrper war nichts, als Haut und 
Knochen, und wegen der erſtaunenden Mattigkeit 
fielen fie oͤfters uber Haufen. Viele klagten über 
einen unloͤſchbaren Durſt, andere aber fanden ihn 
erträglich. Des Schlafes waren fie gänzlich bes 
raubet, und trotz aller dieſer faſt unuͤberwindlicher 
Zufaͤlle glaubten ſie dennoch, es muͤßte bald beſſer 
mit ihnen werden, und waren meiſtentheils mun⸗ 
tern Gemuͤthes. Bey etlichen verlohre ſich das 
Wechſelſieber, aber der Durchbruch hielt in ſei⸗ 
ner vorigen Staͤrke an, und es waren zwey, die 
bis in die ſechste Woche zu meinem Erſtaunen 
dieſe Zufaͤlle ertrugen, da fie dann eines unge⸗ 
mein fanft und leichten Todes verſtorben. 

9. 30. 
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Andere boͤßartige Zufälle, die ebenfalls in 
dieſem Monath erſchienen. 


Auſſer dieſen gefaͤhrlichen Zufaͤllen waren un⸗ 
terſchiedliche, die ein Scorbutiſches und ſehr 
ſtinkendes Zahnfleifch hatten, bey welchem ihnen 
die Zaͤhne alle wackelten. Dieſer Zufall war 
mit vielem Ausſpeyen verknuͤpft, und beſonders 
hatten einige einen ſolchen heftigen Speichelfuß, 
daß das Waſſer unter der Bettlade in Stroͤh⸗ 
men wegfloſſe, und man von den groͤßten Doſen 
des Queckſilbers nicht mehr haͤtte erwarten koͤn⸗ 
nen. — Bey einigen kamen auch waͤhrendem 
täglichen Fieber blaulicht⸗ rothlichte Blacken am 
ganzen Eörper heraus, ſo ebenfalls mit dem Fie⸗ 
ber abwechſelten. Andere hatten auch geſchwol⸗ 
lene Fuͤße, und Verhaͤrtungen des Milzes, welche 
mit dem Anfall des Fiebers ſtaͤrker kamen, in 
der Zwiſchenzeit aber wieder vergiengen. Alle 
dieſe Zufaͤlle drohten die meiſte Gefahr, wenn 
ſie mit taͤglichen Fiebern verknuͤpft geweſen; ſie 

verur⸗ 
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verurſachten aber weniger Sorge, wenn das Fies 
ber in laͤngern Zeitraͤumen erſchien. Die Urſach 
davon war auch leicht zu begreifen, denn ſie 
waren Zufaͤlle, die unzertrennlich mit demſelben 
verknuͤpft geweſen. Je groͤſſer die Zwiſchenzeit 
war, je ehender konnte man die gehoͤrige Mittel 
anwenden. Je kuͤrzer dieſe geweſen, deſto wenis 
ger war man im Stand, die Krankheit nebſt 
dem Zufall zu heben. 


3 
Anzahl derer Wiedergeneſenden und Todten 
dieſes Monaths. 

Ungeacht aller dieſer hoͤchſt beſchwerlichen und 
toͤdtlichen Zufällen, womit ich dieſen Monath zu 
arbeiten hatte, und ohngeacht des ſehr widrigen 
Wetters, fo meine Cur-Arten ungemein aufpielte, 
ja vereitelte, ſo waren dennoch meine Bemuͤhungen 
nicht ganz vergebens, indem bey dieſen dreyen Las 
zarethen 297. Mann geſund hinaus giengen, und 
10, verſtorben, wovon fünf durch die epidemiſche 
Krankheit, fuͤnf aber durch andere Zufaͤlle ihres 


Lebens beraubet worden. i 
Die 
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III. Die Todten⸗Geſchichte dieſes 
Monaths. | 


t. SEpidemifche Todten. 
* 9. 32. | 
Krankheit und Tod des Steingrubers. 


Steingruber, von dem Loͤblichen Iſelbachi⸗ 
ſchen Regiment kam den erſten dieſes Monaths 
in das Krankenhauß. Er war kaum da gewe⸗ 
ſen, ſo fiel er in den allgemeinen Krampf, Anfall, 
welcher uͤber zwey Tage angehalten, und in dem 
er zu End des dritten Octobers verſtorben. 


* 3% 
Krankheit und Tod des Fittingers. 


Fittinger, von dem Loͤblichen Iſelbachiſchen 
Regiment hatte meines Wiſſens gar keine vor⸗ 
gängige Krankheit. Auf einmahl uͤberſiel ihn 
auf ſeinem Poſten Nachmittags ein Epidemiſcher 
Schlagfluß. Er wurde mit demſelben den fies 
beuten October in das Lazareth gebracht, wo 
der Schlagfluß endlich ſich Morgens gegen 
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ſechs Uhr endigte. Als ich ihn des Morgens 
beſuchte fand ich ihn wohl, angekleidet, mun⸗ 
ter / und gutes Gemuͤthes, er hatte mit Mühe 
die ihm verordnete Arzneyen eingenommen, in⸗ 
dem er nichts widriges beſorgte. Kaum aber 
waren wir in eine andere Krankenſtube getreten, 
fo fiel dieſer ſo muntere Menſch ganz unerwar⸗ 
tet zu Boden, und bekam abermahl einen hefti⸗ 
gen Schlagfluß. Dieſer unerwartete Fall be⸗ 
fremdete allerdings ſowohl den Herrn Regiments⸗ 
Feldſcheerer als mich; wir wandten zwar alle 
nur moͤgliche Mittel an, aber unſere Bemuͤhun⸗ 
gen waren vergebens, und er ſtarb nach vier 
und fuͤnfzig Stunden eines harten Todes — 
Dieſer Menſch war der einzige, ſo einen aufge⸗ 
triebenen Leib hatte. Er war wie eine Trom⸗ 
mel angeſpannt , und ſein Puls gieng ungemein 
lebhaft. Sein Blut, ſo ich in dieſem Anfall 
laufen ließ / war zuſſerſt entzundet. Der Urin 
gieng gewaltig ſtark von ihm, und machte im 
Springen einen groſſen Bogen , ſo heftig war 
der Krampf, der ihn ſorttriebe. Alle Muͤhe / ein 
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Cliſtier beyzubringen, war vergebens, indem man 
ſchier errathen mußte, wo die Oefnung ſeyn ſollte. 


— 


9. 34. 
Jergliederung des Leichnams dieſes 
Fittingers. 

Als ich ihn oͤfnen ließ, fande ich eine Menge 
von Galle in dem Magen, und in der Gallen⸗ 
Blaſe, wie bey dem obigen Lang §. 22. Aber 
ſeine Eingeweide waren dermaſſen mit Unrath 
angefuͤllet, daß man vielleicht kein Beyſpiel weiß, 
wo dieſe Verſammlung haͤufiger geweſen; die 
dicke und auch der groͤßte Theil der duͤnnen Ge⸗ 
daͤrme waren mit einem verhaͤrteten Koth beſchwe⸗ 
ret, welcher die Gedaͤrme dermaſſen ausgedehnet, 
daß ich mich erſtaunte, als die Dicke des untern 
Leibs, und das Netz hinweggenommen waren; 
fonften ſchien das Milz fauligt zu ſeyn. Die Leber 
war aber gewißlich ungemein geſund. In dem 
Herzbeutel war ſehr vieles Waſſer, und in der hin⸗ 
tern Herzkammer ein Gewaͤchs/ das dieſe ganze Kam⸗ 
mer ausfuͤllte. Die Lunge ſchien ganz ausgetrocknet. 
8 E 2 Es 


68 Beſchreibung eines boͤßartigen 


Es kam mir ſehr ſonderbar vor, daß bey 
der Menge von Galle, bey der unbeſchreiblichen 
Menge von Unrath alle meine Muͤhe keinen 
Stuhlgang erzwingen koͤnnen. Auſſer den Cli⸗ 
ſtiren, die ich fruchtlos verſuchen ließ, ſchmierte 
ich den Leib mit einer Menge von purgirenden 
Sachen ein, die aber nichts verſiengen, ob ich 
gleich jedesmahl nach geſchehenem Einreiben den 
Leib mit erweichenden Cataplamen belegen ließ; 
durch den Mund konnte ebenfalls nichts beyge⸗ 
bracht werden, denn das Schlucken war gehemmet. 


9. 35. 
Krankheit und Cod des Stengels. 

Stengel, von dem Loͤblichen Iſelbachiſchen 
Regiment kam den 28. Auguſt mit einem hoͤchſt⸗ 
gefährlichen epidemiſchen Wechfelfieber in das Las 
zareth, von welchem ich ihn mit der aͤuſſerſten 
Muͤhe befreyete. Die aufgelegte Blaſenpflaſter 
hatten aber eine ſolche Schaͤrfigkeit beygezogen, 
daß aller Mühe des Herrn Regiments-Feldſchee⸗ 
rers ohngeacht, tiefe Locher in die dadurch verur⸗ 
ſachte 
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ſachte Wunden hineinſielen. Waͤhrend dieſer 
Chirurgiſchen Cur wurde er ruckfaͤllig, bekam 
ein tägliches Wechſelfieber mit dem obenbeſchrie⸗ 
benen faulenden Durchbruch, woran er den 15. 
October ſehr ſanft verſtorben. 


9. 36. | 
Krankheit und Tod des Diſtlers. 


Diſtler, von dem Loͤblichen Fuͤrſtenbergiſchen 
Regiment, ein Mann von der ſchlechteſten Le⸗ 
bensart, und der ſeit einigen Jahren meiſtens 
im Lazareth geweſen, kam den oten September 
mit einem Seitenſtechen in das Lazareth. Als er 
ſchon wieder beſſer geweſen, ſtuͤrzte ihn ſein uͤber⸗ 
maͤßiges Eſſen in ein Fieber, mit dem ſich ein 
Durchbruch vereinigte. Zuletzt kam noch das 
beſtaͤndige Erbrechen darzu, ſo, daß er weder 
eſſen, trinken, noch Arzneyen nehmen konnte, und 
er beſchloß den ſiebenten October ſein betruͤbtes 
Leben. 


Bey der Eroͤfnung des Leichnams fand man 
den Magen und die Eingeweide ganz morſch und 
E 3 fauligt. 
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fauligt. In dieſen Canaͤlen war eine freſſende 
und durchdringend ſtinkende Feuchtigkeit, die 
ziemlich haufig geweſen, und in welcher gleich— 
wohl einige Wuͤrmer ſich aufhielten. Die Leber 
war am beſten unter allen Eingeweiden beſchaf⸗ 
fen, die Milz hingegen war ſehr groß, wog drey 
Pfund, und war ebenfalls in einer anfangenden 
Verweſung. Die Lunge war überall angewach⸗ 
ſen, meiſtens aſchgrau, ohne Blut und ſchier 
vertrocknet. Sonſt bemerkte ich bey dieſem Men⸗ 
ſchen an dem Colon noch einen wurmfoͤrmigen 
Anhang, der dem gewoͤhnlichen vollkommen gleich 
geweſen, ſo, daß er zwey gehabt. Auch war 
die vierte und fünfte Rippe zuſammen gewachſen. 


9. 37. 
Krankheit und Tod des Weckeſſers. 


Weckeſſer, von dem Loͤblichen Fuͤrſtenbergiſchen 
Regiment kam den 29. September mit einem 
täglichen Wechfelfieber in das Lazareth , welches 
Wechſelfieber mit Schmerzen, und häufigen blutigen 
und ſchleimigten Stuͤhlen verknuͤpft geweſen. Er 
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fiel zuſehends vom Fleiſch, und ohngeachtet er die 
Kraͤfte gaͤnzlich verlohren, ſo war er doch muntern 
Gemuͤths, verſicherte mich taͤglich, er habe ſich 
gebeſſert, und ſtarb den neunten October mit der 
ſuͤſſen Hofnung einer baldigen Geneſung. 


In ſeinem Leichnam war das Netz, der Ma⸗ 
gen, und die Eingeweide gaͤnzlich morſch, und ſo 
weich, daß man ſelbige ohne Muͤhe mit den Fin⸗ 
gern vertrennen konnte. In der Gallenblaſe und 
in den Hoͤhlungen von dem Magen und den 
Eingeweiden war eine Meergruͤne Galle, die 
klumpicht geweſen. Die Eingeweide hatten eben 
falls hin und wieder die Spuren des Brandes, 
und gaben einen ſtarken Geruch von ſich. 


2. Andere Todten dieſes Monaths. 


g. 38. 
Krankheit und Tod des Ruhrholzes. 


Ruhrholz, des Loͤblichen Iſelbachiſchen Re⸗ 
giments, ein Mann, der in dem Dienſt alt und 
grau geworden, kam den 29. Auguſt mit den 
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Beſchwerlichkeiten des Alters uͤberhaͤuft in das 
Lazareth, in welchem er auch den dritten Octo⸗ 
ber ſeinen Geiſt aufgab. 


9. 39. 
Krankheit und Tod des Roͤths. 


Roͤth, von dem Loͤblichen Fuͤrſtenbergiſchen 
Regiment hatte ſchon vieles wegen einem Bein⸗ 
freſſer an dem Fuß gebraucht. Endlich kam er 
den erſten October 1760. in das Lazareth. Der 
Schaden ſelbſt war unheilbar, den Fuß wollte 
er ſich nicht abnehmen laſſen, und folglich war 
ſein Tod eine unausbleibliche Folge, der auch 
den 17. October ſich endlich einfand, nachdem 
er 1. Jahr und 16. Tage bey uns geweſen. 
Das Abſterben dieſes Manns war fuͤrchterlich 
anzuſehen, bey anbrechendem Tage kamen die 
Todesnoͤthe, die ſeinen Coͤrper auf und abzogen, 
ſo daß er bald ſaß, bald lag, ohne von ſich was 
zu wiſſen, zu empfinden, oder zu hoͤren. Sein 
Geſichte verzog er beſtaͤndig auf die graͤßlichſte 
Art, und er ſchrie, daß man ihn ſehr weit hoͤren 

konnte, 
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konnte, mit den Haͤnden und Fuͤſſen ſtrampfte 
er auf eine ganz eigene Weiſe, und dieſes hielt 
an, bis endlich bey anbrechender Nacht ſeine 
Seele ſich dem Coͤrper entriß. 


In ſeinem Leichnam fand ich alle Theile ſehr 
wohl beſchaffen, welches ich dann auch vor die 
Urſach dieſes ſchweren Todtes anſahe. Am Fuß 
waren aber alle die Knochen der Ferſen und des 
Fuſſes ganz ſchwarz, durchaus morſch, und das 
darum befindliche Fleiſch ganz knorplich. 


§. 40. 
Krankheit und Tod des Tratels. 


Tratel, von dem Loͤblichen Fuͤrſtenbergiſchen 
Regiment hatte ein hitziges Fieber. Das darmit 
verknuͤpfte Heimwehe vermehrte daſſelbe, und war 
auch die einzige Haupturſach ſeines Todes. 


In dem geoͤfneten Leichnam fand ich alle 
Eingeweide des untern Leibs ungemein wohl be⸗ 
ſchaffen. Sie zeigten gar nichts widernatuͤrliches 
oder krankhaftes an, ſo wie auch die Lunge, und 

Es die 


74 Beeſchreibung eines boͤßartigen 


4 


die uͤbrige Theile des Coͤrpers vorgefunden wor⸗ 
den. In dem Herzbeutel allein war vieles Waſ⸗ 
ſer, und in dem Herz ſelbſt ein merkwuͤrdiges 
Herz⸗Gewaͤchs. 


§. 41. 
Krankheit und Tod des Sorns. 


Horn, von dem Löblichen Iſelbachiſchen Re 
giment kam ſterbend in das Krankenhauß, und 
verſchied auch wuͤrklich eine Stunde nach ſeiner 
Ankunft. Seine Krankheit blieb mir gaͤnzlich 
unbewußt. 


In dem geoͤfneten Leichnam traf ich in der 
Hoͤhle des untern Leibs vieles Waſſer an. Sein 
Magen war von Winden ausgedehnet, enthielt 
ein ſaures Waſſer, und eine Menge von erſt ges 
geſſenem Commiß⸗Brod. Die Eingeweide wa⸗ 
ren alle voll Winde. Nirgends, als in der 
Gallenblaſe traf man das mindeſte von Galle 
an, und die wenige in der Blaſe enthaltene war 
weißlicht und leimicht. Die Leber wog fuͤnf 

Pfund 
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Pfund und ein halbes. Sie war am beſten er⸗ 
halten, indem die uͤbrige Theile des untern Leibs 
alle von der anfangenden Faͤulniß aufgeloͤſet ges 
weſen. Das Milz wog zwey und ein Viertel 
Pfund. In dem Herzbeutel war mehr als ein 
Schuppen Waller, und in dem Herz ſelbſt neun 
kleine Herz⸗Gewaͤchſe. 


g. 42. 
Krankheit und Tod des Soͤflings. 


Höfing, von dem Loͤblichen Fuͤrſtenbergiſchen 
Regiment hatte einen ſolchen anhaltenden Huſten, 
daß niemand in dem Krankenzimmer vor ihm 
ſchlafen konnte. Alle meine Muͤhe, denſelben zu 
heilen, war vergebens, und er ſtarb, nachdem 
die Lungen» und Bauch- Waſſerſucht ſich zu ſei⸗ 
nem Uebel geſellet. 


Sein geoͤfneter Leichnam zeigte mir ein mit 
gelblichtem Waſſer angefuͤlltes Cellgewebe, eben 
dieſes gefaͤrbte Waſſer war auch in den Hoͤhlen 
des untern Leibs, der Bruſt, und ſogar im 


Herz⸗ 
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Herzbeutel. Die Lungen Flügel waren überall 
angewachſen, und fo feſt, als möglich, an das 
Bruſt⸗Fell befeſtiget. Inwendig waren die Luft⸗ 
roͤhren voll Schleim, und Materie, welche letz⸗ 
tere auch die Lunge muͤrbe gemacht. In der 
hintern Herzkammer war ein ungemein groſſes 
Herz⸗Gewaͤchſe; da dieſes von einer ganz be⸗ 
ſondern Groͤſſe geweſen, ſo werde ich Gelegenheit 
fuchen , ein andermahl weitlaͤuftiger davon zu 
reden. 
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Novembermonath. 
I Die Wetter» Geſchichte dieſes 
i Monaͤths. 
N F. 43. 
5 Das wetter in dem November. 
je In dieſem Monath ſind die Beobachtungen auf 
die nemliche Art, mit eben den Inſtrumenten, 


wie im vorigen Monath, bemerket und aufge⸗ 
zeichnet worden. 


II. Die Kranken ⸗Geſchichte dieſes 
| Maonaths. 
2 . 9. 44. 5 
Beſchreibung des Epidemiſchen Wechſelſie⸗ 
bers in dieſem Monath. 


Die Krankheiten waren in dieſem Monath, 


wie in dem vorigen, beſchaffen , auſſer daß die 
Wechſel⸗ 


u 
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Wechſelfieber beynahe nichts, als viertaͤgige ges 
weſen. Alle die Kranken, ſo hereinkamen, wa— 
ren mit dieſem viertaͤgigen Wechſelfieber befallen, 
die meiſten von dieſen waren ſchon vormahls 
mit dem epidemiſchen Wechfelfieber im Lazareth 
geweſen, und ihre Zufaͤlle waren nur ein Ruck⸗ 
fall in das vorige Uebel. Das viertaͤgige Wech⸗ 
ſelſieber ſelbſt hatte weiter keinen eigenen Cha⸗ 
rackter, auſſer daß es ſich beynahe allen Curar⸗ 
ten widerſetzte, und in der Laͤnge den Kranken 
ſehr abmattete; manche klagten über mehr 
Hitze, andere uͤber mehrere Kaͤlte, die meiſten 
aber uͤber einen ſehr entkraͤftenden Schweiß, 
und gewoͤhnlich war dieſer Fieber-Anfall mit 
dem faulenden Durchbruch begleitet. 


I. 45. 
Anzahl der Wiedergeneſenden, und der 
Iodten dieſes Monaths. 


Meine Arbeit war dieſen Monath unbeſchreib⸗ 
lich, und es kann ſich ein jeder ſelbſt leicht vor⸗ 
ſtellen, was das vor ein Geſchaͤft verurſache, 

wenn 
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wenn man in dem Wintermonath, bey dem, 
allen Curarten widerſtehenden Wetter, taͤglich 
mehr als hundert hartnaͤckige viertaͤgige Wechſel⸗ 
ſieber zu heilen hat. Es war mein einziger 
Troſt, daß gleichwohl das epidemiſche Wechſel⸗ 
ſieber ſich dieſen Monath ſo verminderte, daß 
ich ſolches in den folgenden Monathen nur 
dann und wann bemerken konnte, weswegen ich 
auch mit dieſem Monath die Geſchichte dieſer 
Krankheit beſchlieſſe, und mir vorbehalte, in 
dem zweyten Theil dieſer Sammlungen einige 
merkwuͤrdige Erfahrungen, ſo ſich noch in den 
folgenden Monathen ereignet, kuͤrzlich zu ers 
zehlen. 


Der Erfolg meiner Heilungd » Methode war, 
daß hundert neun und fünfzig das Krankenhauß 
verlieſſen, und eilf geſtorben, wovon vier an der 
epidemiſchen Krankheit, ſieben aber an andern 
Zufaͤllen ihr Leben beſchloſſen. 


III. Tod⸗ 
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III. Todten⸗Geſchichte dieſes 
Monaths. 


1. Epidemiſche Todten. 


9. 46. 
Krankheit und Tod des Becks. 

Beck, von dem Loblichen Prinz Carliſchen 
Regiment kam den eilften October mit einem 
epidemiſchen Wechſelfieber in das Lazareth, von 
welchem er geheilet worden. Sein uͤbermaͤßiger 
Hunger ſchien ihn wieder ruckfaͤllig zu machen, 
doch ſo, daß er nur vorzuͤglich uͤber einen 
Schwindel klagte. Ehe man es ſich aber vers 
ſah, fiel er in den allgemeinen Krampf-Anfall, 
der ſehr heftig geweſen, drey Tage angehalten, 
und endlich dem Leben dieſes Menſchen ein Ziel 
geſetzt. Dieſer Beck war der letzte, ſo an dem epi⸗ 
demiſchen Wechfelfieber mit allgemeinen Krampf⸗ 
Anfaͤllen geſtorben. 


Ob wir gleich ſeinen erblaßten Leib bald 
kergliederten, fo trafen wir dennoch aͤuſſerlich 
groſſe 
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groſſe gruͤne Blacken an, ſo die angefangene 
Faͤulniß bewieſen. Das Netz war ſchier gaͤnzlich 
verzehret. Der Magen, die Eingeweide, und 
alle Theile des Unterleibs, bis auf die Leber, 
waren ebenfalls aufgeloͤßt, und hin und wieder 
brandigt. Die Gallenblaſe war voll von Galle 
angefuͤlt. Das Milz wog über zwey Pfund, 
und hatte noch drey kleine Nebenmilzgen, von 
der Groͤſſe eines Fingergliedes, und wie ein Herz 
geſtaltet. In der Lunge war ſehr vieles duͤnnes 
aufgelößtes Blut, und auf der obern Fläche defs 
ſelben waren ſehr viele ſchwarze Tippelgen. In 
dem Gehirne konnte ich nicht das mindeſte wider⸗ 
natuͤrliche wahrnehmen. 


9. 47. 

Krankheit und Tod des Sands, 
Fanck, von dem Loͤblichen Iſelbachiſchen Re 
giment hatte ein tägliches evidemiſches Fieber, 
ſo mit einem ſtarken Durchbruch begleitet gewe⸗ 
fen, der ihn ſolchergeſtalt abmattete, daß er alle 
Kräfte verlohr, und den vierten ſehr ſanft ſtarb. 

F In 
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In ſeinem Unterleib war alles ſchon in eine 
Faͤulniß uͤbergegangen. Das Netz ſahe man 
kaum mehr. Der Magen und die Eingeweide 
waren brandigt, und in ihren Hoͤhlen ſaß ein 
zaͤhes gruͤnes ſtinkendes Gewaͤſſer. Die Milz 
war ſehr blau, und ſo vertrocknet, daß man ſie 
mit den Fingern zerreiben konnte. 


§. 48. 
Krankheit und Tod des Soͤlners. 


Soͤlner / von dem Loͤblichen Fuͤrſtenbergiſchen 
Regiment hatte ein epidemiſches Wechſelfieber 
mit einer Druͤſen⸗Geſchwulſt an dem Backen, 
ſo mit dem Fieber ordentlich abgewechſelt, nie⸗ 
mahls aber gaͤnzlich vergangen. Nachdem er 
davon mit Muͤhe geheilet worden, bekam er ei⸗ 
nen faulenden Durchbruch, ohne daß ein ſichtba⸗ 
res Fieber ſelbigen begleitet hatte Der Durch⸗ 
bruch waͤhrte uͤber vier Wochen, nach deren 
Verlauf er ſehr ſanft verſtorben. 
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In ſeinem Unterleib war alles, wie bey dem 
Sand, beſchaffen, auſſer daß in der Höhle deſ⸗ 
ſelben ſehr viel Eiter war, deſſen Urſprung ich 
nicht entdecken konnte, ob ich gleich mir alle 
nur moͤgliche Muͤhe gegeben. Von eben dieſem 
Eiter ſaß vorzuͤglich ſehr vieles zwiſchen der Le⸗ 
ber und ben Zwerchfell, beyde waren aber 
gleichwohl, nach meiner genaueſten Unterſuchung 
unverletzt. 


2. Andere Todten dieſes Monaths. 


9. 49. 
Krankheit und Tod des Wills. 


Will, von dem Loͤblichen Prinz Carliſchen 
Regiment hatte ſeit vielen Jahren das Seiten⸗ 
ſtechen oͤfters bekommen, dieſesmahl ſtellte es 
ſich ſehr heftig ein. Der Schmerz war zwar 
nicht widernatuͤrlich ſtark, hingegen war die Be⸗ 
klemmung, die Herzensangſt, die Engbruͤſtigkeit, 
der Huſten , und das Fieber deſto ſtaͤrker und 

F 2 anhal⸗ 


84 Beſchreibung eines boͤßartigen 
anhaltender. Er ſtarb, nachdem er diesmahl 
auch nicht einmahl eine Linderung empfinden 
konnte. | 

In feinem Unterleib fand ich vieles Waſſer, 
ſonſt waren die Eingeweide deſſelben ziemlich gut be⸗ 
ſchaffen. Hingegen war die Lunge in deſto 
ſchlechtern Umſtaͤnden. Sie war ſehr groß, und 
uͤberall angewachſen. An dem rechten Fluͤgel 
war die eine Helfte ganz verhaͤrtet, und drü⸗ 
ſigt. In dieſem waren inwendig unterſchiedliche 
kleine Geſchwuͤrgen. In dem uͤbrigen Theil 
war ſie ſtark ausgedehnt, und das Cellgewebe 
mit einem ſchaumigten⸗weißlichten Safte ange⸗ 
fuͤllt. In den Luftroͤhren war ſehr vieler 
Schleim und Eiter, wenn man die Lunge 
druckte, ſo drang er haͤuſiger hervor. — An 
dem Bruſtfell, und an den Muſculn der 
Bruſt war kein Zeichen weder von verſtopf— 
ten noch ausgetretenen Blut, und ſtatt einer 
entzuͤndeten Roͤthe erſchienen ſie vielmehr er⸗ 
blaßt. 


9. 50. 
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g. so, 
Krankheit und Tod des Foths. 


Foth, von dem Loͤblichen Fuͤrſtenbergiſchen 
Regiment kam den 18. Februarius mit einem 
heftigen hitzigen Fieber in das Krankenhaus. 
In demſelben lies er viele Tage ganz unwiß 
ſend den Stuhlgang weggehen, und da ihn die 
Aufwaͤrter nicht genug ſaͤuberten, ſo bekam er 
nach ſeiner Geneſung ſolche Wunden an dem 
Hintern, welche der Herr Regiments - Feldfchees 
rer nicht zu heilen vermogte. Er mußte deſſent⸗ 
wegen bis in ſeinen Tod auf dem Bauch lie⸗ 
gen, und da er dabey ganz auszehrte, ſo be⸗ 
kam er noch vor demſelben, ohne einiges Fie⸗ 
ber, wahrſcheinlicher Weiſe durch die An⸗ 
ſteckung, einen faulenden Durchbruch, welcher 
den fiebenden November fein betruͤbtes Leben 
beſchloß , nachdem er acht Monath und eilf Tage 
bey uns krank geweſen. 
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a §. 51. 
Krankheit und Tod des Goͤrthen. 


Goͤrthen, von dem Loͤblichen Iſelbachiſchen 
Regiment kam den 11. November mit einer voll⸗ 
kommenen Auszehrung und Lungenſucht in das 
Krankenhaus, und ſtarb den 23. darauf. 


9.2. 
Krankheit und Tod des Keiferts. 


Reifert, ein Unterofficier des Loͤblichen Fuͤr⸗ 
ſtenbergiſchen Regiments hatte ſchon verſchiedene 
Jahre unterſchiedene Beſchwerlichkeiten, die von 
einer lang verſchwiegenen, und endlich nicht 
wohl mehr zu heilenden veneriſchen Krankheit 
ihren Urſprung genommen. Er klagte vorzuͤglich 
uͤber ſtarke Schmerzen uͤber der Bruſt, und endlich 


geſellte ſich die ſogenannte ſchwarze Krankheit 


darzu, er brach eine erſtaunende Menge Kohl 
ſchwarzer Feuchtigkeiten von ſich, unb gab ſie 
auch in dem Stuhlgang hinweg. Dieſe ſchwarze 

Feuch⸗ 
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Feuchtigkeiten ſtanken abſcheulich. Er bekam 
haͤufige Ohnmachten, und ſtarb in der aͤuſſer⸗ 
ſten Eutkraͤftung. 


9. 53. 
Krankheit und Tod des Jauxhaͤfers. 


Jauxhaͤfer, von dem Löblichen Prinz Carli 
ſchen Regiment hatte an den Rippen⸗Wuͤrbeln 
den Beinfreſſer. Er ſtarb, nachdem er ſieben 
Monath und zwoͤlf Tage in dem Lazareth ge⸗ 
weſen. 


g. 54 
Krankheit und Tod des SZaſſels. 


Haſſel, von dem Loͤblichen Fuͤrſtenbergiſchen 
Regiment hatte ein Seitenſtechen, woran er 
ſtarb. Die merkwuͤrdige Umſtaͤnde, womit die⸗ 
ſes Seitenſtechen begleitet war, verbinden mich, 
zu einer andern Zeit weitlaͤuftiger davon zu 
reden. 


F 4 L. 56. 
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I. 55. 
Krankheit und Tod des Mobachs. 


Mobach, von dem Loͤblichen Iſelbachiſchen 
Regiment kam den 20. October zu uns. Die⸗ 
ſer Menſch war ungemein matt, klagte gar 
nichts, ſprach nichts, und man mußte ihn 
zwingen etwas zu eſſen. Ich erkannte ſeine 
Krankheit vor ein Heimwehe. Er war gaͤnzlich 
abgezehrt, und ich konnte oͤfters ſeinen Puls 
nicht einmahl finden. Endlich erblaßte er den 
30. Rovember an dieſer Entkraͤftung. 


Betrach⸗ 
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Betrachtungs⸗Lehre. 


g. 56. 


Erklaͤrung von der Urſache des Abſterbens 
der zufaͤlligen Todten waͤhrend dieſer 
Epidemie. 


Sh habe in der eben geendeten Geſchichte mir 
8 viele Muͤhe gegeben, meine Krankheit nach 
der Natur abzuzeichnen, um eine ſo viel als 
moͤglich vollkommene Schilderung davon zu ent⸗ 
werfen. Vorzuͤglich bin ich auch darauf bedacht 
geweſen, das Verhaͤltniß von Todten und Wie⸗ 
dergeneſenden muͤhſam und richtig anzuzeigen, 
um einen jeden vernuͤnftigen Leſer in den Stand 
zu ſetzen, von der Vorzuͤglichkeit meiner Heilungs⸗ 
Methode zu urtheilen. Denn es iſt leider etwas 
gewoͤhnliches, daß viele Aerzte ſich getroſt auf 
ihre Erfahrung berufen, und mit ihrem Gluͤcke 
prangen, mit welchem fie ſchon fo viele dem 

Tode 
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Tode aus dem Rachen geriſſen, aber manche 
wuͤrden gewiß ungemein gedemuͤthiget werden, 
wenn man ihnen ein Verzeichniß ihrer Wieder⸗ 
geneſenden und Todten vorlegen, und den Calcul 
ihres Gluͤcks beſtimmen wuͤrde. — Ich habe 
deswegen auch jener Todten erwehnet, die an 
ganz andern Krankheiten verblichen, bloß um 
alle Zweydeutigkeiten zu vermeiden, und um eine 
genaue Abſchilderung meines Lazareths dem vor: 
teeffichen Leſer vor Augen zu legen. Ich bewahre 
auch die, von den Lazareth habenden Feldſchee⸗ 
rern geſchriebene, und mir uͤberreichte Kranken⸗ 
Liſten, als die aͤchteſten Urkunden meiner Ge⸗ 
ſchichte mit ſehr vieler Sorge, damit ich im 
Stand bin, jedem Begierigen ſie vorzuzeigen, 
auch vielleicht gegen Reidige mich damit zu ver⸗ 
theidigen. 


Ehe ich mich aber zu der Unterſuchung mei⸗ 
ner epidemiſchen Krankheit wende, will ich vor⸗ 
hero mit wenig Worten eine Sache beruͤhren, 
die manchem in die Augen fallen, und ihm eine 


Verwunderung erregen koͤnnte, naͤmlich daß zu 
einer 
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einer Zeit, wo eine epidemiſche Krankheit geherr⸗ 
ſchet, gleichwohl mehrere Todte an andern Krank⸗ 
heiten, als an der herrſchenden verblichen. Dies 
fer, dem erſten Anſehen nach raͤtzelhafte Gedanke 
iſt aber leicht zu entwickeln, beſonders denen, die 
von der innern Einrichtung eines Lazareths un 
terrichtet find, Denn unter den 16, an andern 
Krankheiten in dieſen vier Monathen verſtorbenen 
find fünf, die ſchon feit langen Zeiten in dem va 
zareth geweſen, und Chirurgiſche Krankheiten ge 
habt, naͤmlich Hahn, der ein Jahr, fuͤuf Monath, 
vier Tage an dem Beinfreſſer F. 14. Schneider, 
welcher ein Jahr, drey Monath, zwanzig Tage 
an der Bauch⸗Fiſtel . 23. Roͤth / ſo ein Jahr, 
ſechszehen Tage an dem Beinfreſſer J. 39. = 
Foth, der acht Monath, elf Tage an einem boͤß⸗ 
artigen Geſchwuͤr des Hintern §. 50. — und Jaux⸗ 
haͤfer, der ſieben Monath, eilf Tage an dem Bein⸗ 
freſſer der Ruͤcken⸗Wuͤrbel §. 53. krank gelegen. 
Ziehet man nun dieſe fuͤnf Kranke, als wahrhaf⸗ 
tig Zufällige, und eigentliche Chirurgiſche ab, fo 

bleiben nur noch eilf uͤbrig. 
Zweytens 
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Zweytens ſind alle Jahr unter den Regimen⸗ 
tern ſolche Kranke, die der Fruͤhling oder Herbſt 
abrufet, naͤmlich die auszehrende. Dieſe Leuthe 
bemuͤhen ſich ſo lang die Krankenhaͤuſer zu meiden, 
als es ihnen moͤglich iſt; bald liegen ſie in den 
Caſernen einen Tag auf dem Bett, bald verrichten 
ſie wieder ihre Dienſte. Unvermuthet kommt die, 
dieſen Leuthen fo gefährliche Zeit, fie werden zu 
Bette geworfen, empfinden den jaͤhlingen Abgang 
der Kräfte, und beynahe ſterbend, wenigſteus uns 
heilbar kommen ſie in das Lazareth, wo ſie dann 
auch in kurzer Zeit, die Schuld der Natur bezahlen. 
Dieſen Herbſt hatten wir fuͤnf unter den drey Re⸗ 
gimentern, namlich Ruhrholz, einen betagten 
Mann, F. 38. — Hoͤfling, einen auszehrenden, |. 42. 
Goͤrthen, einen auszehrenden, $. 5 1. Reifert, einen 
durch die Liebe verungluͤckten, und ſchon mehr als 
2. Jahr kranken Mann, . 52. — und Mobach, 
einen auszehrenden, $. 5 5. Dieſe fünf offenbar zu⸗ 
fällige Todten abgerechnet, bleiben noch ſechs übrig. 


Drittens muß man den Horn F. 41. von Dies 
ſer Zahl abziehen, denn dieſer Menſch kam ſterbend 
in 
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in das Lazareth, und war alſo ein zufälliger 
Todter. — Dieſer Horn kann einem jeden ein 
lebhaftes Beyſpiel ſeyn , wie beſchwerlich es dem 
Arzt ſeyn muͤſſe, der einem Lazareth vorſtehet. 
Denn öfters bringt man die Kranken fo ſpaͤt 
dahin, daß es keine Moglichkeit mehr iſt , fie zu 
heilen, und gleichwohl giebt es Uebelgeſinnte, die 
denn dergleichen Todte dem Arzt zur Laſt legen, 
und denſelben einer Nachlaͤßigkeit, oder eines 
Mangels hinlaͤnglicher Erfahrung beſchuldigen 
wollen. Dergleichen Beſchuldigungen koͤnnen 
iwar einen rechtſchaffenen Mann ſo ſehr nicht 
kraͤnken; denn wenn man bey ſich wegen feines 
wohlgethanen Verhaltens überzeugt iſt, ſo vers 
lacht man ſie, und betrachtet ſie als Kennzeichen 
eines neidiſchen und nicht billig denkenden Ge⸗ 
muͤths; aber es thut ihm gleichwohl wehe, wenn 
er ſolche Leuthe ſiehet, die durch ihr eigenes 
Verſchulden aus einer bloſſen Nachlaͤßigkeit das 
Ziel ihres Lebens verkuͤrzt haben. — Rechnet 
man nun dieſen Todten abermahl ab, ſo bleiben 
noch fuͤnfe übrig , die wahrend dieſem epidemi⸗ 

ſchen 


> 
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ſchen Wechſelfteber ihr Leben durch andre Krank⸗ 
heiten verlohren haben. 


Betrachtet man nun endlich auch die Krank⸗ 


heiten dieſer fünf letztern, fo wird ſich der Zwei⸗ 


fel endlich gaͤnzlich heben. Denn der Bank $. 15. 
hatte ſchon ſehr oft die Waſſerſucht, von der er 
jedesmahl war geheilet worden, dießmahl fiel er 
. wieder muthwilliger Weiſe zuruͤck, und ſein alſo 


erfolgter Tod hatte eine Urſache, die ſchon von 


laͤngerer Zeit herruͤhrte, als die epidemiſche Krank⸗ a 


heit eigentlich war, und der alſo in dieſen Mo⸗ 
nathen blos zufaͤllig geweſen. Tratel hatte das 
Heimwehe $. 40. Guth aber einen von vielen 
Jahren durch die groͤßte Unordnungen verdorbe⸗ 
nen Coͤrper F. 24. — Die Krankheit des erſten 
war alſo ein Fehler der Einbildungskraft, des 


letztern aber eine nothwendige Folge einer lieder. 
Ä 
lichen Lebensart, folglich waren fie beyde wieder 


zufällig, und hatten mit der Epidemie keine 


Verwandſchaft. — Es bleiben alſo nur 100 


zwey übrig, namlich Will h. 49. — und Haſſel 


9. 54. Dieſer beyden ihre Krankheiten ereigneten 
ſich 


R 
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ſich aber in dem Monath November, wo die 
Epidemie ſchon anfieng nachzulaſſen, und andere 
Zufaͤlle auch wieder erſchienen. 


Es iſt Zeit, nach genauer Betrachtung dieſes 
Einwurfs, mich wieder zu der Betrachtungs⸗ 
Lehre des epidemiſchen Wechſelſiebers zu wenden. 
So wie aus der Geſchichte erhellet, waren eis 


gentlich zweyerley Gattungen derſelben, naͤmlich 


jenes mit dem allgemeinen Krampf: Anfall, das 
andere mit dem faulenden Durchbruch. Ich 
werde der Deutlichkeit wegen jede Gattung be⸗ 
ſonders betrachten. 


G Betrach⸗ 
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Betrachtungs⸗Lehre des beynahe an⸗ 
haltenden boͤßartigen Wechfelfi» 
bers mit allgemeinen Brampp 


Anfaͤllen. 

9. 57. 

Die Urſache von der Benennung wird 
angegeben. 


Dies boͤßartige Wechſelfieber herrſchte vorgüge 
lich in dem Auguſt und in dem Septembermo. 
nath, und noch ſehr ſchwach in dem October⸗ 
monath. Anfaͤnglich haͤtte man glauben ſollen, | 
daß es blos allein ein beynahe anhaltendes boͤß⸗ 
artiges Wechfelfieber geweſen, weil die meiſten 
Kranken wuͤrklich kein anders empfunden, aber 
der tödtliche Ausgang belehrte mich ganz anders, 
denn derſelbe zeigte mir, daß alle diejenige, ſo 
ein Schlachtopfer dieſes Wechfelfieberd geworden, 
an dem allgemeinen Krampf-Anfall verſtorben, 
um daß alſo dieſe epidemiſche Krankheit fo müßte 
benennt 
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benennt werden, wofern man ihren ganzen Cha⸗ 
rackter mit wenig Worten genau beſtimmen wolle. 


Es war mir im Anfang nicht ſo leicht dieſe 
Epidemie wohl zu benennen, denn meines Wil: 
ſens hat noch niemand in deutſcher Sprache dieſe 
Krankheit abgehandelt, und es waren mir alſo 
blos die griechiſchen und lateiniſchen Namen da⸗ 
von bekannt. Damit ich nun niemand undeut⸗ 
lich ſeyn möge, fo will ich die Urſachen meiner 
Benennungen hier anführen, und ich zweifſe, ob 
man etwas dagegen wird einwenden koͤnnen. 


Beynahe anhaltende Wechſelfieber find alſo 
ſolche die zwar eine offenbare periodiſche Natur 
haben, bey denen aber der zweyte Anfall ſchier 
denn ſchon wieder auhebt, wenn kaum der erſte 
ſich geendet, und alſo eine ſo kurze Zwiſchenzeit 
beobachten, die kaum zu bemerken iſt, oder auch 
nur gar, ſtatt der vollkommenen Zwiſchenzeit, 
eine Verminderung des Anfalls haben. Dergleis 
chen Wechielfieber find aber auch noch darin von 
den ordentlichen unterſchieden / daß ſie ſelten viel 


£ G 2 Kälter 
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Kälte, und beynahe niemahl einen Froſt zu An⸗ 
fang des Anfalls haben, und denſelben auch nicht 
jedesmahl mit dem Schweiß endigen. Ein Arzt 
wird alſo dieſe Krankheit leicht vor ein Wechſel⸗ 
fieber erkennen, andre aber, dieſer Wiſſenſchaft 
unkundige, ſolche vor hitzige Fieber halten. 


Dieſe beynahe anhaltende Wechſelfieber verdie⸗ 
nen aber deswegen den Beynamen boͤßartige, 
weil ſie dem Leben des Kranken ein geſchwindes 
Ziel ſetzen; und ſo vermumt erſcheinen, daß es 
viele Muͤhe koſtet, ſie gleichwohl geſchwind zu er⸗ 
kennen. Vorzuͤglich aber find fie deswegen boͤßar⸗ 
tig / weil der Mangel einer hinlaͤnglichen Zwiſchen⸗ 
zeit bey ihnen verhindert, die heilſame Methode in 
gehoͤriger Maaß anzuwenden. — Hiemit ſtimmen 
alle diejenige überein, fo jemahl ſelbſt dieſe Krank⸗ 
heit zu beobachten Gelegenheit gehabt, und dieſe 
Zeugniſſe findet man in der Streitſchrift des Herrn 
Hatte von dieſer Gattung boͤßartiger Wechſelfieber 
aus den Quellen des Alterthums geſammlet. (5) 


Ich 


(v. Haller diſſert. pract. Tom. V. 
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Ich will mich jetzo nicht damit verſaumen, 
andere Schriftſteller anzuzeigen, die die nemliche 
beynahe anhaltende Wechſelſieber beobachtet ha— 
ben, weil ich eine unnoͤthige Arbeit uͤbernehmen 
wuͤrde. Unter der Menge will ich blos jener 
Schrift erwehnen, die die 1734. zu Heidelberg 
und in der ganzen Gegend vorzuͤglich unter den 
Kayſerlichen und Franzoͤſiſchen Truppen herr⸗ 
ſchende Krankheit abſchildert, und die Herr Mo⸗ 
litor, ehemahliger Lehrer zu Heidelberg ganz 
artig abgefaſſet. Vermoͤg deſſen Berichten fing 
die Krankheit ſchier ganz unvermuthet an, und 


uͤberfiel die allermeiſten, ſo daß unter einer gan⸗ 


zen Compagnie oͤfters keiner geſund geweſen. 

Die Kaͤlte war bey allen ebenfalls ſehr ge⸗ 
ring, deſto heftiger aber die Hitze, die mit er⸗ 
ſtaunenden Kopfſchmerzen, ſtechenden und reif 


ſenden Schmerzen in beyden dicken Beinen und 


heftigen Lendenſchmerz begleitet war. Dann und 
wann geſellten ſich auch Gichter, Schlagfhuͤſſe, 
Blindheit, Laͤhmungen, und noch mehrere Zus 
faͤlle darzu, gewöhnlich war fie ſehr toͤdtlich, 

G 3 und 
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und eine groſſe Menge von Leuthen mußte daran 
ſterben. (4) Doch war fie auch von meinem 
beobachteten Wechſelſteber in vielen Stücken un⸗ 
terſchieden, unter andern, daß ſelbiges über den 
andern Tag kam, die meinige aber alle Tage er— 
ſchiene, und daß beſonders die meinige ſich mit 
dem groſſen Krampf-Anfall zu enden pflegte, wel— 
ches von jener wenigſtens nicht aufgezeichnet iſt. 


9. 58. 


Die Urſachen von der Benennung des 
letzten tödtlichen Unfalls werden 
angegeben. 


Es hält ſchwer, dieſem allgemeinen Krampf: 
Anfall einen eigenen Namen zu geben. Manch— 
mahl ſchiene es, als wenn der Kranke von ei⸗ 
nem Schlag geruͤhrt geweſen, manchmahl als 
waͤren ſie von der Schlafſucht befallen, oͤfters 
aber hatten ſie auch offenbare Anfaͤlle von der 
fallenden Sucht. Am ſtaͤrkſten ſtimmte der Anz 

8 fall 
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fall doch mit denjenigen uͤberein, die von der 
Starrſucht befallen ſind, zum wenigſten haben 
die Beobachter alle dergleichen Zufaͤlle, ſo mit 
dem meinigen uͤbereinkamen, Starrſuchtsſieber 
genennt. Gehet man aber, auf ihren Urſprung 
zuruͤck, ſo findet man, daß es ganz allein 
Kraͤmpfe geweſen, die aus dem Unterleib ent⸗ 
ſproſſen, und welche bald zu, bald abgenom> 
men, und dadurch ſo verſchiedene Geſtalten vor⸗ 
geſtellt. Ich habe deswegen auch keine deutli⸗ 
chere Benennung, als den allgemeinen Krampf⸗ 
Anfall finden koͤnnen, wo ich bey dem Zuſatz 
allgemein, vorzuͤglich auch die Beraubung der in⸗ 
nern und aͤuſſern Sinne verſtehe, als worin ſich 
dieſer Zufall vorzüglich von jenen Krampf: Ans 
fällen unterfcheidet, welche der B. Lionel Chal⸗ 
mers in Sud⸗Carolina fo wohl bemerket und 
aufgezeichnet. (*) 


G 4 4 8. 59. 


(*) Med. Bemerk. v. Lond. Aerzten. I. Band. 
S. 85. dc. 
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9. 59. 


Ein Einwurf wegen dem allgemeinen 
KRrampf⸗Anfall wird beantwortet. 


Ich muß hier einem Einwurf begegnen, den 
man mir machen dürfte, indem man dieſe epide⸗ 
miſche Krankheit blos allein ein beynahe anhal⸗ 
tendes boͤßartiges Wechfelfieber benennte, und 
den allgemeinen Krampf-Anfall als einen unver: 
mutheten Zufall betrachtete, welcher, weil er 
nicht oͤfters erſchienen, nicht zu dem Weſen der 
Krankheit gehoͤre. Es iſt wahr, unter einer 
Menge von viel mehr als goo Kranken waren 
nur 11, $ 10, ſo denſelben erlitten, aber den⸗ 
noch gehoͤrt er zu dem Weſen der Epidemie, weil 
1) keiner an dieſer Gattung von Krankheit ge 
ſtorben, der nicht den erſtaunenden Anfall be 
kommen, und 2) er auch gewiß viel oͤfterer 
wuͤrde erſchienen ſeyn, wenn ich in meiner Heil- 
art nicht alle nur moͤgliche Muͤhe angewendet, 
demſelben kluͤglich vorzubeugen. Denn alle recht— 
ſthaffene Aerzte wiſſen, daß bey boͤßartigen Wech- 

ſelſie⸗ 
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ſelſtebern dieß das vornehmſte iſt, dem Haupt⸗ 
Anfall zu begegnen, und zu verhindern, daß Ders 
ſelbe nicht erſcheine. Und in dieſer Epidemie 
war dieſe Vorſicht um deſto noͤthiger, da die 
Erfahrung gelehret, daß wenige ſich wieder nach 
dem Anfall erholet, ſondern die meiſten gleich in 
dem erſtern verſtorben. Es wird alſo niemand 
ferner zweifeln, daß dieſe Epidemie ein beynahe 
anhaltendes tägliches boͤßartiges Wechſelfieber mit 
allgemeinen Krampf-Anfaͤllen geweſen. 


5. 6 


Die Erfahrungen aus den geoͤfneten Leich⸗ 
namen werden angezeigt. 


Ehe ich mich aber weiter in die Unterſuchung 

der Urſachen dieſer Krankheit einlaſſe, wird es 
nothwendig ſeyn, vorhero dasjenige hier kuͤrzlich 
zu wiederholen, und zu erzehlen, was die ver 
ſtorbene und geöfnete Leichname vorzuͤgliches dar⸗ 
gezeigt haben. Es waren bey 850, Kranke, die 
an dieſer Gattung von epidemiſchem Fieber nie⸗ 
G 5 der⸗ 
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dergelegen, und von dieſen allen find 9. geftor- 
ben, naͤmlich im Auguſt Kroͤbel und Holdt; im 
September Bruck, Deſch, Fiſcher, Lang; im 
October Steingruber, Fittinger, und im No— 
vember der Beck. Von einigen habe ich ſchon 
oben die anatomiſche Bemerkungen erzehlt, wel 
ches ſolche Faͤlle waren, die mir beſonders merk— 
wuͤrdig erſchienen, jetzo aber will ich dasjenige 
uͤberhaupt erzehlen, was ich bey den geoͤfneten 
wahrgenommen. 


Bey allen war der Unterleib auch nach dem 
Tod noch eingezogen. Der Magen und die 
Eingeweide waren klein beyfammen , indem der 
Krampf ſie ſo verengert, daß man auch in den 
todten Coͤrpern ihn wahrnehmen konnte. In 
dem Magen war jedesmahl ſehr viele aber gar 
nicht übel beſchaffene Galle, auch die Eingewei⸗ 
de waren wie damit bemahlet, ja man konnte 
ſie an den innern Haͤuten leicht abſondern. Sonſt 


traf man auch hin und wieder an dieſem Darm⸗ 
canale viele Spuhren des kalten Brandes an, 


die aber ſelten auswendig, gewoͤhnlich inwendig 


wahr⸗ 


c 
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wahrgenommen wurden. — Die Milz war ſel⸗ 
ten wie gewoͤhnlich, bald ſchien ſie ganz vertrock⸗ 
net, bald ganz morfch, bald blaulicht von Farbe, 
bald von einer beſondern Groͤſſe und Gewicht zu 
ſeyn. Doch waren dieſe Veraͤnderungen ſo ders 
ſchieden, daß man wohl ſahe, wie fie allein ein 
Erfolg, und nicht die Urſache der Krankheit ges 
weſen. — Die Lober erſchien jederzeit am 
ſchoͤnſten. Nichts ſetzte mich in mehrere Ver⸗ 
wunderung, als eben dieſes Eingeweide, welches 
fo viele rechtſchaffene Aerzte als den Hauptfik 
der Wechfelfieber angegeben, und hier gleichwohl 
allemahl vollkommen geſund angetroffen worden. 
Einmahl ſchien fie zwar widernatürlich groß zu 
ſeyn, aber fie hatte doch ihre natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit. Die Gallenblaſe war jederzeit zum zer» 
berſten mit einer nicht uͤbel beſchaffenen Galle 
angefuͤllt, durch ihre Zwiſchenraͤume war auch 
viele Galle herausgetreten, und hatte diejenige 
Gegend, wo ſie lag, weit hinein gefaͤrbt. Die 
uͤbrigen Theile des Unterleibs waren durch die 
Krankheit nicht veraͤndert worden. Die Bruſt 


erſchien 
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erſchien auch noch nach dem Tode weit nach dem 
Hals zu hinaufgezogen. In derſelben war die 
Lunge zwar jedesmahl ganz, aber bey deu mei— 
ſten war ſie angewachſen, und allemahl hatte ſie 
ihre natuͤrliche Farbe verlohren. Meiſtentheils 
ſahe der halbe Fluͤgel derſelben, ſo auf dem 
Zwerchfell liegt, graulicht aus, er war wie ver— 
dorrt, und man konnte hineinſchneiden, wie 
man wollte, ohne einige Feuchtigkeit, vielweni— 
ger Blut zu ſehen. Die andre Helfte hingegen 
hatte zwar ihre rechte Farbe, aber ſie war auch 
geringer, und bey dem Einſchneiden lief ein 
ſchaͤumigtes⸗ Blut heraus. Man wird ſelten 
ſolche Lungenfluͤgel ſehen, indem fie gleichſam 
zweyerley Coͤrper vorſtellten, von welchen der 
eine verdorrt, der andre aber eine faulende Be— 
ſchaffenheit gehabt. — Der Herzbeutel an und 
vor ſich ſelbſt war ſehr wohl beſchaffen, aber in 
ſeiner Hoͤhle traf ich jedesmahl ſehr viel Waſſer 
an, ſo niemahls unter einen halben Schoppen, 
oͤfterer aber auch über anderthalb Schoppen ge 
weſen. Das Waſſer ſelbſt ſahe weißlicht aus, 

hatte 
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halte gar keinen Geruch, auch keine Schärfe, 
und es war nichts deutlicher, als daß es eben 
erſt muͤſſe ausgetreten ſeyn. — Das Herz ſelbſt 
ſchien etwas kleiner zu ſeyn, feine aͤuſſere Ober⸗ 
fläche war ſehr ſchoͤn, und hatte nicht im min⸗ 
deſten von dem Waſſer gelitten, aber inwendig 
traf man ſtatt eines wenigen Blutes nichts als 
Herz: Gewächfe an, deren bald ſehr viele aber 
kleine die Kammern ausfuͤllten, bald einige aber 
ſehr groſſe ſich darſtellten. Dieſe Herz⸗Gewaͤchſe 
waren oͤfters ganz durchaus weiß, und von einer 
zaͤhen und haͤutigen Beſchaffenheit, oͤfters aber 
fand man noch in ihnen ein dickes Blut einge⸗ 
ſchloſſen. Sie waren nicht allein im Herzen, 
ſondern ſie dehnten ſich auch in die benachbarte 
Pulsadern aus, und oͤfters giengen ſie gar bis 
in die Pulsadern der Aerme und Fuͤſſe. Meine 
in dieſer Zeit allzuuͤberhaͤufte Geſchaͤfte erlaubten 
mir nicht, das Gehirn mehr als zweymahl zu 
betrachten, naͤmlich bey dem Lang und Beck. 
Beydesmahl traf ich es vollkommen natürlich an, 
und gar keine Spuhr, ſo dieſer aranfame Anfall 

n 
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in demſelben gelaſſen haͤtte, zum deutlichen Be— 


weiß, daß der Sitz dieſes Uebels gar nicht in 
dem Haupte, ſondern anderswo geweſen. 


g. 61. 

Die Saupturſache dieſes Wechſelfiebers 

iſt die Galle. 

Es wird jetzo nicht gar ſchwehr ſeyn, die 
Haupturſache dieſer Krankheit zu erkennen, be— 
ſonders wenn man die Geſchichte mit demjenigen 
vergleichet, was ich in den geöfneten Coͤrpern 
geſehen. Denn uͤberall erhellet, daß blos allein 


die Galle dieſes böfartige Wechſelfteber hervorge⸗ 


bracht, indem ſie in zu ſtarker Menge ſowohl den 
Magen als die Eingeweide angefuͤllt, und alſo 
durch ihren Ueberfluß die Haupturſache der Krank— 
heit abgegeben. Daher kam es, daß alle meine 
Kranken den wuͤſten und unausſtehlichen Geſtank 


9 Et, 4 . N 


im Halſe hatten, und daß fie auf die geringſte 1 


Doſe von Brechmitteln eine gewaltige Menge 
von Galle hinweggaben, ſo ihnen die beſte Lin— 
derung verſchaft. Eben dieſe Galle zeigte ſich 

auch 


M 
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auch ganz deutlich in den geoͤfneten Coͤrpern, in 
welchen fie doch noch haufig da war, obgleich bey 
allen vorhero wenigſtens zweymahl dieſelbe durch 
Brechmittel war hinweg geſchaffet worden. 


§. 62. 
Dieſer Satz wird mit anderer Erfahrung 
beſtaͤtiget. 

Es wird ſich wohl niemand verwundern, daß 
ich dieſe Epidemie ganz allein von der Galle und 
derſelben Beſchaffenheit herleite, da andre Aerzte 
eben dieſes ſchon laͤngſtens gethan haben, und 
von den Zeiten des Hyppocrates bis auf die unſ— 
rige, Aerzte von der erſten Groͤſſe den Schaden 
einer uͤberfluͤßigen oder uͤbelbeſchaffenen Galle nur 
gar zu ſchoͤn abgezeichnet haben. Beſonders lei— 
tete juͤngſthin der vortrefliche von Senac alle 
Wechſelſieber von der Galle her, die entweder in 
dem Ueberfluß, oder in der Schaͤrfe fehlen koͤnnte, 
und fand den Urſprung derſelben in dem rothen 
Theile des Blutes, weil eben dieſer rothe Theil 
des Blutes diejenige Eigenſchaften an ſich hat, 

welche 


— 
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welche der Galle eigen ſind. — Freylich glaubte 


er, daß alsdenn in der Leber der Hauptſitz des 


Uebels ſeyn muͤßte, welches aber mit meinen Er— 


fahrungen §. 59. offenbar widerlegt iſt, es iſt | 


aber auch gar nicht erfoderlich , daß dieſe beyde 
Fehler beyſammen ſeyn muͤſſen, und ich glaube 
Herr Senac hat dieſes nur angenommen, um 
fein Syſtem genauer beſtimmen zu wollen. ( 


Am allerſchoͤnſten aber handelt der ſehr er 
fahrne Feldarzt, Johann Pringle's die Folgen 
der Galle ab, und zeiget, wie ſie beſonders zu 


. 


den meiſten Krankheiten der Soldaten das vor⸗ 
zuͤglichſte beytrage. Seine Gedanken verdienen 


von einem jeden wohl geleſen zu werden, und es 


wird von ſeinen Leſern niemand ſeyn, der ſich 
verwundern wird, daß ich die Galle vor die 


Haupturſache meiner Epidemie angegeben. 


Es iſt hier auch gar nicht ſchwehr anzuzeigen, 
wie die Galle alle dieſe Zufälle hervorgebracht. 


Das periodiſche Wiederkommen der Wechſelſieber 


wird 


(*) De recond. febr. natur. pag. 10. 
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wird zwar noch immer ein Geheimniß bleiben, 
und ich kann und mag auch ferner keine Muth⸗ 
maſſungen darinn wagen, aber ſonſt werden we⸗ 
nig Zufaͤlle von der Epidemie uͤbrig bleiben, die 
man nicht von der fehlenden Galle ableiten koͤnnte. 


. 
Die Zufälle dieſes Wechfelfiebers werden 
von der Galle hergeleitet. 

Ohne mich alſo hier bey jener ſubtilen Un⸗ 
terſuchung aufzuhalten, wie die Galle das perio⸗ 
diſche Wiederkommen der Wechfelficber eigentlich 
moͤge erzeugt haben, will ich blos allein von 
demjenigen reden, was in die Augen faͤllt, und 
was ich auch durch anderwaͤrtige Erfahrungen 
erhärten kaun. — Denn die Galle hat ſich hier 
auf zweyerley Art thaͤtig erzeigt. Vor das erſte 
war ſie in den Magen und in die Eingeweide aus⸗ 
getreten, woſelbſt ſie durch ihren Reitz nicht allein 
die Uebligkeiten des Unterleibs hervorgebracht, 
ſondern auch durch die geheime Beyſtimmung 
des Magens mit dem ganzen Coͤrper von da aus 
H die 
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die Zerſchlagenheit der Glieder, das heftige Kopf— 
weh / die unausſtehlichen Schmerzen in den Len⸗ 
den und dicken Theilen, das Irrereden und noch 
mehrere Zufälle erreget. (*) Aber fie war nicht 
allein in den erſtern Wege ausgetreten, ſon⸗ 
dern die einſchluckende Gefaͤſſe hatten ſie auch in 
den Creislauf gebracht, und ſie daſelbſt mit 
dem Blut vermiſcht, wodurch die innere Entzüns 
dung / die brennende Hitze ꝛc. entſtanden find. — 
Ein deutliches Kennzeichen, daß dieſes geſchehen, 
haben mir unter andern vorzüglich die Blaſen⸗ 
pflaſter dargereicht. Denn aus denſelben wur; 
den ſo uͤbelriechende und ſtinkende Feuchtigkeiten 
in ſolcher Menge abgeſondert, daß die Feldſchee⸗ 
vers oͤfters den Geſtank beynahe nicht ertragen 

konnten. 


(*) Hypocrates de priſca Medic: Si amarus hu- 
mor aliquis, quem bilem flavam nominare fole- 
mus, effuſus fuerit, quænam anxietates, æſtus, 
impotentiæ tenent? — quinam dolores & febres ? 
& quibus acres & zruginofi humores inftant, 
quinam furores & vifcerum lancinationes amimis 


que abjectio inde eriuntur ? 


5 r 
T 


en 
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konnten. Und dieſes habe ich bey allen Krank— 
heiten wahrgenommen, die durch die ins Blut 
gegangene Galle entſtanden waren. 


§. 64. 
Und beſonders der allgemeine Krampf: 
Anfall. 


Vorzuͤglich aber entſtand der allgemeine Krampf⸗ 
Anfall ganz allein durch die in den erſten Wegen 
ſtillſtehende und gleichſam eingeſperrte Galle. Es 
iſt kaum glaublich, wie ſie daſelbſt ſolche heftige 
Zufälle erzeugen koͤnne, aber die Erfahrung hat 
uns deren hinlaͤnglich uͤberzeugt. Der beruͤhmte 
Verfaſſer des Arztes hat uns juͤngſthin auf die 
buͤndigſte Art die ſchwerſten Krankheiten des Kopfs 
aus dem Magen hergeleitet. — Dieſes naͤmlich 
hat der beruͤhmte Rega ganz kuͤrzlich ungemein 
gluͤcklich mit den Zeugniſſen der bewaͤhrteſten Aerzte 
dargethan, und ich ſelbſt habe in meiner Geſchich⸗ 
te der periodiſchen Krankheiten dieſe Uebereinſtim⸗ 
mung gelehrt. Ich koͤnnte dieſen noch viele Er⸗ 
fahrungen beyfuͤgen, aus welchen erhellet, wie 
22: bie 
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die Galle vorzüglich den Magen fo verändert, 
daß er ſolche erſtaunende Zufälle erzeugen kann, 
da ich aber diefes bey einer andern Gelegenheit 
thun werde, fo will ich nur kuͤrzlich bemerken, 
wie unter andern ſchon Hypocrates der Galle im 
Magen viele Schlagfluffe zugeſchrieben. Sorbait 
bemerkte einen 1ojaͤhrigen Knaben, der oft ganz 
erſtaunend die fallende Sucht gehabt, woran er 
auch endlich ſterben muͤſſen. Nach ſeinem Tode 
fand man nichts, als blos eine ſehr gruͤne Galle, 
welche in Ueberfſuß da war, und alle Einge— 
weide gefärbt hatte. Eine Menge von Krampf 
Krankheiten nicht zu gedenken, deren ich ander⸗ 
waͤrts erwehnen werde, 


9. 85 
Ein seinwurf wird beantwortet. 

Ich muß jetzo einem Einwurf begegnen, der 
ſehr viel wahrſcheinliches hat, naͤmlich daß die 
Galle nicht die Urſache der Krankheit, ſondern 
vielmehr eine Folge derſelben geweſen. Es iſt 
begreiſlich, daß ſowohl in der erſten Zeit der 

Krank⸗ 


e 
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Krankheit, als auch in dem allgemeinen Krampf⸗ 
Anfall durch das Fieber ſelbſt noch ſehr viele 
Galle von neuem abgeſchieden, und ausgetreten 
ſey / welche man zwar als einen Erfolg der Krank⸗ 
heit anſehen koͤnnte. Deswegen aber höri- fie 
doch nicht auf , die erſte Urſach zu ſeyn, viel⸗ 
mehr ſiehet man daraus, wie gefaͤhrlich dieſes 
Wechſelſieber geweſen, indem der Erfolg deſſelben 
immer neue Urſachen an Handen gegeben, die 
Krankheit zu verſchlimmern. Der beruͤhmte 
Friedrich Hofmann bekraͤftigt dieſe meine Geden⸗ 
kungsart, indem er ſagt, daß obwohl die Fieber 
an und vor fich ſelbſt Galle erzeugten, fo wäre 
dennoch kein Zweifel, daß ſie auch von einer 
verdorbenen Galle entſtuͤnden. (*) 


H 3. 9. 66. 


(*) Inter morbos ex bile perverſa & ad fanguinem 
traducta, præcipue febres & quidem ſic dictæ 
pilioſæ recenſeri merentur. Et quamvis ipſæ 
£ebres bilem generent, nullum tamen eſt du- 
pium quin etiam a bile vitioſa oriantur. Con- 


fentientem hac in re habemus Hypocratem. 
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g. 66. 
Die Gelegenheits⸗Urſache wird angegeben. 


Unter die Gelegenheits-Urſachen dieſes boͤßar⸗ 
tigen Wechfelfiebers gehoͤrt vorzüglich die erſtau⸗ 
nende Hitze, die in dem Sommer, beſonders in 


dem Auguſt und dem halben September geweſen, 


und welche ſo heftig war, daß auch alte Leuthe 


ſich keines ſo ſtarken Grades derſelben erinnern 


koͤnnen. Denn durch eine ſolche und ſtark anhal- 
tende Hitze wurden die Theile des menſchlichen 
Coͤrpers ungemein entkraͤftet, daß fie die Säfte 
nicht hinlaͤnglich bearbeiten konnten, eben dieſe 
Saͤfte aber giengen in eine Gattung von Faͤul⸗ 


niß, und wurden mit einem Ueberfluß von Schaͤrfe 


angefuͤllt. Dieſes beweiſet der vortrefliche Gaub, 
da wo er die Wuͤrkungen der Hitze in den menſch— 
lichen Coͤrper beſtimmt, und feine Gedanken ver⸗ 


dienen gewiß geleſen zu werden, weswegen ich 


ſolche in der Note () anfuͤhre. Beſonders aber 
iſt 


1 


( Inftitutiones patholog. $. 424. 7. Salinæ, oleoſæ, 


materiæ agitatio major, attenuatio , evolutio, ad 


putre- 
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iſt eine ſolche anhaltende Hitze den erſten Wegen, 

und den daſelbſt ſich aufhaltenden Feuchtigkeiten 
ſehr zuwider (*), indem die erſten dadurch ſehr 
entkraͤftet, die andern aber zur Faͤul iß befor⸗ 
dert werden, weswegen auch der berühmte Gaub 
gar richtig ſaget, daß eine ſtarke Hitze dem Ma⸗ 
gen und der Galle gleichſam feindlich ſey, weil 
ſie ihre Beſtimmungen auf gar vielerley Art vers 
ſtoͤhrte. — Aber eben dieſe Hitze verurſachte 
j 94 dieſes 


putredinem & rancorem diſpoſitio, alcaleſcens, 
amarum, aduſtum, foetidum, flavum, fuſcum, 
nigricans, inducit, atque hinc oriundas febres 
biliofas, putridas, ardentes , malignas , morbos- 
que acutos, calidos , multivaria functionum ger 


neris nervofi læſione ftipatos. 


() Ibid. 8. ea, que primis viis continentur, 
Scubi ad fermentandum aut putreſcendum prona 
fuerint, æſtuoſo aëre tanto citius in hos motus 
concitantur, ac ructus, inflationes , dolores , 
{pafmos ventriculi & inteſtinorum, anxietates, 
vomitum , choleras, diarrhœas, dyſenterias &e. 


producunt. 
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dieſes boͤßartige Wechſelſteber nicht allein deswe⸗ 
gen, weil ſie ſo groſſe Veraͤnderungen in dem 
menſchlichen Leibe hervorbrachte, ſondern ſie hatte 
auch noch andre Wuͤrkungen, die gewiß eben ſo 
viel zur Erzeugung beytrugen. Denn durch die— 
ſelbe wurde nicht allein das Erdreich ungemein 
ausgetrocknet, und die daſelbſt befindliche ſalzigteß 
oͤhlichte, ſcharſe Theile verduͤnnet und ſtuͤchtig ge- 
macht, und alſo die Luft dadurch angeſteckt, ſon— ! 
dern die ſtillſtehende Waſſer und die Suͤmpfe 
wurden dadurch ſehr veraͤndert, indem das meiſte 
Waſſer ausgetrocknet, das uͤbrige aber in eine | 
Faͤulniß ubergieng , wodurch die zu dem menſch⸗ 
lichen Leben fo hoͤchſt noͤthige reine Luft gleich⸗ | 
ſam vergiftet, und das zu dem trinken noͤthige 
Waſſer ſehr verunreiniget worden. — Dieſe 
Wuͤrkung der Hitze aber iſt gewiß ungemein be⸗ 
trächtlich, denn anſtatt daß durch eine reine Luft, 
durch ein reines Waſſer die in dem Coͤrper ent, 
ſtandene Faͤulniß kann vermindert werben, ſo 
wird im Gegentheil durch eine mit ſo faulenden, 
ſtinkenden und beſchwerlichen Duͤnſten angefuͤllte 

Luft, 
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Luft, und ein eben ſo beſchaffenes Waſſer der 
ſchlimme Zuſtand des Coͤrpers ungemein ver⸗ 
mehrt und auf den Gipfel des Elends verſetzt. 
Beſonders aber habe ich hinlaͤngliche Gelegenheit 
gehabt den ungemeinen Schaden des ſtillſtehen⸗ 
den Waſſers einzuſehen. Denn durch die lang 
anhaltende Hitze wurde das Waſſer in den Stadt⸗ 
graͤben ungemein ausgetrocknet, das uͤbrige gieng 
natürlicher Weiſe in eine Faͤulniß und verur⸗ 
ſachte eine unangenehme Ausdaͤmpfung. Dieſer 
Geſtank war vorzüglich auf dem Wall unertraͤg⸗ 
lich, denn weil man ſelten einen Wind hatte, ſo 
wurde dieſe mit faulenden Duͤnſten geſchwaͤngerte 
Luft nicht vertheilet, ſondern blieb in ſelbigen 
Gegenden gleichſam ſtehen. — Die daſelbſt 
Wach habende Soldaten mußten den Nachtheil 


einer ſblchen Luft nur gar zu ſehr empfinden, 


| 


indem fie haufenweis erkrankten, und auch gleich 
wieder zuruͤckſielen, ob fie gleich erſt kuͤrzlich wohl 
waren geheilet worden. Daher kam es auch, 
daß die drey Loͤbliche Regimenter ſo ungemein 


viele Kranken hatten, und daß das Lobliche 


H 5 Garde⸗ 
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Garde Regiment ſo verfchont geblieben, denn 
dieſe drey mußten immer auf den Waͤllen, und 
an den Thoren ihre Dienſte verrichten, wo ſie 
beſtaͤndig eine gleichſam vergiftete Luft einathme⸗ 
ten, das Loͤbliche Garde-Regiment aber verrich⸗ 
tete feine Dienſte in Schwetzingen, und war auf 
‚fer demſelben nur hier in Garniſon. 


1.707, 
Dieſe Sätze werden durch andre Schrift: 
ſteller bewieſen. 
Um dieſe meine hier vorgetragene Saͤtze beſſer 
zu erklaͤren, will ich unterſchiedene bewaͤhrte 
Schriftſteller anfuͤhren, die den Nachtheil einer 


anhaltenden Hitze, und einer von faulenden Suͤm⸗ 


pfen verdorbenen Luft ebenfalls bemerkt haben. 
Der berühmte Johann Pringle's hat mir hierin 
eine Muͤhe geſparet, indem er ſchon dergleichen 
Stellen geſammelt, und in ſeinem ſchoͤnen Werke 
von den Feld⸗ Krankheiten bekannt gemacht. (*) 
Ich will deswegen hier nur einen kurzen Auszug 

davon 

(*) S. 212. 


1 
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davon liefern, und die Erfahrungen einiger neue⸗ 
rer Aerzte noch damit verbinden. 


Thomas Bartholin beobachtete im Jahr 1652. 
zu Coppenhagen ein boͤßartiges Wechſelſieber, ſo 
mit taͤglichen oder dreytaͤgigen Anfaͤllen, gallich⸗ 
ten Erbrechen, brennender Hitze, heftigen Kopf 
wehe, oͤftern Irrereden, und mit Petechen er⸗ 
ſchiene, die in der Zwiſchenzeit ſich wieder ver⸗ 
lohren. Die auſſerordentliche Entkraͤftung, und 
der Ausgang der Krankheit in triefende Schweiſe, 
in Eitergeſchwuͤre , in Durchbruͤche, und rothe 
Ruhren zeigten die Boͤßartigkeit dieſes Fiebers 
hinlaͤnglich an. — Dieſe Krankheit kam nach 
einem ungewoͤhnlich heiſſen und trockenen Som⸗ 
mer in dem Herbſt. Die erſtaunende Hitze, und 

die niedrige und ſumpfigte Lage der Stadt waren 
alſo die Gelegenheils-Urſachen zu derſelben. 


Sylvius de le Boi bemerkte im Jahr 1669. 
in Leiden ein ungemein toͤdtliches Wechfelficher, 
die Anfaͤlle kamen alle Tage, oder uͤber den an— 
dern Tag / fie waren mit Uebligkeiten, gallichten 


Erbre⸗ 
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Erbrechen, groſſen Bangigkeiten, Flecken, Her: 
ausdringen des Blutes aus der Raſen, in dem 
After, dyſenteriſchen Stuͤhlen, gewaltiger Mat— 
tigkeit, und andern eine ſtarke Faͤulung des Bluts 
anzeigenden Zufällen begleitet. — Eine im Som⸗ 
mer und Herbſt anhaltende a e. Wind⸗ 
ſtille und Mangel des Regens hatten in der 
ſumpfigten Lage dieſes Orts das Waſſer in den 
Canaͤlen und Graͤben ſehr verdorben, und die 
durch dieſe Zufaͤlle boͤchſtens verdorbene Luft Hatte 
dieſe gefährliche Krankheit erzeuget. 


Johann Pringle's bemerkte in den Feldzuͤgen 
von 1742. 1743. und 1748. die boͤßartigſten 
Wechſelſieber. (*) Sie fingen mit brennender 
Hitze, heftigem Kopfwehe an, hatten einen hefti⸗ 
gen Durſt, Schmerzen der Beine und des 
Ruͤckens, Eckel, Erbrechen von grüner und gel⸗ 
ber Galle. Das Irrereden war heftig, und bey 
einigen fo ſtark, daß man hätte glauben ſollen, 
ſie waͤren gaͤnzlich unſinnig geworden. Die trie⸗ 
fende Schweiſe hatten einen faulenden Geruch, 

und 
(*) Seite 190, ꝛc. 
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und der Ausfuß aus den Blaſenpflaſtern war fo 
zuwider, daß die Krankenwaͤrter ſolche nicht ver: 
binden wollten. Das Fieher ſelbſt erſchien in 
taͤglichen oder andertaͤglichen, öfters aber auch 
in ſehr unbeſtimmten Anfallen. — Die Jahrs⸗ 
zeiten waren damals ungemein heiß und ſchwü⸗ 
lig, und die Armeen ſtanden in den ſumpfigten 
Gegenden von Brabaͤnd, Seeland ꝛc. wo die 
durch die Hitze faulend gemachte Duͤnſte dieſe 
Krankheiten erzeuget. 

Dieſe böͤßartige Wechfelfieber find aber viel 
gemeiner und ſchaͤdlicher in den mittaͤgigen und 
ſumpfigten Landern, wo die Hitze anhaltender 
und heftiger iſt. — Rom hatte zu den Zeiten 
der erſten Römer von den faulenden Ausduͤnſtun⸗ 
gen der Suͤmpfe beſtaͤndige anſteckende toͤdtliche 
Krankheiten, die wohlangelegte Waſſerleitungen 
verminderten dieſe Krankheiten ungemein, da aber 
dieſe verfielen, ſo ward es ungeſunder als jemahl; 


Panziſins hat in neuern Zeiten den Schaden 
dieſer immer Gift ausduͤnſtenden Suͤmpfe mit 
patrio⸗ 
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patriotiſchem Eifer gezeiget, und jetzo faͤngt man 
abermahl an, durch Austrocknung dieſer Suͤmpfe 
jene weiſe Regeln zu befolgen, die der vor das 
Wohl ſeiner Burger immer weißlich ſorgende 
Geiſt der alten Roͤmer feſtgeſetzt. 


Groß: Cairo und Alexandrien hat nach den 
Berichten des Proſper Alpinus von den ſtillſte— 
henden Canaͤlen alle Jahre epidemiſche Krank: 
heiten, die mit dem Wegbrechen einer ſcharfen 
Galle begleitet ſind. Ja er hat wahrgenommen, 
daß nach einer auſſerordentlichen Ueberſchwem⸗ 
mung des Nils peſtilentialiſche Krankheiten ent; 
ſtehen, weil das Waſſer alsdann über die Waſſer⸗ 
leitungen gehet, auf dem Lande zuruͤckbleibt, und 
in faulende Suͤmpfe ſich verwandelt. 


Das der Linie ſo nahe Java hat nach ſeinen 
Regen⸗Monathen eine Menge Suͤmpfe und Ca⸗ 
naͤle mit ſtillſtehenden Waſſern , die das Land 
nebelicht, daͤmpfigt und ſehr ungeſund machen. 
Die daſelbſt herſchende Krankheiten find die Cho— 
lera, Durchfall und faulende Fieber, der vor⸗ 

nehmſte 


aut 
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nehmſte Theil der Cur beſteht in den Ausfuͤh⸗ 
rungen, und dieſes iſt gar recht, weil dieſe Fie⸗ 
ber mit einem beſtaͤndigen Wegbrechen von mei⸗ 
ſtentheils gruͤner Galle begleitet ſind. 

Das auf der andern Seite der Linie eben ſo 
nahe Guinea hat nach den Regen ⸗ Monathen 
ebenfalls Suͤmpfe genug. Bey dem geſchwuͤli⸗ 
gen Wetter iſt das Land nebelicht und ungeſund, 
Wechſelſieber find alsdann epidemiſch , fie werden 
von einem beſtaͤndigen Wegbrechen von Galle bes 
gleitet, und nehmen keine Heilung an, als bis 
dieſe faule Galle wohl iſt abgefuͤhrt worden. 

Weſtindien hat ebenfalls eine groſſe Hitze, 
und eine mit Duͤnſten ſehr beſchwehrte Atmos⸗ 
phaͤre. Nach den Regen- Monathen ftellen ſich 
die Wechſelſteber epidemiſch ein, die mit einem 
Wegbrechen von allerhand farbigter Galle beglei⸗ 
tet find, — Die in dieſen drey Welt⸗Gegenden 
ſtark gehende Winde verhindern noch, daß die 
Duͤnſte nicht ſo faulend werden, ſonſt müßte das 
ſelbſt eine ewige Peſt wuͤthen. 

Der 
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Der vortreſliche Senac zählt unter die Haupt: 
Gelegenheits-Urfachen der epidemiſchen Wechſel⸗ 
ſieber die Suͤmpfe und daher entſtehende faulen: 
de Duͤnſte. Er ſagt, daß die Franzoſen eing- 
mahls einen betraͤchtlichen Schaden gelitten, als 
ſie mit ihren Armeen an den Niederlaͤndiſchen 
Kuͤſten geſtanden, wo die Ausduͤnſtungen aus 
dem Boden ſolche Krankheiten erzeuget, die nach 
einiger Zeit gar keine Heilart mehr angenom— 
men. — Er unterſcheidet dieſe Ausduͤnſtungen 
aber gar billig von jenen, die von den Stadt: 
graͤben entſtehen, in welche die Unreinigkeiten 
der Stadt, und der Cloacken zuſammen fſlieſſen, 
und zeiget den Nachtheil einer groſſen Stadt 
an, bey welcher ein tiefer Sumpf geweſen, in 
den ſeit 40. Jahren alle Unreinigkeiten der Stadt 
gefloſſen. So lang dieſe mit Waſſer bedeckt ge⸗ 
weſen, hatte man keinen Schaden davon, kaum 
aber erhob er ſich über das Waſſer, ſo fing ein 
erſchreckliches Fieber an zu wuͤthen, das eine groſſe 
Menge Menſchen umbrachte. (*) 

Zum 
(*) De recondita febr. natur. pag. 17. 
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Zum Beſchluß will ich noch eine Epidemie 
anfuͤhren, die der unſterbliche Boerhaave im 
Jahr 1719. zu Leiden beobachtet, und die der 
B. von Kocker gar chin aufgezeichnet. (*) 
Die Krankheit war ein boͤßartiges Wechſelſieber 
mit andertaͤgigen Anfaͤllen, die mit heftigem 
Durſt, Kopfwehe, Lendenwehe, ſchneller Ent⸗ 
kraͤftung, und beſtaͤndigem Erbrechen ꝛc. beglei⸗ 
tet geweſen. — Der beruͤhmte Verfaſſer leitet 
dieſe Krankheit gar billig von der lang anhalten⸗ 
den Hitze, von der Windſtille und den faulich⸗ 
ten Ausduͤnſtungen aus der Erde und den Suͤm⸗ 
pfen her, und zeiget, wie dadurch beſonders 
eine ſehr verdorbene Galle erzeugt werde, wel⸗ 
che er gar billig als die Urſache ſeiner Krank⸗ 
heit angeſehen. 


Ich habe bis hieher mit anderer groſſer 
Maͤnner Erfahrungen hinlaͤnglich gezeiget, wie 
ſehr eine anhaltende Hitze, und eine mit fau⸗ 
lenden Duͤnſten angefuͤllte Atmosphaͤre im Stande 

J ſey 


(Y v. Haller differt, pract. L. V. p. 219. 
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ſey Wechſelſieber von allerhand Gattungen und 
von verſchiedenen Graden der Boͤßartigkeit her 
vorzubringen. Man wird alſo gar nicht mehr 
zweifeln, daß auch meine epidemiſche Krankheit 
daher entſtanden, und daß beſonders durch die 
Hitze die Menge von Galle erzeuget worden, 
die durch die boͤſen Duͤnſte noch ſchaͤrfer und 
uͤbelbeſchaffener geworden. — Wie ſehr waͤre 
es zu wuͤnſchen, daß wir an unſerer Seite 
nichts verſaͤumten, alles zu thun, was zur Vers 
hinderung einer ſolchen epidemiſchen Krankheit 
erforderlich waͤre, und da wir nicht im Stande 
ſind eine groſſe Hitze zu verhindern, und die 
Gewalt der Sonne zu maͤßigen, gleichwohl uns 
dahin beeiferten, daß weder Suͤmpfe noch in 
Canaͤlen ſtillſtehende Waſſer durch die verzehren— 
de Strahlen der Sonne in giftige und unſern 
Nebenmenſchen ſo gefaͤhrliche Aus duͤnſtungen ſich 
verwandelten. 


9. 68. 


Wechſelſiebers. II. Buch. 131 
9. 68. 
Die groſſe Gefaͤhrlichkeit dieſer Krankheit 
wird angezeigt. 

Ich will jetzo meine Betrachtungs Lehre uͤber 
dieſe erſtere Gattung beſchlieſſen, wenn ich vors 
hero noch kuͤrzlich werde angezeigt haben, wie 
gefaͤhrlich dieſelbe geweſen. Es iſt die bekannteſte 
Wahrheit, daß alle boͤßartige Wechſelſteber un⸗ 
gemein tödtlich ſind, und in den vorigen Zeiten 
hat man ſie gar vor unheilbar halten wollen. 
Durch die neuere Verbeſſerungen in der Arzney⸗ 
wiſſenſchaft hat man zwar den gluͤckſeligen Forte 
gang gemacht, auch dieſe Krankheit heilen zu 
koͤnnen indem man ſich nur bemuͤhen darf, das 
Fieber zu unterdrucken, ehe der Haupt s Anfall 
erfcheinen will. Es iſt aber bey dieſen unſchaͤtz⸗ 
baren Erfindungen gleichwohl eine unumgaͤngli⸗ 
che Nothwendigkeit, daß ein heilender Arzt ſolche 
Kennzeichen habe, woran er ganz unfehlbar er 
kennen koͤnne, daß der gefährliche Anfall zu Des 
fürchten ſey, und gemeiniglich hat man auch 

J 2 der⸗ 
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dergleichen Kennzeichen, wie ich ſolches ſelbſt 
1759, beobachtet, da ich ein boͤßartiges Wechſel⸗ 
ſieber mit Schlafſucht in meinem Lazareth ge 
habt, bey welchem ich allemahl den befürchten: 
den Aufall durch zwey oder drey Kennzeichen 
vorhero habe muthmaſſen koͤnnen. — Aber in 
dieſer boͤßartigen Gattung von Wechfelfieber hatte 
ich nicht ein einziges ſolches Kennzeichen, und 
diejenigen, fd den allgemeinen Krampf-Anfall 
uͤberkamen, waren vorhero nicht kraͤnker als viele 
hundert andere, die ich zu der nemlichen Zeit in 
der Cur hatte. Sie fielen ganz unvermuthet in 
dieſen hoͤchſt betruͤbten Zufall, und es war mir 
eine wahre Unmoͤglichkeit nur ein einziges Zei⸗ 
chen zu entdecken, welches mich vor der bevor⸗ 
ſtehenden Gefahr hätte warnen koͤnnen. Ich 
wandte meine eigene Aufmerkſamkeit auf alle 
Nebenumſtaͤnde vergeblich an, mißtrauiſch in 
mich ſelbſt, fragte ich die Feldſcheerers, die 
Krankenwaͤrter, und die umliegende Kranken, ob 
ſie keine Veraͤnderung kurz vorher an dem damit 
befallenen Kranken bemerkt haͤtten, bekam aber 
allemahl 
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allemahl die mir fehe verdriesliche Nachricht, die 
Kranken ſeyen ganz unvermerkt, und ohne daß 
ſie vorhero was anders, als die gewöhnliche Zus 
fälle geklagt hätten , in Diefen bejammernswuͤrdi⸗ 
gen Zuſtand gefallen, 


Ein jeder kann ſich leicht vorſtellen, wie durch 
dieſen Umſtand meine Beſchaͤftigungen, meine 
Sorgen, und meine Bekuͤmmerniſſen ſind ver⸗ 
mehrt worden. Gewoͤhnlich hatte ich des Tags 
250. bis 300. Kranke in den drey Lazarethern zu 
bedienen. Von dieſen waren uͤberhaupt gerech⸗ 
net drey Theile auf der Beſſerung, und wenig⸗ 
ſtens der vierte Theil hatte die Krankheit in ihrer 
erſten Stärke und Wuth, wie ich ſie oben 
$, 27. beſchrieben. Und von dieſem vierten 


Theil war ich nicht einen Augenblick ſicher daß N 


ſie mir nicht alle auf einmahl in den allgemei⸗ 
nen Krampf: Anfall gefallen wären / indem ein 
jeder ſo viel Anzeichen 9. 7. darzu hatte, als der 
andre, und die Stärke der Krankheit bey allen 
ſchier gleich geweſen. Vorzuͤglich aber vermehrte 

33 dieſes 
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dieſes meinen Kummer, da ich ſahe, baß aus 
dieſem Anfall keine Befreyung mehr zu hoffen 
ſey, ſondern alle diejenigen, einige ausgenommen, 
ſo einmahl damit befallen worden, dieſe Cata⸗ 
ſtrophe mit dem Tode endigen mußten. 


Ein jeder billig denkender wird daher mit 
mir einſtimmen, wenn ich feſt ſetze, daß zwar 
alle boͤßartige Wechfelfieber hoͤchſt gefährlich ſeyn, 
daß aber das von mir beobachtete und eben be⸗ 
ſchriebene eine ganz beſondre und eigne Art der 
Boͤßartigkeit und Gefaͤhrlichkeit gehabt. 


ee —ů—ůͤͤ 
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Die Betrachtungs⸗Lehre von der 
zweyten Gattung dieſes boͤß⸗ 
artigen Wechſelfiebers. 


§. 69. 


Die Natur dieſes wechſelſiebers wird 
beſtimmt. | 


Die zweyte Gattung des boͤßartigen Wechſelſie⸗ 
bers iſt ſchon viel leichter zu erkennen und zu be⸗ 
nennen geweſen, indem der nur allzuoft anweſen⸗ 
de Zufall ſie zu Wechſelfiebern mit Durchbruch, 
oder Ruhrachtigen Stuͤlen beſtimmt. Dieſe 
Gattung iſt auch ſchon gar oft von andern Aerz⸗ 
ten bemerkt worden, vorzuͤglich beſchreibt ſie der 
berühmte Franz Torti ſehr artig da wo er die 
verſchiedene Gattungen der boͤßartigen Wechſelße⸗ 
per feſtſetzt. Denn er giebt als das toͤdtliche 
zweyte Symptom der Wechſelſieber einen Durch⸗ 
bruch an, der mit dem Anfall oder auch zu Ende 
deſſelben ſich erhebt / und ohne Beſchwerniß des 

J 4 Kran⸗ 
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Kranken in ſehr kurzer Zeit ungemein haͤufig 
wird. Bey meinen Kranken war zwar gewoͤhn⸗ 
lich ein ſtarker Schmerz, oder auch ein heftiger 
Stuhlzwang damit verknuͤpft, und die ohne Be⸗ 
ſchwerlichkeiten erfolgende Oefnungen waren ſchon 
ein ſehr verdaͤchtiges Kennzeichen, Torti hat aber 
auch dergleichen angemerkt, und benennt dieſen 
Zufall einen halb-Ruhrachtigen. (*) 


Am allermeiſten aber ſtimmt die Beſchrei— 
bung des vortreflichen Senac mit meiner Epide, 
mie überein, weswegen ich dieſe hier ganz eins 
ruͤcken werde. „Denn er ſchreibt, daß die Fie⸗ 
„bermaterie oͤfters auch ihre Gewalt in dem 
„Unterleib ausuͤbe, und daſelbſt heftige Schmer— 
„zen verurſache, ſo daß man glauben ſollte, eine 
Haͤtzende Materie reitze die Fibern der Einge— 
„weide, was alsdenn ausgeführt würde, ſey 
„häufig und verſchiedentlich, bald waͤſſericht, 
„bald gallicht, bald anders, bey einigen Kran— 
„ken ſey die Heftigkeit des Reitzes ſo groß, daß 
„der Stuhlgang ſchleimigt und blutigt wie in 


(*) Therapeutici Sp. pag. 174. 


wechſelſiebers. II. Buch. 137 


„der Ruhr, oder auch bald blutig - ſchwarz, bald 
„wie Fleiſct waſſer abgehe. — Hieraus entſpringe 
„ein unendlicher Verluſt der Kräfte, die Kran⸗ 
„ken laͤgen ſchluckſend, kalt und halb todt da, 
„was aber am wunderbarſten ſey, ſo minderten 
„ſich dieſe erſtaunende Zufaͤlle mit der Endigung 
„des Anfalls, oder fie verſchwaͤnden gar, und 
Hanſtatt daß bey andern Krankheiten die Einge⸗ 
„weide nach ausgefuͤhrter Urſache gleichwohl noch 
„eine gewiſſe kraͤnkliche Reitzbarkeit übrig behiel— 
„ten, hier nach verrauchter Fiebermaterie alles 
„auf einmahl weggenommen zu ſeyn ſchiene., (0 


Ueberhaupt iſt dieſe Gattung von boͤßartigen 
Wechſelfiebern am leichteſten zu erkennen. Denn 
mit dem Anfall des Wechſelſiebers fängt der ver. 
ſchiedentlich beſchaffene Durchbruch an, und en. 
digt ſich auch mit demſelben wieder. Bey den 
viertaͤgigen Fiebern kann man feine Befchaffens 
heit am leichteſten einſehen, denn die ſehr lange 
Zwiſchenzeit erlaubt einem jeden, auch die Zwi⸗ 
ſchenzeit von dieſem Durchbruch zu betrachten, 


J 5 aber 
(*) De recondita febr. nat. pag. 76. 
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aber bey den täglichen Wechfelfiebern Halt es ſchon 
viel ſchwerer, indem die kurze Zwiſchenzeit, die 
zwiſchen den beyden Anfaͤllen iſt, ſchon einem 
nicht wohl geuͤbten koͤnnte glauben machen, der 
Durchbruch halte beſtaͤndig an, und das Wech⸗ 
felfieber fen nur was zufaͤlliges. 


$. 70. 


Die Erfahrungen aus den geoͤfneten Teich, 
namen werden angezeigt. 


Die Anzahl der an dieſem boͤßartigen Wech⸗ 
ſelſieber erkrankten kann ich nicht fo genau be, 
ſtimmen, indem die Krankheiten zu viel vermengt 
geweſen, wie ich oben ſchon angezeigt habe. 
Sie fing mit dem kalten Wetter in dem Sep⸗ 
tember an, war im October, vorzuͤglich aber im 
November am ſtaͤrkſten. Der daran verſtorbe⸗ 
nen ſind fuͤnfe, naͤmlich im October Stengel 
F. 35. — Diſtler 5 36. — Weckeſſer $. 37. — 
und im November Fand h. 47. — Soͤlner §. 48. — 
In ihren geoͤfneten Leichnamen traf ich jederzeit 

im 
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im Unterleib den Magen und die Eingeweide wie 
verfault und aufgeloͤßt an. Man konnte dieſe 
Theile gar leicht mit den Fingern auseinander 
ziehen, von Farbe waren fie weislicht, und hat 
ten gemeiniglich einen durchdringenden Geſtank. 
In dieſen beynahe aufgeloͤßten Theilen traf man 
dennoch ſowohl innerlich als aͤuſſerlich viele Spuh⸗ 
ren des kalten Brandes an. Inwendig waren 
dieſe Theile voll von gallichten, übel ausſehenden 
und ſtinkenden Unreinigkeiten, die Winde hatten 
ſie gemeiniglich ganz ausgedehnt, und wenn dieſe 
weg geweſen, fo fielen fie ganz klein zuſammen, fü 
abgezehrt, und von allem Fett entblößt waren 
fi, — Die Leber war abermahl auch bey 
dieſen am beſten von allen Theilen erhalten, 
und ob ſie gleich auch nicht mehr ihre vorige 
Feſtigkeit hatte, ſo uͤbertraf ſie doch die andern 
Eingeweide. — Die Gallenblaſe ſahe bey al⸗ 
len weißlicht aus, inwendig war ſie mit einer 
dicken, bald gruͤnlicht, bald leimichten Galle an⸗ 
gefüllt , die ſehr übel beſchaffen geweſen, und 
ſehr übel gerochen. — Die Milz war bey 

allen 
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allen groß, ſchwehr, und ihr Geruch zeigte die 
angefangene Faͤulniß. — Das Netz war ebner⸗ 
maſſen bey den meiſten ganz verfault, und man 
traf bey denſelben wenige Spuhren davon mehr 
an. — Sonſt war in dem Unterleib jedes⸗ 
mahl vieles Waſſer ausgetreten, das ebenfalls 
ſtark ſtank, und ich traf es auch bey einem 
andern an, wo ich es in dem Leben gar nicht 
vermuthet haͤtte. — In der Bruſt war die 
Lunge meiſtens angewachſen, ſie ſchien ziemlich 
vertrocknet, aber ſonſt noch in keiner Faͤulniß. — 
Im Herzbeutel war ſehr wenig Waſſer, und in 
den Kammern des Herzens duͤnne und wenige 
Gewaͤchſe. Den Kopf habe ich nie wegen 
Mangel der Zeit geoͤfnet, denn man konnte dieſe 
Körper nicht geſchwind genug hinwegſchaffen, 
indem ſie ſchon einige Stunden nach dem Tode 
voll von gruͤnen Blacken an dem Unterleibe wa⸗ 
ren, und auch ſonſt durch den Geruch den ſtar— 
ken Grad der Faͤulniß zu erkennen gaben. 


. 
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9. 71. 
Die Urſache dieſes Wechſelſiebers wird 
angegeben. 

Die Urſache dieſes boͤßartigen Wechſelſtebers 
war hier abermahl die Galle „ſie zeigte fich aber 
auf eine viel ſchlimmere Art thaͤtig. Bey dem 
beynahe anhaltenden täglichen Wechfelfieber mit 
allgemeinen Krampf = Anfallen, war ſie vorzüglich 
nur zu haͤufig, und ihre Wirkung beſtand Haupt 
fächlich darin, daß fie durch ihren Reitz Krämpfe 
verurſachte, wodurch fie fich ſelbſt gleichſam ein: 
ſchloß. Aber hier war ſie in eine gaͤnzliche Faͤul— 
niß uͤbergegangen, ſie reitzte den Coͤrper, aber 
folchergeſtalt, daß dadurch ein Durchbruch ents 
ſtand, durch welchen auch noch die übrigen Säfte 
abgeführt worden. Durch die in ſich ſelbſt Has 
bende Faͤulniß ſteckte fie die andern geſunden 
Theile an, daß ſolche auch zu ihrem Verderben 
eilten, und ich glaube nicht, daß ein Zergliederer 
jemahl eine ſolche ſtark uͤberhand genommene Ver⸗ 
weſung wahrgenommen, wie ich ſie hier bey den 
eben verblichenen Leichnamen geſehen. 

9. 72. 
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9. 72. 


Die Gelegenheits⸗Urſache dieſer Krankheit 
wird angegeben. 


Die Gelegenheits-Urſache zu einer in ſolchem 
Grad verdorbenen Galle iſt aus meiner Geſchichte 
vollkommen klar. Denn auf die lang angehalte⸗ 
ne ſehr heftige Hitze erfolgte ganz unvermuthet 
ein feuchtes Wetter, dieſes feuchte Wetter war 
aber bald mit einer kalten, bald mit einer war⸗ 
men Luft begleitet, und dieſe Witterung konnte 
nicht anders, als dem menſchlichen Coͤrper hoͤchſt 
ſchaͤdlich und nachtheilig ſeyn. — Denn eine 
feuchte Witterung ſchwaͤcht die feſten Theile, ſie 
macht ſolche welk und unwuͤrkſam, dieſe ſo ent⸗ 
kraͤftete Theile koͤnnen alſo nicht hinlaͤnglich in 
unſre Saͤfte wuͤrken, daher entſtehen in denſelben 
Schaͤrſigkeiten, Unreinigkeiten und eine Geneigts 
heit zur Faͤulniß. Vorzuͤglich aber wird auch 
durch eine feuchte Witterung die unmerkliche Aus⸗ 
daͤmpfung gehindert, die abzuſondernde Unreinig⸗ 
keiten gehen alſo in das Blut zuruͤck, und vers 

derben 
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derben dieſen edlen Saft noch mehr. Dieſe un⸗ 
terbrochene Ausduͤnſtung haͤufet alſo nicht allein 
die Schaͤrfe und die Feuchtigkeit in unſern Coͤr⸗ 
per, ſondern die zuruͤckfuͤhrende Gefaͤſſe der Haut 
ziehen auch noch die Feuchtigkeit in der Luft an 
fih, und wenn dieſe unrein und faulend find, 
ſo vermehren ſie die Faͤulniß des Blutes und der 
Saͤfte um deſto geſchwinder, da ohnehin in dem 
ganzen Coͤrper durch die Feuchtigkeit der Saame 
zu derſelben verborgen iſt. 


Hieraus erhellet alſo der groſſe Schaden, den 
eine feuchte Witterung in uns erzeuget. Unſre 
Empfindungen belehren uns auch ſogleich davon, 
denn bey einer ſolchen Witterung iſt man ſehr 
traͤg, langſam, man hat eine Schwere in den 
Gliedern, und eine Verminderung der Schaͤrfe 
unſrer Sinnen, auch in denjenigen Sachen, die 
auſſer uns ſind, vermerken wir den Nachtheil 
den eine ſolche Luft hat. Denn alle Dinge, ſo 
einer Verweſung unterworfen ſind, gehen ſehr 
geſchwind in dieſelbe, beſonders wenn dieſe Feuch⸗ 
tigkeit noch mit einer warmen Luft begleitet ifl, 

Daher 


* 
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Daher kommt es, daß man alsdann das Fleiſch 
viel weniger erhalten kann, und daß ſolches oͤf— 
ters noch eher ſtinkend wird, als in den heiſſen 
Sommertagen. 


Vergleichen wir nun mit unſern allgemein 
angenommenen Grundſaͤtzen die Erfahrungen der 
Aerzte, fo finden wir, daß bey ſolchen Wittes 
rungen gar gerne anſteckende boͤßartige Krankhei— 
ten entſtehen. Schon Hypoerates ſahe nach lang 
anhaltendem Regen eine grauſame Peſt zum Vor⸗ 
ſchein kommen, Ramazini bemerkte bey ſolchen 
Zeiten boͤßartige Wechfelfieber, und Benedict Syl⸗ 
vaticus boͤßartige Fieber und Maſern. Ja Dap— 
per will ſogar wahrgenommen haben, daß in 
Egypten die Peſt mit einer faulenden feuchten 
Luft in einem befondern Verhaͤltniß ſtehe, und 
daß ſie bey derſelben ungemein zunaͤhme. 


Betrachtet man nun dieſe Wuͤrkungen, welche 
in dem menſchlichen Coͤrper von einer ſo ſchlim— 
men Witterung entſtehen muͤſſen, und erwaͤget 
zugleich die Beſchaffenheit meiner Kranken, die 

kurz 
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kurz vorher einer ſo heftigen Hitze ausgeſetzt ge⸗ 
weſen, ſo wird der Urſprung dieſer zweyten Gat⸗ 
tung von boͤßartigen Wechſelſiebern gar nicht 
mehr dunkel ſeyn. Denn ich habe oben F. 60. 
ſchon die betruͤbten Folgen einer lang anhalten 
den Hitze dargethan, und gezeigt, wie dadurch 
die feſten Theile entkraͤftet, die fluͤßigen mit Schaͤr⸗ 
figkeiten angefuͤllt, und zur Faͤulniß zubereitet wer⸗ 
den, und wie beſonders die erfien Wege und die 
Galle ungemein gelitten haben. Es iſt alſo nichts be⸗ 
greifticher, als daß dieſer ſchlimme Zuſtand des 
Eörpers hat muͤſſen unendlich vermehrt werden, 
da er durch eine gleich darauf folgende feuchte 
Witterung noch mehr entkraͤftet worden, da die 
Schaͤrfigkeiten des Blutes und der Säfte fo zu 
ſehend ſich vermehren, und die ohnehin ſchon ges 
genwaͤrtige Faͤulniß durch fo viele Urſachen zus 
nehmen muͤſſen. 


Vorzuͤglich aber hat die Galle heftige Veraͤn⸗ 
derungen gelitten, denn indem fie von einem fo 
übel beſchaffenem Blut bereitet worden, fo konnte 
es nicht anders ſeyn / als daß fie ebenfalls fiharf, 

K alca⸗ 


— 
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alcaliniſch und zur Faͤulniß ſehr geneigt gewe⸗ 
fen. Sie mußte deswegen die reitzbare Einge— 
weide allzuheftig reitzen, und durch dieſen an⸗ 
haltenden Reitz entſtanden theils die Schmerzen 
um den Nabel, der Stuhlzwang, theils der 
ruhrachtige Durchbruch. Der letztere wurde 
auch noch durch eine andre Urſache gelegenheit⸗ 
lich befoͤrdert. Denn da die feuchte Witterung 
die Ausdaͤmpfung hemmte, ſo mußte ein and- 
rer von den drey ſogenannten Königlichen We: 
gen haͤufigere Ausführungen erleiden. Hier er⸗ 
ſetzte der Durchbruch die Stelle des erſtern, 
und ich glaube, daß dieſes eine mit von den 


vornehmſten Urſachen geweſen, die dieſes boͤßar⸗ 


tige Wechſelfieber zu der Gattung von Wechſel⸗ 
fieber mit ruhrachtigen Stühlen beſtimmt. 


K. 73: 
Es werden jetzo die Zufaͤlle dieſes Wechſel⸗ 
fiebers erklaͤrt. 
Es wird jetzo gar nicht ſchwehr ſeyn, die Zu— 


fälle dieſes boͤßartigen Wechſelfiebers mit Durch⸗ 
bruch 
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bruch zu erlaͤutern, da wir theils ſchon geſehen, 
wie die todte Leichname beſchaffen geweſen, und 
auch angemerkt, was vor Folgen eine ſolche boͤſe 
und verdorbene Galle und eine ſo ſchlimme Wit⸗ 
terung in den menſchlichen Coͤrper hat haben 
muͤſſen. — Denn die häufigen Stuͤle wurden 
allerdings von der ſcharfen Galle erzeugt, der 
beſtaͤndige Reitz, den ſie in den erſten Wegen 
verurſachte, machte daß alle Fluͤßigkeiten in 
dem ganzen Coͤrper, vermoͤge der Grundfäßen 
des Reitzes, fich gleichſam dahin ſtuͤrzten, und 
daſelbſt ausgefuͤhrt worden. Daher kam es 
auch, daß oͤfters Blut und blutig gefärbte Aus⸗ 
fuͤhrungen erfolgten, denn der Reitz entbloͤßte 
die Eingeweide allzuſehr von ihrem natuͤrlichen 
Schleim, es wurden daher die Blutgefaͤſſe an⸗ 
gegriffen, daß ſie Blut gehen lieſſen. Vorzuͤg⸗ 
lich aber entſtanden doch dieſe blutige Stuͤle 
von der innern Faͤulniß der Saͤfte und von 
der damit verknuͤpften Schwaͤche der feſten 
Theile, denn durch dieſelbe wird das Blut ſo 
aufgelöͤſet, und duͤnne gemacht, daß es auch 

K 2 durch 


ae 
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durch ſolche Canaͤle durchgehet, die ſonſt viel 
zu enge vor daſſelbe waͤren. Daher kommen 


in faulenden Fiebern jene Blutvergieſſungen aus 


verſchiedenen Theilen des Coͤrpers, die ſonſt 
keines ohne Verwundungen herzugeben pftegen, 
zum Beweis aus den Ohren, Augen, Fingern 


x. und daher entſtand hier der blutige Durch⸗ 


bruch. Dieſes wird auch noch mehr durch 
den heftigen und durchdringenden Geſtank be⸗ 
wieſen, der bey allen Ausfuͤhrungen geweſen, 
denn derſelbe zeigte ganz klar, daß alles in 
eine anfangende Verweſung gegangen, und daß 
vorzuͤglich das Blut ſo duͤnne ſeyn muͤßte, daß 
es durch die feinſte Gefaͤſſe der Eingeweide konn⸗ 
te abgeſondert werden. 


Die ohnvermuthete Abnahme der Kräfte 
wird nun niemand mehr in Verwundrung ſetzen, 
denn da die anfangende Faͤulniß der Saͤfte die 
Lebenskrafte fo gemindert hatte, wie konnte es 
anders ſeyn, als daß auf einmahl eine Ent 


kraͤftung erfolgen mußte, die ganz ungemein ge⸗ 
weſen. 
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weſen. Eben ſo wenig ſchwehr iſt der ſchnelle 
Verluſt des Fleiſches zu begreifen , denn eines 
Theils konnte keines mehr angelegt werden, an⸗ 
dern Theils wurde das andre durch den ſo hef⸗ 
tigen Durchbruch noch mehr verzehret, aller 
Säfte beraubet / und das übrige gleichſam aus⸗ 
getrocknet. 


Vorzuͤglich aber kann man bey dieſem boͤß⸗ 
artigen Wechfelfieber erkennen, wie richtig jene 
Schriftſteller gedacht, die der feuchten Witte⸗ 
rung eine ſo zerſtoͤrende Wuͤrkung in den menſch⸗ 
lichen Coͤrper zugeeignet haben. Denn kaum 
veraͤnderte ſich die anhaltende groſſe Hitze in 
ein beſtaͤndiges Regenwetter, ſo kam dieſe fau⸗ 
lende Krankheit zum Vorſchein. Freylich hatte 
die vorhergehende Witterung den Coͤrper ſchon 
dazu vorbereitet, denn ſonſt waͤre dieſe ſchnelle 
Faͤulniß beynahe ohnmoͤglich geweſen, gleichwohl 
muß man immer dieſen Uebergang bewundern, 
und die Gefahr befuͤrchten, die man von einer 
ſolchen Witterung zu erwarten hat. — Am 

K 3 allers 
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allerbeſten haben die todten und geoͤfnete Leich- 
name dieſe zerſtoͤrende Wuͤrkung der feuchten 
Witterung angezeigt, denn bey denſelben wa⸗ 
ren die feſten Theile ſo aufgeloͤſet, daß ſie es 
ohnmoͤglich bey einem lebendigen Leibe ſtaͤrker 
ſeyn konnten. Denn man darf den Zuſtand 
dieſer Leichname nicht von einer thieriſchen 
Faͤulniß herleiten, indem ich ſolche bald nach 

ihrem Abſterben geoͤfnet habe, weil ich wohl 
gewußt, und auch nach der Hand geſehen, daß 
man ſolche erblaßte Coͤrper nicht lange doͤrfe 
liegen laſſen, wofern nicht eine thieriſche Faͤul⸗ 
niß das Unterſuchen derſelben theils erſchweren, 
theils unnoͤthig machen ſollte. — Es erhellet 
alſo aus dieſen Leichnamen ganz klar, daß 
das feuchte Wetter die feſten Theile erſchlappe, 
die fluͤßigen auflöfe, und beyde fo zur Faͤulniß 
zubereite, daß man derſelben kaum widerſtehen 
kann, und dieſes beſonders alsdenn, wenn 


ein heiſſes anhaltendes Wetter eben vorher ge— 
gangen. 


Ehe 
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Ehe ich aber noch dieſe Betrachtungen bes 
ſchlieſſe, wird es angenehm ſeyn, den wunder⸗ 
barſten Zufall eroͤrtert zu finden, der dieſes 
Wechſelſieber begleitete, naͤmlich daß dergleichen 
Kranke bey ihrem gleichwohl gegenwaͤrtigen 
Tode eines ſo muntern Gemuͤths geweſen. 
Torti hat eben dieſes auch ſchon aufgezeich⸗ 
net (*), ich aber habe ſogar geſehen, daß 
eben dieſes heitere Gemuͤth immer mehr zuge⸗ 
nommen, ſo wie ſich der Tod genaͤhert hat. 
Beſonders haben einige, die etliche Stunden 
darauf geſtorben, mich recht lebhaft verſichert, 
daß es ſich mit ihnen ungemein gebeſſert, an⸗ 
dere ſind wenigſtens ſehr gleichguͤltig und ohn⸗ 
beforgt wegen ihrer Krankheit geweſen, und ha⸗ 

K 4 ben 


(*) Therapeut. Spec. pag. 174. — Cæterum 
(atis non moleſtat, mens eſt vegeta, nec de 
alia re conqueretur patiens, niſi de ſumma 
virium proſtratione, ac proclivitate in Iypo- 


thomiam. 
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ben mir dadurch den unendlichen und kaum 
glaublichen Einfluß des Unterleibs in alle Theile 
des Coͤrpers und auch in die Seele hinlaͤnglich 
angezeigt. Denn wie aus dem $. 70. erhel⸗ 
let, ſo waren die erſten Theile gaͤnzlich aufge⸗ 
löfet , fie hatten alſo ihre Reitzbarkeit verloh— 
ren, und waren nicht mehr im Stande durch 
ihren Einfluß in die Seele derſelben den klaͤg— 
lichen Zuſtand abzubilden, worin fie ſich befan⸗ 
den. Dieſe von dem Zuſtand ihres Coͤrpers 
nicht mehr unterrichtete Seele urtheilte alſo 
hier ganz falſch, daher kam es, daß dieſe 
Kranken von ſo zufriedenem Gemuͤthe waren. 
Daß aber dieſe Erklaͤrung des ruhigen und 
muntern Gemuͤths dieſer ſo gefährlichen Kran: 
ken vollkommen richtig ſey, kaun man auch 
durch andre Sterbende beweiſen. Denn man 
haͤlt es immer vor ein Kennzeichen eines inſte— 
henden Todtes, wenn gefaͤhrlich Kranke auf 
einmahl in ihrem Gemuͤthe ſich eine Beſſerung 
vorbilden , da die Umſtehende gleichwohl ſelbige 

nicht 


Wechfelfiebers, II. Buch. 153 


wahrnehmen koͤnnen. Denn alsdann ſind ge⸗ 
woͤhnlich die Empfindungen und die Reitzbarkeit 
der erſten Wege ſchon durch den kalten Brand 
getoͤdtet, der Einfluß in die uͤbrige Theile des 
Coͤrpers und der Seele hoͤrt auf, daher entſteht 
dieſes falſche Urtheil des Kranken. 


9. 74. 


Die Gefaͤhrlichkeit dieſer boͤßartigen Wech⸗ 
felfieber wird angegeben. 


Die Gefaͤhrlichkeit dieſer Krankheit wird nie⸗ 
mand dunkel ſeyn. Auſſer dem, daß es ein 
boͤßartiges Wechſelfieber geweſen, waren die 
Kranken in einer ſolchen Beſchaffenheit, die 
ſchier keine Cur annahm. Denn wenn der Ma⸗ 
gen einmahl ſeine Staͤrke und Feſtigkeit verloh⸗ 
ren, fo iſt es umſonſt, dieſelbe wieder herzuſtel— 
len. Und dieſe litte hier zuſehend, beſonders 
bey denjenigen, ſo ein taͤgliches Fieber hatten, 
welche ſchier nicht zu erhalten geweſen, indem 

K 5 die 
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die Länge des Anfalls kaum Zeit geſtattete, ih: 
nen die noͤthige Arzneyen darzureichen. Dieſe 
fuͤnfe auch, ſo verſtorben ſind, hatten ein taͤgli⸗ 
ches Fieber, das Fieber verlohr ſich aber gar 
bald von ſelbſt, und der Durchbruch hielt bis 
in den Tod an. Beſonders aber war dieſes 
Mechfelfieber in unſerm Lazareth noch gefaͤhrli⸗ 
cher, denn da auf einmahl die Kälte einfiel, 
fehlte es uns an Deckungen, und an Holz, die 
Zimmer zu heitzen, und dieſes konnte auch 
nicht ſo geſchwind herbeygeſchaft werden. Die⸗ 
jenige Gelegenheits-Urſachen alſo, ſo die Krank 
heit mit geholfen erzeugen, waͤhrten beſtaͤndig 
fort , und ſelbſt meine Kranken empfanden die⸗ 
ſes gar deutlich. Denn wenn man ſchon durch 
die gehoͤrige Arzneyen das Fieber und den 
Durchbruch in etwas gehemmt hatte, ſo ver 
eitelte eine kalte Nacht, oder ein Regenwetter 
alle dieſe Bemuͤhungen, und machte, daß es 
viel mehr Zeit und Arbeit koſtete, dieſe Krank 
heit zu heilen, als es ſonſt waͤre erforderlich 

geweſen. 
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geweſen. Das beſte war, daß die Anzahl die⸗ 
fer Kranken nicht beſonders ſtark geweſen, in— 
dem ſie in den 3. Lazarathern nicht viel uͤber 
250. mag betragen haben. 


9. 755 


Von den andern bey dieſer Epidemie 
vorkommenden Krankheiten. 


Bon den übrigen boͤßartigen Wechſelfiebern, 
die mir noch während dieſer Epidemie vorge: 
fallen ſind, werde ich jetzo nicht weiters reden, 
indem ich in dem zweyten Theil Gelegenheit 
haben werde, von denſelben zu ſprechen. Sie 
waren nicht zu ſchwehr zu erkennen, eines 
Theils weil ſie gewoͤhnlich mit einem offenbaren 
Wechſelſteber verknuͤbft waren, andern Theils 
weil ſie unterlaufende Fieber geweſen, von de— 
nen der vortrefliche Sydenham ſchon laͤngſtens 
geſagt, daß fie unter einer verborgenen Larve 


dennoch 


* * 45 N 7 
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dennoch die Natur der zu der nemlichen Zeit 
graſſirenden Epidemie haͤtten, und alſo aus den 
nemlichen Urſachen entſtuͤnden, und auf die nen: 
liche Art muͤſſen geheilet werden. (*) 


) Oper. Tom. I, 


Von 
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Die Seilart. 


F. 76. 
Die Heilung dieſer Wechfelfieber iſt eine 
Erfindung unſrer Zeiten. 


Nen kann ſich die Heilkunſt mit mehre⸗ 
rer Gewißheit ihres glücklichen Fortgangs 
und neuern Erfindungen beruͤhmen, als eben in 
dieſen boͤßartigen Wechſelſiebern. Sie laͤßt in 
einer weiten Entfernung diejenige hinter ſich, 
welche vermoͤg derſelben in den vorigen Jahrhun⸗ 
derten dergleichen Kranken wieder herſtellen wol 
len. Denn ob uns gleich unſte Vorfahren der 
vorigen Jahrhunderte die ſchoͤnſte Beſchreibungen 
der boͤßartigen Wechfelfieber hinterlaſſen, ſo war 
ihnen doch die wahre Methode dieſen Feind des 
menſchlichen Geſchlechts zu bezaͤhmen, ſo unbe⸗ 
kannt, daß fie denſelben vor unbezwingbar hiel⸗ 
ten, und es vor ein ausnehmendes Gluͤck achte⸗ 
ten 


’ 
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ten, wenn fie dann und wann das Vergnügen 
hatten, einen folchen Kranken zu erretten. Sie 
unterlieſen zwar nicht, allerhand Wege und Mit⸗ 
tel vorzuſchlagen, dieſer Krankheit zu begegnen, 
aber die Unvollkommenheit derſelben kann man 
auch ſchon daher erkennen, indem eben dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge einander fo widerſprechend, und von Cau⸗ a 
telen ſo uͤberhaͤuft ſind, daß ein ausuͤbender Arzt 
beynahe niemahl den Fall erleben wird, wo er 
dieſelbe anwenden koͤnnte. Bey allen ihren Vor— f 
ſchriften gilt der Ausſpruch, den der beruͤhmte 
Torti von den Herzſtaͤrkungen insbeſondre gethan, 
wenn er ſagt: — In dieſer Beſchaffenheit (da 4 
der Kranke überall mit toͤdtlichen Zufaͤllen umge” 
ben geweſen) waren die Aerzte gewohnt, an kein } 
anders Mittel zu gedenken, als an die ſogenannte 
Herzſtaͤrkungen, und andre Arzneyen, welche die 
Kräfte wiederbringen ſollten. Aber bey dieſen 
koſtbaren Zuruͤtungen, mit welchen die Kranke 
verſehen, oder vielmehr angeſtopft geweſen, ſtar⸗ 
ben fie am allerhaͤufigſten dahin. (*) Und iſt 
noch 


(*) Therapeutic. Spec. 


Weifeiches HL Buch. 16x 


noch gar wohl bekannt, wie unter andern auch 
in dem vorigen Jahrhundert ein Spaniſcher Cron⸗ 
Prinz an einem boͤßartigen Wechſelßeber zu tod 
laxiret worden, weil feinem Arzte eine beſſere 
Webode verborgen geweſen. 


\ 


7% 


Und wird durch die China: Binde 
bewerkſtelliget. 


| Aber unſre Zeiten find vor jenen weit begluͤck⸗ 
ter, denn die Peruvianiſche Rinde, ein Geſchenk 
des Himmels, hat uns mit ſolchen Kraͤften ver⸗ 
ſehen, daß wir jetzo die Gefahren verachten koͤn⸗ 
nen, vor welchen ſich jene Aerzte des Alterthums 
billig zu fürchten hatten. Denn dieſe unſchaͤtz⸗ 
bare Rinde hat durch die glückliche Anwendung 
des Richard Mortons, des Sydenhams, des 
Torti, Werlhofs und noch anderer neuern Aerz⸗ 
te ſolche Curen verrichtet, die dieſelbe als ein 
Wunderwerk mit Erſtaunen würden betrachtet 
haben 


8 9. 78. 
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Denn dieſe hebt das Deriodiſche der 
wechſelfieber. 


Aus dieſen Erfahrungen der beruͤhmteſten 
Männer, deren Eifer ich ſtillſchweigend verehre, 
iſt endlich der Grundſatz feſtgeſetzt worden, daß 
ein Arzt alle ſeine Muͤhe dahin verwenden muͤſſe, 
dieſes boͤßartige Wechſelſieber gleich in feinem er⸗ 
ſten Anfang zu erſticken. Franz Torti ſetzte des⸗ 
wegen, durch eine Menge Erfahrungen uͤberzeugt, 
die Regel feſt, daß ein rechtſchaffener Arzt gleich 
dahin trachten muͤſſe, nach erkannter Boͤßartig⸗ 
keit des Wechſelſiebers demſelben ſelbſt nachdruck⸗ 
ſamſt zu begegnen. () Der vortreſiche Werlhof * 
machte 


(*) Lot. cit. pag. 198. Munus ergo ſolertis u 
dici, qui pernicioſam intermittentem dignoverit, 
erit ftatim paucis præmiſſis, quæ indieationibus 
univerſalibus, prout e re videbitur, refpondeant, 
vel iis præmiſſis, fi occafio fit præceps, erit 


inquam munus ilkus ſtatim ipſi fehri directe 
oecur⸗ 
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machte ſich ſelbſt die Vorſchrift bey boͤßartigen 
Wechſelſtebern jedesmahl blos dahin zu denken, 
wie er das Fieber am geſchwindeſten vertreiben 
koͤnne. (*) Richard Morton, Sydenham, Res 


2 8 ſtauran⸗ 


occurrere, ut imminentem paroxiſmum, periculo 
ſepius atque terrore plenum antevertat, vel ſal- 


tem imminuat, atque leniat. 


(*) Werlhofi Obſerv. de febrib. pag. 29. ergo 


quoties ſub hoc ſtatu epidemico - - - - - judi- 
care licuit, ut periculofus effectus jure fufpi- 
candus eſſe videretur, toties nos de febri velo- 


citer fuganda confilium inivimus, quo ſubito 


inſtans Be averteretur &c. 


_ Morton Op. pag. 209. Illud vero Tego mig 


1 ortix feilicet peruvianus, a quo tempore Euro- 


5 
Pr * 5 
70 


pæis innotefcere cœpit, conſenſu medicorum 
omnium fere expertiſſimorum febrifugum catho- 
licon efle comprobatur, quod omnes febres in- 
termittentes, & alias plurimas in quavis anni 
tempeſtate, in omni ſexu, ætate & tempera- 
mento radicitus & penitus, cito, tuto, & feli- 


eiter 
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ſtaurandus, Bodus giengen dieſen Männern mit 
ihren Erfahrungen voran, und nach ihnen haben 


alle neuere Aerzte dieſe Grundſaͤtze angenommen, 
da die Erfahrung mit unendlich gluͤcklichen und 
haͤufigen Curen hinlaͤnglich bewieſen, daß dieſes 
das einzige ſey, worauf alles beruhe. 


g. 79. 
Beweiß aus andern Schriſtſtellern. 


Eben dieſe Vorſchrift kann durch den Ge 
brauch der Peruvianiſchen Rinde am beſten, am 
geſchwin⸗ 

eiter fanet. Ego quidem, qui jam ad viginti 


annos, & quod excurrit hoc polychreftum re- 


medium fere quotidie præſcripſi, vix aliquid 


1 


incommodi ægrotantibus ortum inde obſervavi 


(quidquid clamofe & falſo oggerant male feriati 


quidam atque ignorantes) quin etiam non niſi 
ter, ut ſincero animo prius aſſerui, in febribus 
intermittentibus ſpem meam fruſtratus eſt: uti- 
nam illud dicere licuiſſet de quoquam alio quan- 
tumvis celebri remedio in cæteris humani cora 


poris affectibus debellandis , decantato. 


" 


* 
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geſchwindeſten, und am ficherften erreicht wer⸗ 
den, denn es iſt eine unumſtoͤsliche, eine ausge⸗ 
machte Wahrheit, daß dieſe goͤttliche Rinde das 
Wechſelſieber am allermeiſten heilen koͤnne. Ri⸗ 
chard Morton mag mir hinlaͤnglich ſeyn, dieſen 
meinen allgemeinen Satz zu beweiſen, welchen 
Torti auf die boͤßartige Fieber anwendet, wenn 
er ſchreibt: „Wenn das Leben des Menſchen in 
„Gefahr ſteht, und man blos allein durch die 
„geſchwinde Aufhaltung des Fieber⸗Anfalls den 
„bevorſtehenden Verluſt vorbeugen kann fo muß 
„man dann wenigſtens, wenn es nicht ſchon 
„laͤngſtens geſchehen, mit Hintanſetzung andrer 
„Arzneyen, ſich zu der Peruvianiſchen Rinde 
„wenden, und man kann ohne Verletzung ſei⸗ 
„nes Gewiſſens, wie ich wenigſtens davor halte, 
„dieſes ſichere und unſchaͤdliche Hülfsmittel nicht 
„weglaſſen. Wenigſtens rathet darzu die Ge 
„wißheit des Todes, und die Gewißheit des Arz⸗ 
„neymittels, welches denſelben verhindert. Denn 
„wenn in der Arzneywiſſenſchaft eine gewiſſe 
„Vorherſagung des Todes iſt, ſo iſt ſolche allein 

L 3 vin 
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„in den boͤßartigen Wechfelfiebern.,, Und weiter 
unten: „Derjenige Kranke, der zu den beſchrie⸗ 
„benen Umſtaͤnden gekommen iſt, ob er gleich 
„nicht gleich ſtirbt, ſondern noch einen Tag lang 
v ſich erhalt, wird gewiß in dem folgenden Anfall 
»ſterben, wenn er nicht durch die Huͤlfe der 
„Rinde erhalten wird, von deſſen geſchwinden 
„und augenblicklichen Beyſtand man eine eben fd 
„»beſtimmte Gewißheit hat, als vorhero dieſelbe 
„bon dem bevorſtehenden Tode geweſen. „ 


Der ſehr beruͤhmte Werlhof behauptet eben 
dieſes mit folgenden Worten: „Wir haben kein 
„einziges Mittel, welche gegen die Wechſelſieber 
„bewährt nd, in einer ſo groſſen Gefahr, ficher 
„und gewiß gefunden, auſſer die einzige * 
zbianiſche Rinde. ss 


§. 80. 


Sie muß mit LEinſicht verordnet werden. 


Man darf ſich aber dem ohngeacht nicht ein⸗ 
fallen laſſen , als wenn man jetzo weiters nichts 
mehr 
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mehr zu thun haͤtte, als die Kranken mit boͤß⸗ 
artigen Wechfelfiebern blos allein mit Peruviani⸗ 
ſcher Rinde anzuſtopfen. Denn eben dieſe Rinde 
thut nur jene bewundernswuͤrdige Wuͤrkungen 
unter der Leitung eines vernuͤnftigen Arztes, ſie 
bleibt aber auch unwuͤrkſam, oder verurſacht gar 
Schaden, wenn ſie ohne jene weiſe und wohl 
uͤberlegte Anwendungen dargereicht wird. Ich 
werde jetzo deswegen zeigen, wie ich mich derſel⸗ 
ben in beyden Gattungen bedient habe. 


KK ͥ ˙⁰ ü ꝙv... . 


La Don 
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Von der Heilungsart der boͤßarti— 
‚gen Wechſelfteber mit allgemeinen 
Krampf⸗Anfaͤllen. 


Kr. 


Die Hinderniffe wegen dem Gebrauch der 
China werden angezeigt. 


Aus der obigen Betrachtungs-Lehre erhellet, 
daß dieſes boͤßartige Wechfelfieber vorzüglich durch 
eine Menge Galle erzeuget worden, und daß 
dieſe Galle in dem Blute eine Entzuͤndung ver— 
urſacht, wodurch die fo gewaltige Hitze hervor 
gekommen. Unſre groͤßte Aerzte aber haben durch 
ihre Erfahrungen die Warnung erſehen, und uns 
hinterlaſſen, ſich der Peruvianiſchen Rinde nie— 
mahls zu bedienen, wenn eine Entzuͤndung der 
innern Theile und des Bluts daſey. Der un— 
ſterbliche Boerhaave ſagt deswegen, daß man 
ſich der Rinde bedienen koͤnne, wofern keine in⸗ 

nere 
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nere Entzuͤndung daſey. () Der ſehr beruͤhmte 
Ausleger dieſer ſchoͤnen Lehrſaͤtze der Herr van 
Swieten ſetzt deswegen diefen Gedanken ausein⸗ 
ander, und macht zuletzt den Schluß: „Wo ein 
Hanhaltender beſtaͤndiger Schmerz iſt, oder die 
„Empfindung einer innerlichen brennenden Hitze, 
„und ſonſt andre Kennzeichen einer innerlichen 
„Entzündung, da muß man ſich der Peruviani⸗ 
»ſchen Rinde enthalten., (*) Der ebenfalls 
ſehr beruͤhmte Herr von Haen hat nicht allein 
dieſen Satz unterſucht, ſondern auch unterſchied⸗ 
liche Erfahrungen angefuͤhrt, aus welchen der 
Schaden erhellet, der daher flieſſet, wenn man 


0 bey 

(D Beœrhaave aphoris. $. 762, pag. 274. Si autem 
febris autumnalis vehemens ... neque figna 
adfınt interne inflammationis . . . . cortice 


peruviano abigetur. 


() Tom. II. pag. 563. Not. Neque ſigna adſunt 


internæ inflammationis . . . . ubi ergo doler 
fixus continuus, ſenſus ardoris interni, aliaque 
inflammationis internæ ſigna adſunt, cortice ab- 


ſtinendum erit. 
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bey innern Entzuͤndungen der Rinde ſich bedie⸗ 
net, welcher darinn beſtehen ſoll, daß eine Eite- 
rung darauf erfolge. (*) Aber nicht allein die 
neuere haben dieſen Nachtheil bemerkt, ſondern 
auch ſchon laͤngſtens nahmen unſre Vorfahren 
dieſes wahr, wie es unter andern aus folgender 
Stelle des Nigroſolus in ſeinen Anmerkungen 
uͤber den Blegny erhellet. „Ich habe es im— 
„mer, ſagt er, vor beſſer gehalten, mich der 
„China in innerlichen Entzuͤndungen zu enthal⸗ 
„ten. Niemals unterſtand ich mich, dieſelbe in 
„den Entzuͤndungen zu verſchreiben, weil ich ge⸗ 
„ſehen, daß ſie mit ſehr ſchlechten Erfolg alle⸗ 
„mahl von den andern ſey angewendet worden., 
Torti bekraͤftigt die naͤmlichen Erfahrungen mit 
folgenden Worten: „Derowegen wenn in dem 
„geſetzten Fall das Fieber zufällig iſt, und von 
„einer andern Krankheit, z. E. von der Ent⸗ 
„zuͤndung abhangt, ſo wird man feine Anzeigen 
„von der Krankheit ſelbſt nehmen muͤſſen, die 

durch 


(*) Febr. divif. 
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„durch die Rinde gar nicht zu heilen ſtehet. , (Y) 
Auf einem andern Platz ſagt er weiter: „Je 
„mehr das Fieber von dem Wechſelſieber abſte⸗ 
„het, und ſich zu dem hitzigen wendet, deſto 
„ehender entziehet es ſich der Wuͤrkung der Rin- 
„de, und dieſes noch um deſto gewiſſer, je mehr 
lich dieſes anhaltende einer gleichen Stärke naͤ⸗ 
zshert. „ („*) Und dieſe letztere Stelle zwecket 
vorzuͤglich auf meine Epidemie ab, welche die 
meiſten im Anfang vor hitzige Fieber gehalten ha⸗ 
ben. — Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß 
man auch Schriftfteller von der erſten Groͤſſe hat, 
die nicht ſo gedacht haben, beſonders hat Richard 
Morton die Rinde uͤberall und ohne Scheu an— 
gewendet, aber Torti hat ſich viele Muͤhe gege⸗ 
ben, ihn hierinn ſcharf zu widerlegen, und ſeine 
Gedenkungsart zu tadeln. Dem allen ohngeacht 
habe ich ſelbſt niemahl vollkommen damit uͤber⸗ 
eingeſtimmt, noch mich von dem Nutzen dieſer 
Cautelen uͤberzeugen koͤnnen, indem ich wohl ein⸗ 

geſehen, 

() Therapeutic. Spec. 
(**) ibid. 
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geſehen, daß die Methode die China in derglei⸗ 
chen Entzuͤndungen zu geben falſch ſey, nicht 
aber daß man deswegen ſie in dieſem Fall nicht 
gebrauchen duͤrfe. Der beruͤhmte Valcarenghi 
und beſonders der beruͤhmte Kirchland haben mir 
dieſe Gedenkungsart eingeflöfet, und ein halbes 
Jahr nach der Epidemie habe ich eine offenbare 
Probe von der vortreflichen Wuͤrkung der Rinde 
gehabt, indem ich ſie vielleicht auf eine ganz neue 
Art bey einer erſtaunend boͤßartigen Hirnwuth 
mit dem beſten Erfolg dargereicht, wie ich ſolches 
in dem zweyten Theil anzeigen werde. 


Bey meinem epidemifchen Wechfelfieber aber 
nahm ich mir dennoch vor, dieſer Warnungen 
mich zu bedienen, und wenigſtens die Rinde mit 
vieler Vorſicht darzureichen. Denn wo die Er⸗ 
fahrungen der Gelehrten zweydeutig, oder gar 
widerſprechend ſind, da iſt es beſſer die Mittel, 
ſtraſſe zu gehen, beſonders in den Faͤllen, wo 
man des Tags zwiſchen 200 bis 300 Kranke un— 
ter feiner Obſorge hat, und wo ein Torti, Boer⸗ 
haave und van Swiecten warnen. 

L 22. 


— 
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F. 82. 
Die Vorſchriften zur Cur werden angezeigt. 
Ich habe demnach bey dieſem epidemiſchen 
Wechſelſieber, wo der Gebrauch der Peruviani⸗ 
ſchen Rinde ſo hoͤchſt noͤthig geweſen, und wo 
gleichwohl viele Urſachen den Gebrauch derſelben 
verhindert haben, alle meine Muͤhe gleich dahin 
verwendet, jene Hinderniſſe aus dem Weg zu 
raͤumen, die dieſe göttliche Rinde anzuwenden, 
verbotten. In dieſer Abficht habe ich 


1. Die innere Entzuͤndung des Blutes zu 
heben, und 


2. Den Vorrath von Galle, ſpwohl je: 
ner, die im Magen geweſen , als auch 
der, die in das Blut getreten war, zu 
vermindern und zu gleicher Zeit 


3, Dem Periodiſchen des Wechſelftebers 

zu begegnen geſucht. b 

Kaum nahm ich wahr, daß ich dieſe meine Ab⸗ 
ſichten erreicht, fo verweilte ich nicht 

i 4. Zur 
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4. Zur gaͤnzlichen Wegraͤumung des Pes 
riodiſchen der Wechſelſieber zu ſchreiten, 
um beyzeiten dem allgemeinen Krampf 
Anfall hinlaͤnglich zu begegnen, und 

wenn dieſes nicht allemahl möglich geweſen, we 
nigſteus doch alle Muͤhe zu geben 

5. Dieſen allgemeinen Krampf-Anfall zu 
verkuͤrzen. 

6. Endlich habe ich auch dahin geſehen, 
bey jenen, die wieder geneſeten, die 
Zufaͤlle wegzuraͤumen, die noch nach 
der Cur uͤbrig geblieben. 


Dieſes waren die Vorſchriften, welche ich 
mir in Heilung dieſes boͤßartigen Wechſelſtebers 
erkieſet, bey welchen ich nicht allein die Erfah⸗ 
rungen und Regeln der Aerzte befolget, ſondern 
auch ihre Warnungen mir zunutze gemacht. Ich 
werde jetze jedesmahl zuerſt die Arzueyen anzei⸗ 
gen, ſo wie ich ſie bey dem Krankenbette ange⸗ 
wendet, und naͤchſtdem ſogleich die Urſachen an⸗ 
geben, warum ich dieſe und keine andre erwaͤhlt. 

9. 83. 
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9. 83. 
Es wird angezeigt, wie die drey erſten Re⸗ 
geln der Cur befolget worden. 


Sobald demnach ein Kranker in das Lazareth 
kam, und fein Puls eine ſtarke innerliche Hitze 
anzeigte, ſo ließ ich ihm zu allererſt zur Ader, und 
dieſe Aderlaͤſſe war nicht ſchwach, indem ich ſo 
lang laufen ließ, bis der Puls weicher wurde, 
In den zwey erſten Monathen war dieſe Ader⸗ 
laͤſſe allemahl nöthig , und die Feldſcheerer vers 
richteten ſie gemeiniglich, ohne mich zu erwarten, 
welches aber mein Wille geweſen, um deſto Yves 
niger Zeit zu verliehren. — Die meiſten uͤberga⸗ 
hen ſich bey dieſen Aderlaͤſſen ſehr ſtark, welches eine 
gewoͤhnliche Wuͤrkung bey einem mit Unreinigkei⸗ 
ten erfüllten Magen if, Nach der Aderlaͤſſe nah⸗ 
men fie Digeſtirpulver, fo ihnen mit Saamen⸗ 
milch angeruͤhrt worden, und dieſes geſchahe den 
erſten Tag etlichemahl. 


Den zweyten Tag nahmen ſie gewoͤhnlich 


Morgens ein Brechvulper, fo aus zehen, hoͤch⸗ 
ſtens 
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ſtens aus zwanzig Gran Ipecacuanha beſtand, 
und dieſem Erbrechen mußten ſie mit warmen 
Waſſer nachhelfen. Die uͤbrigen Tage nahmen 
ſie ohngefehr alle 3. 4. oder 5. Stunden ein Di⸗ 
geſtirpulber, ſo jedesmahl mit Saamenmilch an⸗ 
geruͤhrt wurde, und worauf ſie auch noch eine 
Portion nachtrinken mußten. War der Puls 
noch ſtark, die Kennzeichen einer innern Entzuͤn⸗ 
dung noch da, ſo mußten ſie noch einmahl zur 
Ader laſſen, welches auch manchmahl zum drit⸗ 
ten und viertenmahl wiederholt wurde. Das 
nemliche geſchahe mit dem Brechen, denn fo 
lange mir die gallichte Zunge und der leidende 
Magen einen Vorrath von Galle anzeigten, ſo 
ließ ich ohngeſcheut meine Kranke brechen, und 
wenn ich es auch zum viertenmahl hatte wieders 
holen muͤſſen. 


Mein Digeſtirpulver beſtand aus nichts, als 
gleichen Theilen von gereinigtem Salmiack, und 
praͤparirten Weinſtein, fo ich überhaupt vera 
ſchrieb, und von einer Doſin ein Theeloͤffelgen 
poll eingeben ließ. Die Saamenmilchen beſtanden ‘ 

aus 
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aus Mandeln und Mageſaamen, woraus durch 
ſchwarz Kirſchenwaſſer eine Milch zubereitet wur, 
de, der ich eine ſtarke Menge von gereinigten 
Salpeter, und Magſaamen⸗Syrup zumiſchen 
ließ. Bey etlichen ließ ich blos aus den vier 
kuͤhlenden Saamen eine Milch machen, und die⸗ 
ſelbe unter ihr beſtaͤndiges Trinkwaſſer miſchen. 


N 9. 84. 
Die Urſachen von der Aderlaͤſſe werden n 
angegeben. 

Manche werden ſich vielleicht billig verwun⸗ 
dern, daß ich mein boͤßartiges Mechfelfieber, 
deſſen ſichtbare Haupturſach die Galle geweſen, 
mit Aderlaͤſſen angegriffen. Es iſt in unſern 
neuern Zeiten der Lehrſatz der Alten wieder er⸗ 
neuert worden, daß man in den Gallen: Krank; 
heiten nicht zur Ader laſſen duͤrfe, und ohne 
mich mit Anfuͤhrung vieler Schriftſteller zu vers 
weilen, will ich bloß den beruͤhmten Tißot an⸗ 
; ziehen / der mit groſſer Gelehrſamkeit dieſen Satz 
behauptet und bewieſen, welche Stelle vorzüglich 
M von 


5 
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von jenen aufmerkſam zu leſen, die da glauben, 
man muͤſſe eine jede Cur von hitzigen Krankhei⸗ 
ten ſchlechterdings mit Aderlaſſen anfangen. Aber 
ſo ſchoͤn und triftig die Gruͤnde zu ſeyn ſcheinen, 
welche in den Gallen⸗Krankheiten das Aderlaſſen 
verbieten, fo iſt doch nicht zu laͤugnen, daß es auch 
hievon eine Ausnahme gebe. Ich will mich nicht 
allein auf meine Erfahrung berufen, indem ich 
in dieſer Epidemie mich derſelben ungemein glück 
lich bedienet / fondern ich will auch Gruͤnde ans 
fuͤhren, die vielleicht nicht zu verachten find. 


Vor das erſte muß man ſehen, was die Galle 
vor eine Wuͤrkung in dem Blute erzeuget. Bringt 
fie eine Faͤulung zuwege, fo iſt freylich das Ader⸗ 
laſſen ſchaͤdlich, aber dieſes gilt nicht allein in 
den faulenden Fiebern , die von der Galle ent⸗ 
ſtehen, ſondern uͤberhaupt von allen, wie dieſes 
vorzuͤglich der berühmte Huxham gar ſchoͤn dar⸗ 
gethan, und die Erfahrung mit lauter Stimme 
bezeuget. Verdicket ſie aber das Blut zu einer 
innerlichen Entzuͤndung, wie ſolches bey dieſem 
beynahe anhaltenden Wechſelfieber geſchehen, ſo 

iſt 
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iſt das Aderlaſſen nothwendig. Man koͤnnte mir 
zwar ſagen, daß diefe Entzündung hier bloß eine 
Wuͤrkung der Krankheit und nicht die Urſache 
fey , und daß man feine Abſicht auf die Weg: 
raͤumung der letztern richten muͤſſe. Ich habe 
aber oben ſchon weitlaͤuftig genug gewieſen, daß 
das Hauptmittel die Peruvianiſche Rinde fey, 
und daß die von der Galle verurſachte Entzuͤn⸗ 
dung des Bluts verhindert, mich derſelben gleich 
zu bedienen. Man muß alſo dieſe innere Ent⸗ 
zuͤndung hier nicht als einen Zufall, fondern als 
eine ſehr wichtige Begebenheit in der Geſchichte 
meiner Krankheit anſehen. 


Auch in andern Krankheiten, wo die Ent⸗ 
zuͤndung des Bluts von der Galle herkam, habe 
ich ſehr oft beobachtet, daß alle Bemühungen 
des Arztes vergeblich geweſen, bis er durch die 
Aderlaͤſſe das entzuͤndete Blut herausgelaſſen. 
Noch ganz kurz habe ich die Ehre gehabt ein ge— 
wiſſes Frauenzimmer zu bedienen, die an einem 
hitzigen Gallenſieber gefäyrlich erkranket geweſen, 
bey welcher zwar die Hitze und andre Zufaͤlle 

M 2 beſtaͤn⸗ 
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beſtaͤndig angehalten, gegen die Nacht aber ſe⸗ 
desmahl heftiger geworden, und ſich erſt des 
Morgens wieder in etwas gelegt. Ob ich nun 
zwar derſelben gleich zu Anfang die Ader eroͤfnen 
laſſen, und fie auch von der Galle über und um 
ter ſich war befreyet worden, fo hielte die erſtau⸗ 
nende Hitze, der Durſt, die Schlafſoſigkeit, die 
Hauptſchmerzen, die gewaltige Unruhe der Fuͤſſe, 
die Engbruͤſtigkeit ꝛc. und was beſonders gewe— 
fen, die Erzeugung der Winde, welche im Un⸗ 
terleibe einen ſtarken Laͤrmen machten, und alle 
uͤber ſich weggiengen, oder wenn ſie eingeſperrt 
blieben, ein Zucken in den Fuͤſen und Aermen, 
und öfters ſtarke Erſchuͤtterungen des ganzen 
Coͤrpers, ſo daß er ganz in die Hohe fuhr, vers - 
urſachten; alle dieſe Zufaͤlle, und noch mehrere 
hielten in ihrer erſten Staͤrke an, ob ich gleich 
die beſten Arzneyen verordnet hatte, bis ſie den 
fuͤnften Tag nochmahls zur Ader gelaſſen, da 
denn die nemliche Arzneyen, die vorhin unfrucht⸗ 
bar geweſen, in Zeit von zwoͤlf Stunden fie bea 
ruhigten. — Und dergleichen Faͤlle habe ich 

mehrere 
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mehrere erlebt, wo meine Kranke ganz gewiß 
geſtorben waͤren, wenn ich ihnen nicht in dem 
fünften , ſechsten, und noch ſpaͤtern Tagen zur 
Ader gelaſſen, obgleich die Krankheit urſpruͤnglich 
ganz allein von Galle entſtanden geweſen. — 
Man muß aber hieraus nicht den Schluß fol 
gern, als waͤre es eine unumgaͤngliche Noth⸗ 
wendigkeit in allen den Gallenſiebern, die von 
einer Entzuͤndung begleitet werden, zur Ader zu 
laſſen, denn oͤfters iſt es auch eine Unnothwen⸗ 
digkeit, und bey dem Krankenbette iſt eine ohne 
Urſach vorgenommene Sache jedesmahl ein Nach⸗ 
theil vor den Kranken. Ich will dieſen Gedan⸗ 
ken ein wenig erklaͤren. — In dem Fruͤhling 
des 1762. Jahrs hatten wir eine epidemiſche 
Krankheit, welche man gemeiniglich den Catar 
nennte, fo aber eigentlich ein hitziges Gallenfieber 
mit Lungen⸗Entzuͤndung geweſen. Die Haupt⸗ 
urſache war abermahl die Galle, ſie veroffen⸗ 
barte ſich ganz deutlich, theils durch den Eckel 
und das Erbrechen, theils durch das bittere 
Aufſtoſſen ꝛc. Zur ſelbigen Zeit war eine wichs 

M 3 tige 
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tige Frage, ob man zur Ader laſſen duͤrfe. 
Viele verneinten es, und gründeten ſich auf das 
Anſehen groſſer auswaͤrtiger Aerzte, ſo ſolches 
vor ſchaͤdlich erklaͤrt hatten, und dieſes machte 
bey den meiſten Kranken einen ſolchen Eindruck, 
daß man ſie kaum dazu bewegen konnte, wenn 
es auch die Noth erfoderte. Ich zweifle nicht, 
daß dieſe Aerzte aus der Erfahrung ihre wichtige 
Gruͤnde werden gezogen haben, um gegen das 
Aderlaſſen zu ſtreiten. — Was mich anbelang⸗ 
te, fo befliffe ich mich bey allen meinen Kran⸗ 
ken vorzuͤglich gleich die Galle abzufuͤhren, und 
bediente mich der Magneſie mit praͤparirtem 
Weinſtein, fo ich haufig der Saamenmilch bey⸗ 
miſchen ließ. Bey meinen meiſten Kranken legte 
ſich die Entzuͤndung gleich nach dieſem Abfuͤhren, 
und ich hatte nichts noͤthig, als, um die Ge⸗ 
ſundheit vollkommen wiederherzuſtellen, mich der 
Peruvianiſchen Rinde mit Saamenmilch zu be⸗ 
dienen. Hier waͤre es eine Thorheit geweſen, 
zu den Aderlaſſen zu rathen, und vielleicht haͤtte 
fie auch ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen, wovon aber we⸗ 

nigſtens 


wechſelſiebers. III. Buch. 183 


nigſtens ich kein Beyſpiel weiß. Bey allen den 
andern aber, wo die Entzündung noch nach dem 
Abfuͤhren anhielte, ließ ich ohne Scheu, und 
zum Vortheil meiner Kranken zur Ader, indem 
mich meine Beobachtung belehret, daß ohne dieſe 
alsdenn das Lungenfieber ſich nicht geleget, hin⸗ 
gegen nach geoͤfneter Ader weiters nichts mehr 
vonnoͤthen geweſen. — Hätte ich hier das Ader⸗ 
laſſen verbieten wollen, ſo haͤtte ich befuͤrchtet, 
dem vormahls berühmten Sylvius de le Boy 
gleich zu werden, der lieber die Stadt Leyden 
ausſterben laſſen, ehe er von feinem einmahl feſt⸗ 
geſetzten Lieblings⸗Satz abgegangen waͤre. — Ich 
ziehe alſo hieraus die Folge, daß in den Gallen⸗ 
Krankheiten, die mit einer Entzündung begleitet 
werden, es zwar nicht jedesmahl vonnoͤthen ſey, 
die Ader zu oͤfnen, daß aber dem ohungeacht ſehr 
haͤufig ſich ſolche Faͤlle ereignen, wo dieſes un⸗ 
umgaͤnglich nothwendig iſt, und es nicht ohne 
Schaden des Kranken koͤnne verabſaͤumt werden. 
Die richtige Beurtheilungskraft eines ausuͤbenden 
Arztes wird hier dieſe Faͤlle viel beſſer beſtimmen, 

M 4 als 
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als die wankenden und zweifelhaften Regeln der 
Gelehrten. 


Aber es iſt Zeit, daß ich mich aus meinem 
Irrwege wieder zurück verfüge, Ich ließ alſo 
meinen Kranken deswegen gleich zur Ader, da— 
mit ich die Entzuͤndung vermindern, und mich 
geſchwind dem Augenblick nähern mögte wo ich 
ihnen die Peruvianiſche Rinde darreichen Könnte, 
Es waren aber auch noch andre Urſachen, wel- 
che mich darzu bewegten, und die ich ſo eben 
anzeigen werde. Denn 


Vor das andre uͤbergaben ſich die meiſten 
während dieſem Aderlaſſen, und entleerten ſich 
ſchon zum voraus von demjenigen ſchaͤdlichen 
Ueberffuß, der ihnen hauptſaͤchlich fo ſchaͤdlich 
war. Das Aderlaſſen wuͤrkte alſo bey ihnen auf 
eine zweyfache Art, indem es erſtens die Entzuͤn⸗ 
dung verminderte, und zweytens ſie auch von 
einem groſſen Theil der Galle befreyete. Ich 
werde weiter unten bey den Brechmitteln die Ur⸗ 
ſache weitlaͤuftig anzeigen, weswegen ich dieſen 

Erfolg 
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Erfolg ſo hoch geſchaͤtzt, daß ich ihn mit unter 
die Urſachen geſetzt, welche mich hier zu den 
Aderlaͤſſen bewogen haben. 


Drittens wurde durch die Aderlaͤſſe die Ge⸗ 


neigtheit zu den Kraͤmpfen verhindert. Es iſt 


bekannt, daß alle Aderlaͤſſen ſchwaͤchen, und die 
feſten Theile darauf nachlaſſen, eine Wirkung , 
die vorzuͤglich den Herrn Tißot darzu bewogen, 
in Gallen⸗ Krankheiten das Aderlaſſen zu verbie⸗ 
ten, und welches auch die Haupturſache iſt, 
weswegen ſie in allen faulenden Fiebern ſchadet. 
Aber hier bey meiner erſten Gattung von boͤß⸗ 
artigen Wechſelfiebern war dieſe Wuͤrkung juſt 
erwuͤnſcht. Durch die Galle wurden die feſten 
Theile zuviel gereitzt, und durch dieſe Reitzung 
waren alle feſte Theile heftig geſpannt, und be⸗ 
reit, ſich alle Augenblicke in den allgemeinen 
Krampf - Anfall zu verwandeln. Meine vor⸗ 
nehmſte Abſicht gieng aber dahin, ihn zu verhuͤ⸗ 
ten, und was konnte mir gluͤcklicher darzu hel⸗ 
fen, als eben dieſe Aderlaͤſſe, welche den Krampf 

M 5 ſchwaͤchte, 
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ſchwaͤchte, und dieſe Geneigtheit verminderte. 
Es iſt begreiflich, daß bey jenen eine Ausnahme 
waͤre zu machen geweſen, die vorhin ſchon an 
einer allzugroſſen Reitzbarkeit gelitten, indem bey 
dieſen durch eine Aderlaͤſſe ehender der allgemeine 
Krampf Anfall wäre befördert worden. Ich 
rede aber hier von Soldaten, die bey vielen 
Mißvergnuͤgen doch von dieſer thoͤrichten Krank⸗ 
heit frey ſind, und die ehender bey Weichlingen 
und Muͤßiggaͤngern vorgefunden wird. 


Dieſe Urſachen, welche mich zu der erſten 
Aderlaͤſſe bewogen, waren auch hinlaͤnglich, ſie 
mehrmahls anzuſtellen, wenn es die Noth erfo⸗ 
derte. Ich habe auch bey dieſer Menge von 
Kranken niemahls geſehen, daß ſie nur einem 
einzigen waͤre nachtheilig geweſen, im Gegentheil 
fie befanden ſich alle wohl darauf, und die Länge 
des Anfalls verminderte ſich allemahl um ein 
merkliches nach derſelben. 


g. 85. 
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0 9. 85. 


Die Urſachen des Erbrechens werden 
angegeben. 


Das zweyte Hauptmittel waren die brech⸗ 
machende Arzneyen. Nichts war nothwendiger 
als dieſe, um den Vorrath von Galle hinwegzu⸗ 
bringen, und es wird ſich auch niemand verwun⸗ 
dern, daß ich mich derſelben ſo gluͤcklich bedie⸗ 
net, wofern denſelben die Schriften eines Hux⸗ 
hams, eines Pringle's, Tißots, Senac, und 
noch mehrere bekannt find. Denn die Strafpres 
digt des von Haen, ſo er gegen die Brechmittel 
gehalten, und welche vielleicht viel zu hart iſt, 
gilt hier nicht, indem er anderwaͤrts ſelbſt geſagt, 
„daß die Brechmittel denn unvergleichlich wären, 
„wenn eine, durch ihre Kennzeichen offenbar ſtill⸗ 
zſtehende Galle den Laͤrmen verurſache. 


Ohne mich alſo hier laͤnger aufzuhalten die 
ganz offenbare Nothwendigkeit der Brechmittel 
weitlaͤuftiger zu beweiſen, will ich nur die Urſa⸗ 
chen meiner Methode angeben. Es iſt hinlaͤnglich 

bekannt, 
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bekannt, daß in dieſem boͤßartigen Wechſelſteber 
alle Theile durch den Reitz ſtark krampfigt gewe⸗ 
fen. Die Brechmittel aber ſelbſt wirken nur 
durch einen Krampf, mit welchem ſie den Ma⸗ 
gen noͤthigen, feine Unreinigkeiten herzugeben. 
Hier war alſo eine groſſe Vorſicht noͤthig um 
nicht, indem man nutzen wollen, zu ſchaden, und 
durch das Brechmittel den allgemeinen Krampf 
zu befoͤrdern. Ich bediente mich deswegen der 
Ipecacuanha in ſehr geringen Doſen, und folgte 
den Erfahrungen des Herrn von Buchwald, und 
des beruͤhmten Pye, welche gefunden, daß ſie in 
kleiner Doſin eben diejenige Wuͤrkung habe, die 
ſie auch zu 40. Granen hat, nur daß ſie alsdenn 
nicht fo heftig wuͤrke, und weniger Krämpfe 
erzeuge. 


Und aus eben dieſen Urſachen war mir auch 
die Aderlaͤſſe ſehr erſprieslich indem ſie mir einen 
groſſen Vorrath von Galle durch das Ergeben 
weggeſchaft, und mir alſo meine Mühe erleich- 
tert, ſie durch Brechmittel auszuführen , denn je 


weniger ich den Magen meiner Kranken reitzen 
durfte, 
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durfte, je lieber war es mir, und doch mußte 
die Galle abgeführt ſeyn, auch aus der Urfacher 
weil meine ganze folgende Curart dadurch waͤre 
vereitelt worden, indem nichts die Peruvianiſche 
Rinde mehr in ihrer Wuͤrkung hindert, als eben 
dieſe Galle, und ſie auch jedesmahl zum Nach⸗ 
theil der Kranken gegeben wird, indem ſie gewiß 
boͤſe Folgen nach ſich ziehen muß. 


Man wird alſo ſehen, mit welcher Vorſicht 

ich meine Kranke von ihrer Galle befreyet habe. 

Viele erſtaunten ſich, da fie ſahen, wie gelind 

und ſanft man auf dieſe Weiſe brechen Könnte, 

und legten ihre Vorurtheile ab, fo fie gegen dieſe 
unvergleichliche Arzuey hatten. 

9. 86, 

Die Urſachen des Digeſtirpulvers werden 
angegeben. 

Wegen dem auföfenden Salz, fo ich verord⸗ 

net, iſt es nicht nothwendig viel zu ſprechen. 


Der Salmiack iſt eine unvergleichliche Arzney, 
und 
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und ich werde nachhero weiter unten zeigen, daß 
er vielleicht unter allen bekannten Mitteln nach 
der Peruvianiſchen Rinde das beſte ſey, dem 
Wechſelſieber zu begegnen. Da mich nun die 
oben angefuͤhrte Gruͤnde verhindert, mich der 
letztern zu bedienen, ſo konnte ich nichts beſſer 
erwaͤhlen als dieſes Salz, welches zugleich die 
gallichte Unreinigkeiten aufloͤßte, und dem mir 
allemahl hoͤchſt fuͤrchterlichen Anfall vorbeugte, 
indem es das periodiſche Wiederkommen hemm⸗ 
te. — Den praͤparirten Weinſtein habe ich 
auch nicht ohne Urſache zugeſetzt. Denn auſſer 
dem, daß er wegen ſeiner vortreflichen Saͤure 
der Galle widerſtehet, ſo gehet er auch in das 
Blut, und wird daſelbſt ein gegen die Entzuͤn⸗ 
dung dienendes Mittel, welches zwar nicht ſo 
ſtark kuͤhlet, als der gereinigte Salpeter, aber 
auch die Nerven nicht ſo ſehr als dieſer 
ſchwaͤcht. Nach dem Bericht des vortreflichen 
Senac iſt er auch einigen ein Geheimniß gegen 
das Fieber geweſen, (*) und der Beyfall dieſes 

ö groſſen 


(*) De febr. recond. natur. 
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groſſen Gelehrten, nebſt meinen eigenen Erfah⸗ 
rungen haben mir dieſes gering Ba Mittel 
ſehr werth gemacht. 


Ich fand nicht vor noͤthig, mehrere Arzneyen 
beyzuſetzen, und dieſe zwey Stuͤcke miſchte ich zu 
gleichen Theilen zufammen. Meine Kranke nah⸗ 
men davon ohngefehr zu einer Portion hoͤchſtens 
ein halb Quintlein, und dieſes des Tags drey 
oder viermahl. 


g. 87. 


Die Urſachen von dem Gebrauch der Saa⸗ 
menmilchen werden angegeben. 


Der Saamenmilchen bediente ich mich, be⸗ 
ſonders bey der groſſen Hitze ſehr haͤufig. Sie 
waren bloß aus Mandeln und Magſaamen ver⸗ 
fertiget, welchen praͤparirter Weinſtein, gereinig⸗ 
ter Salpeter und Magſaamen⸗ Syrup zugeſetzt 
worden. Alle meine Kranken nahmen ihr Di⸗ 
geſtiv⸗Salz mit ein, und bey denienigen , wo 
die Hitze noch heftig war, ließ ich auch noch 

heſon⸗ 


u 
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beſonders reichen. Ich befand mich auch ſehr 
wohl darbey. Denn obgleich einige im Anfang 
ihrer Krankheit dieſelbe gleich wieder hinwegbra⸗ 
chen, ſo waren ſie doch dienlich, indem fie als⸗ 
denn beynahe noch beſſer als ein Brechmittel 
wirkten, weil fie den ganzen Vorrath von 
Galle aus dem Magen auf die leichteſſe Art mi 
ſich fuͤhrten. \ 


Vorzüglich aber daͤmpften fie das Entzuͤn⸗ 
dungsſieber. Es iſt ohne alle Widerrede, b 
ſie die Hauptarzney in dieſen Krankheiten ſind, 
indem ſie nicht allein die Hitze des Bluts abkuͤh⸗ 
len, ſondern auch die Kraͤmpfe befänftigen , und | 
alſo die beyde Urſachen ihrer Entſtehung heben 
Hier aber war eine folche Arzney unumgaͤnglich 
nothwendig, welche uͤberdies noch das gute hatte, 
daß ſie alle meine Kranken gerne einnahmen; 
ein Vortheil der unverbeſſerlich iſt, wenn man 
mit einem Lazareth voll Kranken zu thun hal, 
deren Zuſtaͤnde es mit ſich bringen, ſrheuuch, 
berdrieslich und halsſtarrig zu ſeyn. Arm 


1 


6. 88, 
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Die Urſachen von dem Auflegen der Bla⸗ 
ſenpflaſter werden angegeben. 


Die Blaſenpfaſter haben mir auch ſehr gute 
Dienſte gethan, und ich ſehe mit Mißvergnuͤgen, 
daß einige neuere ſehr berühmte Aerzte durch den 
Mißbrauch verleitet, ſie gar verachten wollen. 
In dieſem boͤßartigen Wechſelſieber dienten fie mir 


dazu, die Krämpfe und die Entzündung zu ven 


mindern, vorzüglich aber diejenigen Schärfen , 
ſo durch die, in das Blut uͤbergegangene gallichte 
Unreinigkeiten, und durch die Hitze entſtanden 
waren, hinlaͤnglich und gewiß abzufuͤhren. Sie 
errichteten auch dieſes ſehr treflich, und ſchier 
bey allen, wo ich fie habe ſetzen laſſen, ſonder⸗ 
ten fie ſolche Schärfigkeiten ab, die öfters groffe 
Loͤcher in die Wunden machten, und von ſolch 
ſcharfem Geruche waren, daß ihn die Feldſchee⸗ 
rers ſchier nicht ertragen konnten. Ein jeder 
kann ſich leicht vorſtellen, welchen Nachtheil ſie 
wuͤrden verurſacht haben, wofern ſie dem Blut 

N waͤren 
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waͤren beygemiſcht geblieben, denn auſſer dem, daß 
fie die Krankheit in ihrer erſten Stärke erhalten, 
hätten fie doch endlich einen Ausweg ſuchen müß 
fen, von welchen noch der geringſte die Ober— 
haut geweſen, auf welchen fie die Frieſel ꝛc. her: 
vorbringen muͤſſen. Nach meiner Methode aber 
wurde ihr fruͤhzeitig ein Ausweg verſchaft, wo ſie, 
ſo wie ſie gleichſam entſtand, wieder, und zwar 
auf unſchaͤdliche Gegenden ausflieffen konnte. 


Daß dieſes aber keine vorgefaßte Meynungen 
ſind, bin ich an mir ſelbſt im Merz des 1762. 
Jahrs deutlich gewahr worden. Ich fiel, aus 
tauſend Urſachen darzu genoͤthigt, auf einmahl 
in ein heftiges hitziges Gallenſieber, welches ſo⸗ 
gleich mit Irrerrden ꝛc. anhub. Mir ſelbſt wohl 
bekannt, ließ ich mir ſogleich zur Ader, und 
waͤhrend derſelben uͤbergab ich mich heftig. 
Dem ohngeacht nahm ich doch den andern Tag 
ein Brechmittel von zehen Gran Ipecacuanha, 
und gab wohl bey anderthalben Schoppen Galle 
noch hinweg. Ich verſchrieb mir mehrere Arz⸗ 
neyen, nahm auch noch zweymahl zu brechen, 

konnte 
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konnte aber die Heftigkeit der Krankheit nicht 
bezwingen, indem die Galle dermaſſen in das 
Blut übergegangen war, daß ich ſogar, bey De 
ſtaͤndigem Huſten von meiner Lunge, die bloſſe 
Galle auswarf, welche ſo ſcharf geweſen, daß 
ſie in dieienige Stellen des Bodens ſich einbeitzte, 
wo fie hingeworfen war. Den fünften Morgen 
geſellte ſich noch zu allen meinen groſſen Uebeln 
ein Seitenſtechen, ſo mir die Erſtickung drohete; 
ob ich gleich wohl wußte, daß es ebenfalls eine 
betruͤbte Folge der Galle war, ſo entſchloß ich 
mich dennoch auf den leidenden Platz gegen 
Mittag 6. Blutigel zu ſetzen, welche mir auch 
die aͤngſtlich erwartete Linderung verſchaften, in⸗ 
dem ſie, ſo wie ſie zogen, meinen Schmerz lin⸗ 
derten, der ſchon verſchwunden war, als ſie ab⸗ 
fielen. Die Heftigkeit der Hauptkrankheit hielt 
aber doch an, und gegen den ſechsten Abend 
war ſie ſo weit gekommen, daß jederman an der 
Moͤglichkeit, es laͤnger auszuſtehen, zweifelte. 
Bey einer kleinen vernünftigen Zwiſchenzeit, wo 
ich wieder im Stande war, die Groͤſſe meines 

N 2 Uebels 
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Uebels abzuwaͤgen, entſchloß ich mich mir noch 
ſelbige Nacht Blaſenpflaſter auf die beyde War 
den zu legen. Des Morgens hatten ſie gezogen, 
und noch denſelben Tag empfand ich, daß ich 
dem Tod entronnen ſey, indem mir auſſer einer 
unglaublichen Mattigkeit weiter nichts mehr fehl⸗ 
te, als der heftige Huſten und Auswurf, den 
ich durch mein beynahe anhaltendes Phantaſiren 
ohnfehlbar unterhalten, nun aber in Zeit von 24. 
Stunden durch ein freywillig auferlegtes Still⸗ 
ſchweigen gluͤcklich wegbrachte. Aber die Wuth 
meiner ganzen Krankheit hatte ſich gleichſam in 
die Fuͤſſe geſtuͤrzt. Es iſt unglaublich, welche 
Menge von Unreinigkeiten durch die Wunden 
wegfloffen , und dieſes verurſachte mir ſolche 
Schmerzen, daß ich uͤber drey Wochen kaum 
meine Fuͤſſe ausſtrecken, noch mich derſelben be⸗ 
dienen durfte. — Hier iſt der deutliche Nutzen 
der Blaſenpflaſter, ohne deren Gebrauch ich ge— 
wiß in Zeit von 24. bis 30. Stunden ein Opfer 
der Heftigkeit meiner Krankheit geweſen. 


F. 89. 
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f Der Erfolg von dem Nutzen der be⸗ 
obachteten drey erſten Regeln wird 
angegeben. 


Der Erfolg dieſer meiner Verordnungen $. 83. 
war, daß der beynahe anhaltende boͤßartige Fie⸗ 
ber » Anfall alle Tage kuͤrzer wurde, und eine 
längere Zwiſchenzeit annahm. Die erſtaunende 
Hitze legte ſich auch um ein merkliches, die Un⸗ 
empfindlichkeit verlohr ſich, und die Kranken ſelbſt 
nahmen ſchon wahr, daß ſich die Heftigkeit ih⸗ 
res Uebels ein wenig beſaͤnftige. — Die Oef⸗ 
nung des Unterleibs erfolgte auch ziemlich richtig, 
und wo ſie ausblieb, brachte ich ſie durch ein 
Cliſtir in Ordnung. — Denjenigen, fd eine 
wuͤſte Zunge hatten, befahl ich ſie taͤglich zu rei⸗ 
nigen, und beſtrebte mich ſonſt ſo viel als in ei⸗ 
nem Lazareth moͤglich iſt, die Kranken ſauber zu 
halten, und ihnen auch ihre ſtinkende Luft zu 
erneuern, indem ich in den warmen Tagen die 
obern Fenſterfluͤgel oͤfnen ließ, welches aber dieſen 

N 3 meinen 
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meinen Kranken ſo widerſinnig vorkam, daß ſie 
die Fenſter gleich wieder zumachten, ſobald nur 
ich den Ruͤcken gewendet. Es war deswegen 
oͤfters ein ſolcher Schwattem in den Zimmern, 
der mir unausſtehlich fiel, wenn ich in dieſelbe 
hineintrat, beſonders da ich gewoͤhnlich uͤber drey 
Stunden in denſelben beſtaͤndig reden muͤſſen. 


F. 90. 
Es wird gezeigt, wie die vierte Regel 
erfullet worden. 

Sobald ich nun gemerkt, daß die Hinder⸗ 
ae aus dem Wege geräumt waren, welche 
den Gebrauch der Peruvianiſchen Rinde gehin⸗ 
dert, ſo gememiglich in Zeit von drey bis vier 
Tagen bewerkſtelliget worden, ſo ſaͤumte ich 
nicht, ſelbige meinen Kranken darzureichen. Ge 
meiniglich verſchrieb ich nur uͤberhaupt eine 
Menge von etlichen Unzen ganz lauter zu dem 
Gebrauch eines jeden Lazareths auf, und verords 
nete, daß man denjenigen, ſo ſich am beſten bes 
fanden, des Tags viermahl ein Theeloͤffelgen voll 

mit 
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mit Saamenmilch angeruͤhrt eingeben ſolle. Vor 
die andre aber, ſo entweder noch ſchlecht waren, 
oder bey denen ich befuͤrchtete, die innere Ent⸗ 
zuͤndung moͤgte ſich noch nicht hinlaͤnglich gelegt 
haben, verordnete ich die Peruvianiſche Rinde in 
Priſen von 20. Gran, und ſetzte jeder Priſe 
noch 6. Gran gereinigten Salpeters bey. Von 
dieſen Pulvern mußten ſie des Tags alle zwey 
Stunden, oder auch ſpaͤter eine Doſin mit Saa⸗ 
menmilch einnehmen, ſobald ich aber wahrnahm, 
daß ſie beſſer geworden waren, ließ ich des Tags 
dreymahl jedesmahl zwey ſolche Pulver auf einmahl 
einnehmen. Bey den meiſten hielt die Peruviani⸗ 
ſche Rinde den Leib offen, fehlte aber dieſes dann 
und wann, ſo ließ ich den Pulvern eine gute 
Portion praͤparirten Weinſtein zumiſchen. 


Es waren einige, die keine Pulver einnehmen 
konnten, dieſen ließ ich entweder die Rinde abko⸗ 
chen, und auf ſolche Art einnehmen, oder ich ließ 
das Extract aufloͤſen und in einer Mixtur geben. 
Aber allemahl zog ich das Pulver vor, indem 
dieſes von der ſicherſten Wuͤrkung war. 

N 4 Bey 
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Bey andern zeigten ſich nach dem Entzuͤn⸗ 
dungsſieber alle Kennzeichen eines faulenden Fie⸗ 
bers. Dieſen gab ich die Peruvianiſche Rinde 
in einer Mixtur, und miſchte derſelben ſehr viele 
Citronen⸗Saͤure bey. 


F. 91. 
Die Beobachtung der ſechsten Vorſchrift 
wird gelehrt. 

Auf dieſe Art wurden meine Kranke zuſehend 
beſſer, und ſo heftig dieſelbe angegriffen worden, 
ſo geſchwind wurden ſie wiederhergeſtellt, ſo daß 
die meiſten nichts als einen gewaltigen Mangel 
der Kraͤfte nach Verlauf von zehen Tagen zu kla⸗ 
gen hatten. Der Appetit ſtellte ſich auch wieder 
ein, und wenn eine Unreinigkeit des Magens 
denſelben zu verhindern ſchien, ſo mußten ſie ein 
laxirendes Fieberpulver einnehmen. Dieſes be⸗ 

and aus 20. Gran Peruvianiſcher Rinde, 30. 
Gran Rabarbara, und 60. Gran praͤparirten 
Weinſtein, wovon ſie Abends, und den folgenden 
Morgen jedesmahl eine Priſe nehmen mußten. 

Sie 
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Sie wurden darauf wohl ausgeführt, ohne einen 
Ruckfall des Fiebers zu bekommen, der ſonſt den 
andern abfuͤhrenden Mitteln gerne folget. 


Wenn nun auf dieſe Art die Krankheit war 
gehoben worden, ſo blieb bey den meiſten den⸗ 
noch ein manchmahl heftiges Kopfwehe zuruͤck. 
Oft kam es aus dem Magen, und dann half ein 
Erbrechen, gewöhnlich aber fand ich das Blaſen⸗ 
pflaſter in dem Genick vor das ſicherſte Mittel. 


9. 92. 


Die Urſachen von dem Gebrauch der De 
ruvianiſchen Binde werden angegeben. 


Es wird weiter unnoͤthig feyn , den Ge⸗ 
hrauch der Peruvianiſchen Rinde zu beweiſen, 
da ich oben §. 79. ſchon die Nothwendigkeit def 
ſelben angezeigt, ich will bloß allein noch einige 
neuere Schriftſteller, die eben fo denken, anfuͤh⸗ 
ren. — Herr Hatte macht endlich, nachdem 
er andre dienliche Arzneyen unterſucht, den Schluß 
daß dieſe Rinde das vornehmſte Mittel ſey, die 

N. 5 beynahe 
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beynahe anhaltende Wechfelfieber zu heilen. (*) | 
Merkwuͤrdig iſt, was Herr Molitor zu Heidel⸗ 1 
berg aufgezeichnet, von dem es zwar ſcheint, daß 
ihm damahls der weitlaͤuftige und nuͤtzliche Ge: 
brauch der Rinde nicht ſo wohl bekannt geweſen, 
ob er gleich einiger Geſchichten erwehnet, wo 
dieſelbe gebraucht worden, indem er ſchreibt: 
„Bey dieſer Gelegenheit darf ich ein anders noch 
„kraͤftigers Verwahrungsmittel nicht vorbeylaſ⸗ 
„ſen, fo ich von dem glaubwuͤrdigſten und zu: 
„gleich ſehr erlauchteſten Herrn, einem Kayſerli⸗ 
„chen General empfangen; denn dieſer hat durch 
„den täglichen Gebrauch der Peruvianiſchen Ef 
„ſenz ſich und alle feine Leute, die ganze und 
„lange Zeit uͤber in Ungarn, wo dieſe Krankheit 
„am haͤufigſten iſt, davor bewahret, daß ſowohl 
Her ſelbſt, als alle ſeine Leute, die ganze und 
„lange Zeit über, fo fie ſich in Ungarn aufge 
„halten, voͤllig frey davon geblieben ſind. Er 
„gab es auch andern Herren, und er ſelbſt lebt 
„wuͤrklich noch, und iſt ſchon gegen die Erfah⸗ 
„rung 


(*) v. Halzer Diſſert. practic. Tom. V. pag. 125. 
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„rung derjenigen, die dieſe Rinde ſo übel ange 
vſchrieben, ſehr alt. „ (0 Herr Senac verord⸗ 
nete die Rinde ebenfalls in allen dieſen Fallen, 
und fagt gar weislich, daß man dem Pulver; 
oder dem Extract das abkuͤhlende Pulver zuſetzen 
muͤſſe, weil dadurch die Hitze gekuͤhlt, und der 
Leib auch koͤnne gereinigt werden. 


Ueber die Auswahl dieſes Mittels wird ſich 
alſo niemand laͤnger verwundern, vielleicht aber 
daruͤber, daß ich ſie in ſo kleiner Doſt eingege⸗ 
ben. Torti nahm keinen Anſtand, in den Faͤl⸗ 
len, wo die Gefahr dringend war, F. bis 6. 
Quintlein auf einmahl zu verordnen, ich aher 
begnuͤgte mich bey meinem heimtuͤckiſchen Wech⸗ 
ſelfieber mit zwanzig Granen dieſer Rinde. Ich 
hatte aber Urſachen genug darzu, denn auſſer 
dem, daß mich meine Beobachtungen belehrten, 
wie dieſe Dofin ſtark genug ſey, das Periodiſche 
des Wechſelfiebers zu baͤndigen, fü mußte ich 
noch immer fuͤrchten, wegen der vielleicht noch 
nicht genug gelegten innern Entzuͤndung mit der 

Rinde 


(*) ibid. pag. 268. 
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Rinde mehrern Schaden anzurichten. Ich ſetzte 


derſelben deswegen auch beſtaͤndig gereinigten 


Salpeter bey, und fand, daß dieſes eine unver⸗ 


beſſerliche Methode ſey, ſich der Rinde in Ent⸗ 


zuͤndungsſiebern zu bedienen, eine Erfahrung, 
die vielleicht dem unſterblichen Boerhaave unbe⸗ 


kannt geweſen, weil er ſo ſehr vor dieſer Rinde 


gewarnet. 


Mit dieſer wenigen Rinde, von der es ſonſt 


dech gewiß iſt, daß ſie in geringer Menge we⸗ 
nig oder gar nichts helfe, ſondern daß, wenn 
man ſie vor nothwendig erachtet, in ſtarker Do⸗ 


ſin darreichen müſſe, hatte ich das Vergnuͤgen 
meine Kranke ſehr geſchwind zu heilen. Vermit⸗ 


telſt derſelben konnte ich auch meine Kranken 


laxiren. Es iſt bekannt, daß ein einziges laxi⸗ 
rendes Pulver ſogleich einen Ruckfall verurſachen 
kaun, aber dieſes habe ich niemahl wahrgenom⸗ 


men, wenn ich meine Kranken auf die obige 
Art bedienet. Denn auſſer dem, daß die Rinde 


A ELELLEET E 


— 


in vielen Faͤllen ſelbſt den Leib ſtark eroͤfnet, 


und alſo nicht unfuͤglich beygeſetzt wird, ſo be 
wahrt 


i 
ee. 


ne 
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* 


Wechfelfiebers. III. Buch. 205 


wahrt fie auch vor den Ruckſaͤllen. Ja ich habe 
geſehen, daß wuͤrkliche Ruckfaͤlle von Fiebern 
blos durch etliche ſolche Pulver wieder ſind ge⸗ 
heilt worden, und bey andern habe ich auch, 
wo alle Kennzeichen von einem bevorſtehenden 
Fieber da waren , durch die nemliche Arzney 
gluͤcklich vorgebeugt, ſo daß ich ſie nicht ohne 
Urſache laxirende Fieberpulber genennt. 


I. 93. 
Der Erfolg meiner Methode wird 
angegeben. 

Aus dem bis hieher vorgetragenen wird man 
ſehen, mit welcher Vorſicht ich den auf ſo viele 
Erfahrungen gegruͤndeten Satz bewerkſtellige, 
namlich daß man bey boͤßartigen Wechſelſiebern 
dem gefährlichen Anfall ſogleich begegnen müſſe. 
Ueberall, wo es die Pßicht erfoderte wuͤrkſam 
zu ſeyn, ſcheuete ich gewiß nicht Vorurtheile, 
aber doch bemühte ich mich, jedesmahl nicht hef⸗ 
tiger zu ſeyn, als es unumgaͤnglich nothwendig 
war. Da wo es die Krankheit verhinderte, das 

bewaͤhr⸗ 


N 
1 
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bewaͤhrteſte Mittel, die Rinde, zu verordnen, da 
ſuchte ich ein anders zu erwaͤhlen, welches den 
vielleicht noch verborgenen Urſachen des periodi⸗ 
ſchen Wiederkommens nach vielen Erfahrungen 
am ſicherſten ſteuert, doch ſobald es die Umſtaͤnde 
erlaubten, zog ich auch dieſem die Rinde vor. 
Ich ſuchte alſo allen Anzeigen ein Genuͤgen zu 
feiften, und nach jenem Wahlſpruch: Feſtina lente 
beugte ich geſchwind genug dem erſtaunenden 
Anfall vor, indem die meiſten Kranken in Zeit 
von zehen Tagen, trotz ihrer oben angezeigten 
Heftigkeit ziemlich hergeſtellt, wenigſtens auſſer 
aller Gefahr waren. 


9. 94. 
| Es wird gezeigt, wie die fünfte Vorſchrift, 
den allgemeinen Anfall zu verkürzen, 
hat ſollen erfuͤllt werden. 
Aoer bey allen war es doch ohnmoͤglich den 
allgemeinen Krampf: Anfall zu hindern, und in 
dieſem ſind meine Bemühungen meiſteus unglüde 


lich geweſen. Da ich bey den verblichenen Leiche 
namen 
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namen geſehen, daß die eingeſperrte Galle alle 
dieſe grauſame Cataſtrophen zuwege gebracht, ſo 
wollte ich dieſelbe durch Brechmittel hinwegraͤu⸗ 
men. Aber es war umſonſt, keines that ſeine 
Wuͤrkung, fie blieben ſitzen, indem der durch 
den allzuheftigen Reitz vielleicht unreitzbar ge⸗ 
machte Magen nicht die mindeſte Bewegung 
darauf merken ließ. Die Cliſtire waren meiſtens 
eben ſo ungluͤcklich. Fand man den gluͤckſeligen 
Augenblick, fie beyzubringen, fb war es doch 
hoͤchſtens ungewiß, ob ſie wuͤrken wuͤrden, in⸗ 
dem ſie gewoͤhnlich ohne Erfolg wieder ab⸗ 
giengen. — Doch waren die Cliſtire, wie mich 
nachhero meine Bemerkung belehrt, noch das 
einzige, ſo in dieſem allgemeinen Krampf⸗Anfall 
geholfen, denn wenn fie Unreinigkeiten abführten, 
ſo war es auch ſicher, daß der Anfall bald ſich 
zum beſten endigen wuͤrde, wie ich ſolches zwey⸗ 
mahl geſehen. | 


Arzneyen konnte man nicht viel eingeben, 
denn das Schlucken war gehindert. Ich mußte 
mich alſo mit Tropfen begnuͤgen, die ſonſt gegen 

den 
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den Krampf bewaͤhrt ſind. Unter dieſen fand ich 
des Hofmanns ſchmerzſtillende Tropfen am beſten. 
So wie ſie in den Mund kamen, ſchien es als 
wollte ſich der Kranke erholen, aber in dem Aus 
genblick war es wieder vorbey. Auf das Caja⸗ 
putoͤhl ſpuͤrte ich gar keine Veränderung, eben ſo 
wenig auf alle Opiate, und auf den flüchtigen 
Salmiacgeiſt ꝛc. ob ich fie gleich nicht in kleinen 
Doſen reichte. Und ſo gieng es mit allen den 
Mitteln, ſo ich durch das Einnehmen verſuchte. 


Auf das Aderlaſſen legte ſich zwar jedesmahl 
etliche Stunden lang die Hitze, aber ſonſt nahm 
ich keine Beſſerung wahr. Ich legte Senfpflaſter, 
Blaſenpflaſter genug auf, alles war vergeblich. 
Den Leib baͤhete ich mit Breyumſchlaͤgen, ich 
ſchmierte ihn mit Baumoͤhl ein, dem ich zu 2. 
Loth ein halb Loth flüchtigen Salmiacgeiſt und 
ein Quintlein von Sydenhams ſchmerzſtillenden 
Opiat zugeſetzt, aber es war fruchtlos. 


Es iſt vergeblich, alles zu erzehlen, was ich b 
umfonft angewendet. Was die Wiſſenſchaft vor⸗ 
ſchlaͤgt, 
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ſchlaͤgt, und was die Apothecken bewaͤhrtes ha⸗ 
ben, mangelte hier des ſonſt fd glücklichen Er 
folges, und die betruͤbte Erfahrung überführte 

mich endlich „daß nichts thun eben fo viel helft, 
als alle Geſchaͤftigkeiten. 


9. 95: 
Die Urcachen, warum der allgemeine 


Krampf - Anfall keine Zuͤlfe Ange: 
nommen, werden angegeben. 


Es wird ſich niemand uͤber meine vergebliche 
Arbeiten verwundern, denn allen erfahrnen Aerz⸗ 
ten iſt es bis hieher eben ſo gegangen. Dodo⸗ 
naͤus ſagt deswegen) daß man dem Anfall ber 
gegnen muͤſſe, aber ſobald derſelbe daſey, waͤre 
es vergeblich ihn zu kuͤrzen, und man muͤſſe des. 
wegen warten, bis er ſich geendet. () Dieſem 
ſtimmen olle diejenige bey, ſo von dieſen Krank⸗ 
heiten Bemerkungen aufgezeichnet, und ich ſelbſt 

hatte es mir, durch andre Erfahrungen belehrt, 
O zur 


(*) Obferv. exemp. rat. 
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zur Vorſchrift gemacht, niemahl was mehr in 
denſelben zu gebrauchen, als blos allein Cliſtire, 
indem man keinen Nutzen ſchaffet, im Gegen⸗ 
theil den Coͤrper mit ſolchen widerſtreitenden Mit⸗ 
teln anfüllen kann, die erſt in ihre Wuͤrkung 
kommen / wenn der Kranke ſich wieder erhohlt; 
Beyſpiele hievon ſehen wir an den Schläfern » 
dergleichen Bradi () und Miſſa (“) unter an⸗ 
dern gedenken. So lang ſie ihren Anfall hatten, 
konnte man mit ihnen machen, was man wollte, 
kaum aber erhohlten fie ſich fo empfanden fie 
erſt in dem aͤuſſerſten Grad diejenige Schmerzen, 
welche man auf eine unmenſchliche Art in dem 
Anfall ihnen verurſacht. — In dem Schlaf⸗ 
ſuchtsfieber von 1759. ließ ich deswegen in dem 
Anfall gar nichts thun, denn er endigte ſich oh⸗ 
nehin zu ſeiner Zeit / kaum aber war er geendet, 
ſo ließ ich genug einnehmen, um den zweyten zu 
verhindern. Hier wuͤrde ich es auch ſo gemacht 
haben / wenn ſich der Anfall nicht gleich in den 

Tod 

(0) Londiſche Bemerk. J. Th. S. 255. 
9 Recueil periodique T. 2. pag. 94. 
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Tod geendet, aber ſo mußte ich alles verſuchen, 
um zu ſehen, ob vielleicht nicht ein Mittel uͤbrig 
waͤre, den ſo gewiſſen Tod zu verhindern. 


96. 
Die Urſachen von den angewandten ik 
teln werden angegeben. 

Was alſo in dem allgemeinen Aufall zu ge⸗ 
brauchen war, gieng entweder dahin, die in 
den erſten Wegen eingeſchloſſene Galle abzufüͤh⸗ 
ren, oder den Krampf zu lindern, oder beyde 
Abſichten zugleich zu bewerkſtelligen. — Das 
Abfuͤhren der Galle waͤre gewiß das beſte gewe⸗ 
ſen, denn alsdenn waͤre die Haupturſache geho⸗ 
ben worden. Deſſentwegen ſuchte ich auch Brech⸗ 
mittel beyzubringen; ich gab den Brechweinſtein 
in Waſſer aufgeloͤſet, ließ denſelben nach und 
nach beybringen, in der Hofnung, daß wenn er 
ſchon kein Brechen erregen würde, doch vielleicht 
Stuhlgaͤnge verurſachen koͤnnte. Aber es war 
umſonſt; eine ziemliche Doſin von dieſem abfuͤh⸗ 
renden Mittel machte nicht an mahl einen Reitz, 

O 2 viel⸗ 
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vielwekiger ein Erbrechen, oder Laxiren. — Ich 
bemuͤhte mich auch mit Cliſtiren, die Würkung 
unter ſich zu beſchleunigen, eine unendliche An⸗ 
zahl wurde vergeblich verſucht, gleichwohl waren 
zwey Perſonen die dadurch zu ſich kamen, von 
welcher die eine ſchon 36. Stunden die fallende 
Sucht beſtaͤndig gehabt, ſo wie ich ſolches in 
dem zweyten Theil weitlaͤuftig erzehlen werde. 
Die Krampfindernde Mittel waren eben ſo 
vergeblich. Ich ſuchte durch die Aderlaͤſſe eine 
Nachlaſſung der Kkaͤmpfe zu erhalten, aber fie 
verminderten nur blos die Hitze. — Durch des 
Hofmanns ſchmerzſtillenden Geiſt, durch des Sy⸗ 
denhams Laudanum, durch andre Opiate, durch 
das Caiaputöhl, durch den Moſchus, durch ſtil⸗ 
lende Saamenmilchen ꝛc. ſuchte ich den Krampf 
der erſten Wege zu heben „oder nur zu lindern, 
aber meine Hoͤfnungen waren getaͤuſchet, ob ich 
gleich nach andrer groͤſſern Aerzte, nach meinen | 
bey andern Gelegenheiten gemachten Erfahrungen 
mit Recht fie darauf ſetzen durfte. — Ich ſuchke 
auch aͤuſſerliche Krampfſtillende Mittel anzuwen⸗ 
den. 
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den. Weil der Unterleib ſo ſehr eingezogen war, 
hofte ich an beſtaͤndig aufliegenden Cataplamen 
eine Erweichung zu erzwingen, aber ſie waren 
fruchtlos. Ich gieng zu ſtaͤrkern uͤber, ich ver⸗ 
einigte Krampfſtillende und erweichende Aufſchlaͤ⸗ 
ge, und erwaͤhlte das ſo beruͤchtigte engliſche 
Seifenachtige Mittel, Oehl, Salmiackgeiſt, und 
Sydenhams Laudanum, und ließ ſolches immer 
warm auf den Unterleib aufſchlagen. Mead ge⸗ 
brauchte ſolches meines Wiſſens zuerſt ſehr gluͤck— 
lich. (*) Jung bediente ſich deſſelben ſehr ſtark. 
Pringle's aber lobte es ungemein, und zeigte deſ⸗ 
fen Art es wohl anzuwenden. CH) Ich finde es 
auch in den engliſchen Diſpenſatoriis zum beſtaͤn⸗ 
digen und täglichen Gebrauch augemerkt. () 
Meine anderwaͤrtige Erfahrungen haben mir 
auch deſſen Nutzen gezeigt, indem ich ſolches in 
einem Halswehe , in der Ruhr zur Stillung der 
Schmerzen, und in einem periodiſchen Schmer⸗ 
O 3 zen 
(X) Comment. de reb. in med. gel: Tom. 4. pag. 58. 
( fFeldkrankheit pag. 139. 
(Er) Pharmaeop, paup, Edinb. Ed. 1759. pag. 33. 
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zen des heiligen Beines ſehr wohl befunden, 
aber hier konnte ich den fo ſehnlich geſuchten 
Endzweck damit nicht erreichen. 


9. 97. 
Von dem Einreiben des Gehls in den 
Unterleib. 

Unter den ſonſt noch vergeblichen Verſuchen, 
muß ich gleichwohl noch des Einreibens des 
Baumoͤhls gedenken, welches ich in meiner Ge⸗ 
ſchichte periodiſcher Krankheiten, und zwar mit 
Recht gelobt. () Ich kann zwar nicht laͤugnen, 
daß ich bey manchen dieſe Methode verſucht 
habe, diejenige aber, ſo es verrichten ſollten, 
ſagten mir, daß das Oehl nicht eindringen woll⸗ 
te, welches mir auch nicht widernatürlich vor— 
kam. Denn unſre Haut iſt ein Sieb wo die 
Blutadern alles in ſich ſaugen. Bey meinen 
Kranken war aber dieſe Oberfläche ganz zuſam— 
men gezogen, folglich waren die Oefnungen ge— 
ſchloſſen, und es war alſo nichts natürlicher, als 
1 daß 

(0 Geſchichte period. K. 2. B. S. 337. 
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daß das Oehl nicht konnte eingeſchluckt werden. 
Ich unterließ deswegen dieſes Einreiben, ob es 
mich gleich nachhero gereuet, denn es iſt moͤglich, 
daß durch eine anhaltende Gedult dieſe Kraͤmpfe 
gelindert, und die einſchluckende Gefaͤſſe zu ihren 
Dienſten hergeſtellt werden. Wird aber das 
Oehl eingeſchluckt, ſo iſt um deſto weniger an 
feiner Wuͤrkung zu zweifeln, und ich erzähle des⸗ 
wegen meinen vergeblichen Verſuch, damit andre 
nicht eben fo geſchwind, wie ich, abgeſchreckt 
werden, eines der beſten Mitteln wohl zu verſu⸗ 
chen. — Vielleicht werden aber manche das⸗ 
jenige von dem Hehl befuͤrchten, was der be⸗ 
ruͤhmte Tiſſot nebſt noch mehrern von denſelben 
in Krankheiten der Galle voraus geſagt, naͤmlich 
daß daffelbe ſcharf werde, und alſo das Uebel 
noch ehender vermehren koͤnne. (*) In dieſem 
Zufall aber duͤrfen dergleichen Warnungen einen 
Arzt nicht ſchrecken, denn eines Theils iſt es, 
wie Celſus ſagt, beſſer in einer augenblicklichen 
Gefahr dasjenige zu thun, welches man ſonſt 

O 4 unter⸗ 

(X) De febr. biliof, pag. 53. 
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unterlaſſen würde , und andern Theild wird man 
von der Vereinigung des Oehls und der Galle 
vichts zu befürchten haben, weil man es ſo lang 
brauchen muß, bis es laxirt, da es alſo nicht 
Seit hat ſcharf und ſchaͤdlic zu werden. 


9. 98. 

Das Brennen mit dem gluͤenden Eiſen auf: 
den Fufſohlen wäre viellicht noch ein Mittel ge 
weſen, fo man hätte verſuchen koͤnnen, um dieſe 
ungluͤckſelige aus ihrem Zufall zu befreyen. Zum 
wenigſten haben es groſſe Aerzte mit Gluck ges 
braucht. — Ich habe aber einen billigen An⸗ 
ſtand genommen, s anzuwenden denn es bleibt | 
allemahl ungewiß, ob es helfen werde. Und in 
einer Gegend, wo man ein Blaſenpfaſter auf die 
Bruſt geſetzt vor ein ſehr verwegenes Mittel 
hält, ſo die größten Meiſter in der Wiſſenſchaft 
doch gebraucht haben, und noch gebrauchen, da 
muß man ſech hüten, nur an solche Sachen zu 
gedenken. 


Von 
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— 


— 
— 


Von der Heilungsart der boͤßartigen 
Wechſelfieber mit Durchbruch. 


95 99. 


Die Vorſchriften zur Zeilung dieſer Wech⸗ 
felfieber werden angegeben. 
Ich habe oben in der Betrachtun 98 ⸗ Lehre von 
dieſem epidemiſchen Wechſelfeber gezeigt, daß 
die Haupturſache deſſelben eine höchſtverdorbene 
Galle geweſen, we lche alle Feuchtigkeiten des 
Coͤrpers in einen faul enden Zuſtand verſetzt, und 
die feſten aufgel öft. Ich mußte alſo meine Me⸗ 
thode ſie zu heilen bo einrichten, daß 
1. Dieſe verdorbene Galle beyzeiten aus⸗ 
geführt, | 
2. Das Periodiſche des Wechſelfiebers ge⸗ 
ſchwinde geheilt, ad 
3. Und die der Faͤulniß am kraͤftigſten 
widerſtehende Mittel wohl angewandt 
wuͤrden. 
O 3 $, 100, 
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Es wird gezeigt, wie die erſte und zweyte 
Regel erfuͤllt worden. 


Sobald demnach ſolche Kranke in das Laza⸗ 
reth kamen, ließ ich ihnen ein Brechmittel von 
Ruhrwurzel zu 30. bis 40. Granen geben, und 
viel warmes Waſſer nachtrinken, um die erſten 
Wege von dieſer freſſenden und alles verderben- 
den Galle wohl und hinlaͤnglich zu reinigen. 
Kaum hatten ſie ſich ausgebrochen, und einige 
Stunden geruhet, ſo ließ ich ihnen ſogleich die 
Rinde zu einem Quintlein reichen, und dieſe Do⸗ 
fin alle vier Stunden wiederhohlen. Dieſe Pul⸗ 
ver ließ ich gemeiniglich mit Rhabarbara⸗Tinktur 
anruͤhren, und zu jeder ſolcher Portion etliche 
Tropfen von dem ſchmerzſtillenden Geiſt des Hof 
manns thun, bey vielen ſetzte ich auch etliche 
Tropfen von dem Laudano liquido des Syden— 
hams bey, und vermehrte oder verminderte die— 
ſes Verhaͤltniß, je nachdem es die Zufaͤlle eines 
jeden Kranken erfoderten. 

Bey 
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Bey denen, wo ſich eine ſtarke Faͤulniß der 
Saͤfte zeigte, verordnete ich die Peruvianiſche 
Rinde mit Citronen⸗Saft, mit Eßig, oder mit 
der Magſaamen-Tinktur. Andern die zugleich 
an einem voͤlligen Mangel der Kraͤfte und an ei⸗ 
ner Abnahme der Lebensgeiſter litten, verord- 
nete ich die Rinde mit Herzſtaͤrkungen, beſon⸗ 
ders mit der Confectur von Alkermes. — Viele 
konnten nicht begreifen, wie die Rinde der 
Groͤſſe ihres Uebels gewachſen ſeyn ſollte, ſie 
weigerten ſich, ſelbige zu nehmen, und ich fand 
mich genoͤthiget, um dieſe gute Leuthe gleich⸗ 
wohl der ihnen drohenden Gefahr zu entreiſſen, 
ihnen die Rinde ſtark abkochen zu laſſen, und 
dieſen abgekochten Trank noch mit einer ſtarken 
Doſin von dem Extract der Rinde zu verſtaͤrken, 
und alſo unter einer veraͤnderten Form gleich⸗ 
wohl dasjenige zu verordnen, was Erfahrung 
und Vernunft vor gut befunden. 


$. 101. 
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9. 101, 


Die Urſachen des Erbrechens werden 
angegeben. 


Das Erbrechen war hier von der groͤßten 
Nothwendigkeit, denn wir haben eben geſehen, 
daß eine ſehr ſcharfe und verdorbene Galle die 
Urſache dieſer boͤßartigen Wechfelfieher mit Durchs 
bruch geweſen. Dieſe mußte hier um ſo ge: 
ſchwinder ausgefuͤhrt werden, weil ſowohl die 
feſten als Rüßigen Theile zu einer ſchnellen Faͤul⸗ 
niß geneigt waren, und es allerdings zu befuͤrch⸗ 
ten geweſen, daß durch dieſe Galle der faulende 
Zustand des Cörpers von Augenblick zu Augen 
blick fo mögte vermehrt werden, daß nachhero 
gar keine Heilart mehr ſtatt finden koͤnnte. — 
Daher ließ ich auch meinen Kranken in dieſem 
Zufall ſogleich ein Brechmittel geben, ſobald als 
fie in das Lazareth kamen, und kehrte mich an 
keine Stunde des Tags, um ſie je ehender je 
lieber von dieſem ſchnell um ſich greifenden Gifte 
zu befreyen. 

Unter 
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Unter allen Arzneyen die Galle hier hinweg 
zuſchaffen, war aber meines Wiſſens keine and⸗ 
re, als die Ruhrwurzel erſprieslich. Denn die 
aus dem Mineralreich waͤren viel zu wuͤrkſam 
und zu veikend vor einen Magen geweſen, der 
ohnehin ſchon bieles von feinen Kräften verloh⸗ 
ren hatte, und der ſchon ziemlich aufgelößt de: 
weſen. Sie hätten zwar die Galle hinlaͤnglich; 
und vielleicht auch vollkommener ausgefuͤhrt, 
hingegen haͤtten fie auch ganz gewiß den Magen 
ſo ſehr entkraͤftet, daß der Schade viel empfind⸗ 
licher, als die ſonſt fo noͤthige Ausführung gewe⸗ 
ſen. Die Ruhrwurzel wuͤrkte aber auf eine viel 
bequemere Art. Sie reinigte den Magen von 
der ihn beſchwehrenden Galle, und ſtaͤrkte auch 
zugleich bie Fibern deſſelben, fie war alſo vor 
beyde Abſichten dienlich, und hiemit ſtimmen alle 
die Schriftſteller überein, die mit Fleiß und Auf⸗ 
merkſamkeit ſolches am Krankenbette beobachtet. 
Eben dieſe beyde Wuͤrkungen haben dieſe vor 
treſtliche Rinde fo unentbehrlich in der ſo gefaͤhr⸗ 
lichen Rothenruhr gemacht, und es wird kein 

recht⸗ 
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rechtſchaffener Arzt ſeyn, der dieſes nicht aus 
Ueberzeugung behaupten wird. 


Hier war es alſo die dringende Nothwendig⸗ 
keit die Ruhrwurzel ſogleich zu verordnen, ich 
gab ſie auch, und ſogar gewoͤhnlich zu 40. Gra⸗ 
nen. Denn hier erfoderte das Wohl meiner 
Kranken, ſie hinlaͤnglich auszufuͤhren, und je 
mehr Galle zuruͤckblieb, je gefaͤhrlicher war der 
Zuſtand, ich glaubte alſo vorſichtiger zu handeln, 
wenn ich die Ruhrwurzel in ſtarker Doſt gab, 
als wenn ich nur wenig Grane verordnet, in⸗ 
dem ich nachhero ſelten mehr Zeit finden konnte, 
dieſe Arzney zum zweytenmahl zu gebrauchen. 
Zudem muß man bemerken, daß in einem ſol⸗ 
chen Zuſtand des Coͤrpers, mit dem meine Kran 
ken befallen waren, keine Herzensangſt, kein uns 
noͤthiges Wuͤrgen, oder andre Zufaͤlle auf eine 
ſtarke Doſin erfolgen, ſondern das Erbrechen 
geht ſo leicht von ſtatten, daß ſich kein Kranker 
daruͤber beklagen wird. 


F. 102. 


2 


3 
. 
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8 8. 102. 


Die Urſachen von dem Gebrauch der Peru⸗ 
vianiſchen Rinde werden angegeben. 


Sobald ich nun die erſte ſichtbare Hauptur⸗ 
ſache ausgefuͤhrt hatte, ſo blieb mir nichts mehr 
‚übrig, als ſogleich dem Periodiſchen der Wech⸗ 
ſelſieber zu begegnen, und ſelbiges, ſobald als 
moͤglich, hinwegzuſchaffen. Hierzu war nun 
die peruvianiſche Rinde nach den ſchon fo oft au 
gefuͤhrten Urſachen allein dienlich, und es waren 
auch keine Hinderniſſe da / die den Gebrauch der⸗ 
ſelben verzögert hatten, Ich gab fie deswegen 
ſogleich nach der Endigung des Erbrechens, und 
verſetzte fie mit ſolchen Sachen, die der vielleicht 
noch daſeyenden Galle, und der Faͤulniß der 
Saͤfte am beſten widerſtehen konnten. Dieſes 
erſtere verrichtete die Rhabarbara „Tinktur, 
wodurch die noch gegenwaͤrtige Unreinigkeiten in 
dem Magen am beſten abgefuͤhrt wurden, wie 


4 wir ſolches auch in der, meiner Krankheit ſehr 
verwandten, Rothenruhr ſehen, in der der herr⸗ 


liche 
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liche Gebrauch der Nhabarbara⸗ Tinktur durch 
den beruͤhmten Degnern und neuerlich durch den 
berühmten i f Strack hinlänglich if erwieſen worden. 


Die Aiden gung der Sünde wit dem Sau⸗ 
ren des Pfanzenreichs iſt gar nicht ſchwehr 111 
begreifen: Denn nichts widerſteht der Faͤulniß 
ſtaͤrker als eben dieſe, und ſowohl die . 
ſelbſt, als auch die geoͤfneten Leichname zeigten 
die Nothwendigkeit deutlich genug an. Ich habe 
mich auch mit dieſer Mixtur nicht allein bey Dies 
ſer Gattung von boͤßartigen Wechſelfieber ſehr 
wohl befunden, ſondern auch andre Wechſelſie⸗ 
ber des Monaths November, wurden durch 
dieſe Vermiſchung viel eher n als durch 
die bloſſe Rinde. 
le . 103. 

Es wird gezeigt, wie die dritte Regel 
befolget worden: . 5 


Oyhyngeacht an dieſer Methode nichts auszu⸗ 
ſetzen war, ſo muß ich doch betennen, daß ſie 
bey 


* 
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bey manchem nicht anſchlagen wollen. Denn 
wenn es ſchon den einen Tag ſchien beſſer zu 
werden fd ſtuͤrzte dennoch das unbeſtaͤndige Wet⸗ 
ter die Kranken wieder in den erſten Grad der 

1 Krankheit. Ich wurde alſo genoͤthigt, bey dies 

ſen letztern eine andre Heilart anzuwenden, und 

fand nichts dienlicher ats die Metur des berühm; 
ten Graßhuis, ſo er in der Bleicolick son ſo un⸗ 

verbeſſerlichem Nutzen befunden, und welche aus 16. 

Loth Waſſer, acht Loth Rheinwein, ein Quint⸗ 

lein Tragacanth und Catechuſaft, und 2. Quint⸗ 

lein rohen Alaun beſtehet. ()) Dieſe Mixtur vers 
ſchrieb ich ebenfalls, und ſetzte nichts als ein 

Loth Rinde / und ein Quintlein Bergeriſtall dazu. 

Von dieſer Arzney ließ ich des Tags 3 bis àmahl 

jedesmahl etliche Löffel voll nehmen, und Abends 

gab ich ihnen eine ſtarke Doſin von dem Roͤmi⸗ 
ſchen Pfilnium. 

Mit dieſer Arzney habe ich würklich unters 
ſchiedliche vollkommen hergeſtellt, die vorher die 
Rinde nach der obigen Vorſchrift umſonſt ge 

9 braucht, 
(0) Comment. de reb. in med: geſt. Vol, 3. p. 632, 
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braucht. Meiſtens aber verordnete ich fie denje— 
nigen, fo aus Eigenſinn die Rinde unter keiner— 
ley Geſtalt nehmen wollten. Dem ohngeacht 
konnte ſie nicht verhindern, daß die Krankheit 
bey einigen ſo zugenommen, daß keine Huͤlfe 
mehr übrig bliebe, ob ich gleich öfters auf die 
Gedanken gefallen, daß dieſe Arzney die Urſache 
geweſen, weswegen alle geſtorbene dennoch ſo 
lange bey Leben geblieben, indem es bey der 
Groͤſſe ihrer Krankheit unbegreiflich geweſen, daß 
dieſe ſich öfters bis in die fünfte Woche erhalten. 


0 F. 104. 
Die Urſache von dem Gebrauch dieſer 
Arzney wird angezeigt. 

Die Urſache ſo mich zu der Auswahl dieſer 
Arzney bewogen, wird nicht ſo gar ſchwehr zu 
errathen ſeyn. Denn der berühmte Graßhuis 
konnte ſie in der Bleicolick nicht genug loben, 
von welcher er gar weislich ſagt, daß ſie der 
Ruhr am naͤchſten komme. Meine Krankheit 


aber hatte ebenfalls viele Aehnlichkeit mit derſel— 
ben, 
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ben, und weil mich die gewoͤhnliche Mittel ver⸗ 


lieſſen, fo mußte ich ſolche aufſuchen, die in aͤhn— 
lichen Faͤllen von andern groſſen Aerzten waren 
gelobt worden. 


Aber nicht allein das Anſehen bewog mich 


darzu, ſondern die genaue Pruͤfung der Krankheit 


belehrte mich, daß fie unumgänglich nothwendig 


ſeyen. Denn ich war von der innern Faͤulniß 


2.7 


der Krankheit uͤberzeugt, und mußte alſo ſolche 


Mittel gebrauchen, die gegen dieſelbe gerichtet 
geweſen. Der beruͤhmte Pringle's hat aber gar 
ſchoͤn gezeigt, daß der Alaun unter die beſten 
Antiſeptika gehoͤre, und daß man ihn in ſolchen 
Krankheiten unumgänglich gebrauchen müffe, die 
von einer epidemiſchen Beſchaffenheit ſeyn. (X) 


Aber auch ſonſt hat der Alaun ſeine nicht 
zu verachtende Kräfte gegen die Wechſelfieber. 
Der beruͤhmte Mead bediente ſich deſſelben in 
hartnackigen Wechſelfiebern (**), und Friebrich 

P 2 Fuͤrſte⸗ 
() Von Feld - Krankheiten S. 360. 369. 


(**) Mead monita & præcepta medica pag. 25. 
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Fuͤrſtenau lobte denſelben ſo ſehr, daß er ihn gar 
der Peruvianiſchen Rinde vorziehen wollen. (*) 
Der beruͤhmte Senac ſelbſt behauptet, daß in 
dem Alaun etwas gegen das Wechfelfieber ver- 
borgen ſey, () und der verſtorbene Herr Muͤl⸗ 
ler zu Gieſſen ſuchte ihn durch die Vermiſchung 
des Vitriols noch nützlicher zu mächen. (*) 
Alle dieſe Maͤnner wurden durch das Beyſpiel 
des unſterblichen Herman Boerhaave aͤngefriſcht, 
ſich dieſes Mittels innerlich zu bedienen, indem er 
ſolchen Quintleinweis zu verordnen pflegte und 
ſogar in feinen Lehrſaͤtzen anprieß. (4) Beſon⸗ 
ders aber hat ſich der ſcharfſinnige Englaͤnder 
Herr Wall bemuͤhet die Wuͤrkung der Rinde 
durch das Beyſetzen des Alauns zu erhoͤhen, in⸗ 
dem er denſelben mit gluͤcklichem Erfolg gebraucht, 
wo er die Rinde vor zu ſchwach gehalten, der 
anfangenden Faͤulniß kraͤftig zu widerſtehen, (kt) \ 
und 

() Exereitat. Acädem, de Alumine Rintel 1748. 

E) De febr. natura pag. 185. 

C***) De ſolutione Alum. vitriolat. 

(+) Aphor. pag. 278. 

(ti) Sammlung von der Fieberrinde S. 102: 
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und dieſe Erfahrungen und Grunderhaben mich 
bewogen, bey meinen Kranken, wo die erſtere 
Methode nicht anſchlagen wollte mich deſſelben 
zu bedienen. | 


Von dem Catechuſaft hat Pringle's ebenfalls 
erwieſen, daß er eine der ſtaͤrkſten antiſeptiſchen 
Kräfte habe, (“) und der beruͤhmte Huxham bes 
diente ſich deſſelben allemahl nebſt der Rinde, wo 
eine faulende Beſchaffenheit der Saͤfte da gewe⸗ 
fen. (*) 


Den Bergcriſtall habe ich aber vorzüglich des⸗ 
wegen beygeſetzt, weil der ſehr beruͤhmte Mercg⸗ 
tus in dieſem Mittel eine ganz beſondre Kraft 
will gefunden haben, indem er ſagt, „daß er zu 
„einem Quintlein nach andrer Erfahrungen ein 
Hunverbeſſerliches Mittel ſeyn ſoll, und beſonders 
„wenn die Ruhr aus einer boͤſen Beſchaffenheit 
„der Säfte entſtehet, wo er vermoͤg feiner anzie⸗ 
„henden Kraft über aller Erwartung genutzt 

P 3 „habe, 


(0) Von den Feld - Krankheiten S. 361. 
() Abhandlung von Fiebern S. 96. 
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„habe. „ (0) Zudem kann ich aus eigner Erfah⸗ 4 
rung auch ſagen, daß er 1760. bey unterſchiedli⸗ 
chen Ruhren von einer ſcharfen Galle mir be- 
ſondre Dienſte geleiſtet, wie ſolches auch der vor⸗ 
trefliche Vogel von ihm angeruͤhmt. 650 


Den Tragacant habe ich deswegen verordnet, 
weil ihn der beruͤhmte Graßhuis erwaͤhlt / und 
er ſonſt die nemlichen Wuͤrkungen, wie das ara⸗ 
biſche Gumi hat, deſſen Dienſte viel zu bekannt 
ſind, als daß ich ſie hier erwaͤhnen ſollte, indem 
er den entoloͤßten Darmcanal gleichfam wieder 
durch ſeinen Schleim beſaͤnftiget, und die Schaͤr⸗ 
ſigkeiten wohl umwickelt. 


Die Beyſetzung des Rheinweins wird 100 
weniger zu bewundern ſeyn, indem ſeine ſtaͤrken— 
de Kräfte viel zu ruchbar find, als daß ich des⸗ 
wegen den berühmten Hurham anführen dürf: 
te (*) der ihn über alle Herzſtaͤrkungen mit 

Recht 


(0 Torti de febr. pern. pag. 147. 4 


1 


RETTEN 


(% Vogel hiftoria mat. med. pag. 406. 
( Von den Fiebern. 


N 
8 * 


Wechfelfiebers, III. Buch. 23 1 


Recht erhebt. Und dieſe Herzſtaͤrkende Kräfte hat 


er vorzüglich bey denen bewieſen, die deſſen Ge: 


brauch in gefunden Tagen beraubt bleiben muͤſ 
ſen, wie hier bey meinen kranken Soldaten, und 


ich habe oͤfters geſehen, daß er bey dieſen die 


beſten Dienſte geleiſtet. 


Man wird hieraus erſehen, daß die Mixtur 
vollkommen mit der Befchaffenheit dieſer Krank- 
heit uͤbereingeſtimmt , indem vorzuͤglich ſolche 
Mittel erfodert wurden, die durch ihre ſtarke 
antiſeptiſche Kräfte der ſchnellen Faͤulniß widerſte⸗ 


hen mußten. Dieſes thut zwar die Peruvianiſche 


Rinde auch, aber weil ich erfahren, daß ſie dem 


bhngeacht hier zu ſchwach ſeyn moͤgte, ſo er⸗ 
wählte ich nach dem Rath weiſer Männer ſol⸗ 


che, welche allerdings ſtaͤrker wuͤrken, die aber 
allemahl doch in den Wechſelfiebern auch waren 
gut befunden worden. Zuerſt hielt ich aber doch 
allemahl vor rathſamer, die gelindre Methode zu 
verſuchen, wollte dieſe nicht anſchlagen, ſo mußte 
ich zu einer kraͤftigern ſchreiten. Denn in ſol⸗— 
chen Fallen mit zitternder Hand feine Kranken 

P 4 bedie⸗ 
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bedienen, iſt meiner Einſicht nach, eben ſo gut, 
als durch eine Verſaumung ſie ſterben zu laſſen. 
In es iſt auch nicht ſchaͤdlich in der aͤuſſerſten 
Gefahr zweydeutige Mittel zu verordnen, wie 
ich ſolches ſelbſt zugelaſſen; indem man den ohne 
alle Hofnung darniederliegenden Kranken oͤfters 
eine ganze Eichel auf einen Brey geſchaben, ſo 
aber ebenfalls ohne die mindeſte Wuͤrkung gewe⸗ 
ſen. Denn in dieſen Faͤllen muß man ſich des 
Ausſpruchs des Celſus erinnern: 


Multa in præcipiti periculo recte fiunt, alias 
omittenda. 


Von 


1 


N 1 „ ta 


Von den 
Ruckfaͤllen, 
und beſonders 
von den 


viertaͤgigen Fiebern. 


Viertes Buch. 


0 De * 


9 Br ei, 7 


— —— — — —— ns 


Von den Ruckfaͤllen. 5 


$. 105, 


Die Geſchichte dieſer Ruckraͤlle. 


Me wird aus den bis hieher abgehandelten 
. Sachen erſehen haben, mit welcher ſchweh⸗ 
ren Krankheit ich zu ſtreiten gehabt. Das meh⸗ 
reſte, was mich bey dieſer Epidemie gleichwohl 
am ſtaͤrkſten beſchwehrte, waren bey vielen Kran— 
ken die oͤftern Ruckfaͤlle. In den erſten Mona— 
then wurden ſie gerne mit dem beſchriebenen 
Wechfelfieber wieder krank, dieſer Ruckfall aber 
war nicht von dem erſtern Anfall unterſchieden, 
auſſer daß es allemahl ſchwehrer hielte, ihn zu 
heilen. In den letztern Monathen aber bekamen 
diejenige, ſo zuerſt mit dem beynahe anhaltenden 
boͤßartigen Wechſelſieber befallen geweſen, auch 
das Wechfelfieber mit ſchmerzhaften Stuhlgaͤn⸗ 
gen, und die meiſten epidemiſche Todte ſtarben 
an dieſen Ruckfaͤllen von beyderley Art. 


Die 
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Die Anzahl dieſer Ruckfaͤlle war noch ziem⸗ 
lich mittelmaͤßig, aber zu Ende des Octobers 
ereigneten ſich die viertaͤgigen Fieber, die auf 
einmahl ſo haͤuſig wurden, daß ich die meiſten 
Tage uͤber hundert damit befallene in meinem 
Lazareth hatte. Alle dieſe waren vorhin ſchon 
an der epidemiſchen Krankheit in dem Kranken⸗ 
hauſe geweſen, und waren ſelbigemahl davon 
wohl befreyet worden. 


Dieſe viertaͤgige Fieber hatten aber auch noch 
uͤberdieß eine andre Beſchaffenheit. Die Kaͤlte 
war heftig, die Hitze nicht beſonders ſtark, aber 
anhaltend, und der Schweiß haͤufig, abmattend 
und ſtinkend. Bey vielen veraͤnderten ſich dieſe 
viertaͤgige Fieber, indem ſie bald alle Tage, bald 
uͤber den andern, und dann wieder alle vier Ta⸗ 
ge erſchienen, ſo daß die Kranken ſelbſt oͤfters 
nicht ſagen konnten, was fie eigentlich vor ein 
Fieber hatten. — In der Zwiſchenzeit waren 
die Kranken ſehr matt, konnten oͤfters nicht aus 
dem Bette, und ich mußte ſie manchmahl mit 
guten Worten, manchmahl aber auch mit ſtrengen 

erin⸗ 
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erinnern, daß fie durch eigne Bemühungen ſuchen 
ſollten, die Kräfte der Arzneyen zu unterſtuͤtzen. — 
Ueberdies hatten ſie gar keinen Appetit, und be⸗ 
ſtaͤndigen Durſt, von Gemuͤth waren ſie ver⸗ 
drießlich, aͤrgerlich, zaͤnkiſch, und ſich ſelbſt be⸗ 
ſchwehrlich. 


$, 106, 
Betrachtungs⸗Lehre über dieſe Ruckfalle. 


Die Ruckfaͤlle ſind dasjenige, was bisher 
unſre meiſte und rechtſchaffenſte Aerzte bedauert 
haben, indem bey der beſten Curart ſie nicht je⸗ 
desmahl koͤnnen vermieden werden. Der be 
ruͤhmte Kloͤckhof hat vorzuͤglich dieſes bey ſeiner 
Epidemie wahrgenommen, wo er manchmahl 
drey bis viermahl die nehmliche Kranke zu heilen 
gehabt. () Der berühmte Werlhof Handelt gar 
ſchoͤn von denſelben in ſeinem vierten Abſchnitt, 
der ganz geleſen zu werden verdient, und wor⸗ 
aus ich vorzuͤglich etliche Schriftſteller anführen 
will, die das nehmliche geſehen. 

Hypo⸗ 


Y De teeidivis; 
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Hypocrates gedenkt ſchon in ſeinem Buch von 
epidemiſchen Krankheiten, einer gewiſſen, in wel⸗ 
cher alle diejenige, ſo nicht geſtorben, wieder 
ruckfaͤllig geworden, und anderswo redet er von 
einer Epidemie, wo die meiſten nach einer kurzen 
Zeit der Geſundheit, das Fieber wieder bekom— 
men, und es den ganzen Winter uͤber behalten. — 
Celſus ſagt, ein jedes Fieber kehrt gerne wieder 
zuruͤck, wofern es nicht von einem jeden davon 
Wiedergeneſenden einige Zeit befürchtet wird. 
Orthlob behauptet in ſeinem davon geſchriebenen 
Werke, daß keine Krankheit den Ruckfaͤllen mehr 
unterworfen ſey, als bie Wechſelſieber. Biancht 
beobachtete bey denen, wo der Urin wieder truͤb 
wurde, daß ein baldiger Ruckfall zu beſorgen ſey, 
den er ſowohl bey denen, welche durch die Rin⸗ 
de waren hergeſtellt worden, als auch bey atts 
dern Heilarten wahrgenommen. Traverſari be— 5 
merkte zu Piſa die Ruckfaͤlle am allerhaͤufigſten, 
ſowohl bey denen, die die Rinde gebraucht, als 
auch bey denen, ſo ſie nicht eingenommen, und 
zwar bey den letztern haͤufiger und gefaͤhrlicher. 

Auſſer 
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Auſſer den vielen andern Schriftſtellern die der 
beruͤhmte Werlhof noch anfuͤhrt, bekraͤftigt er mit 
ſeinen Erfahrungen, wie vielmahl er dieſelbe auch 
„en. der beften Methode wahrnehmen müͤſſen. 


Ich koͤnnte noch viele Seiten anfüllen / wenn 
ich noch mehrere Schriftſteller anzeigen wollte, 
welche die nemliche Klage gefuͤhrt, ich will mich aber 
mit einigen ganz neuern begnügen. Der vortref⸗ 
liche Senac ſagt, wie er oͤfters geſehen, daß 
ſolche Epidemien bis in den Winter gewaͤhret, 
zu welcher Zeit hauptſaͤchlich diejenige ruckfaͤllig 
geworden, die vorhin ſchon das Wechfelfieber ge⸗ 
habt, aber nicht leicht ſolche, die davon frey ge⸗ 
blieben. Und anderwaͤrts ſchreibt er: „Dieſe 
„Ruckfaͤlle koͤnnen zu allen Zeiten vorfallen, aber 
„man beobachtet ſie vorzuͤglich in gewiſſen Epi⸗ 
„demien, und beſonders bey ſolchen, die in ſum⸗ 

elften Gegenden wohnen. () Der berühmte 
Lauter 


(9) De recondita febrium natura pag. 124. (rece- 
divx) quovis tempore occurrere poſſunt, ac 


frequen- 


240 Beſchreibung eines boͤßartigen 

Lauter ſagt von dem 1760. Jahr, daß keiner 
in demſelben ſchwehr an ſeinem boͤßartigen Fie⸗ 
ber erkranket ſey, der nicht gewiß einmahl, manch⸗ 
mahl auch dreymahl in das nemliche, oder we— 
nigſtens ihm gleichkommendes Fieber gefallen, ob— 
gleich manchmahl die Urſache ſehr gering gewe⸗ 
fen, die dieſen Ruckfall befördert, (5) 


F. 107. 


frequentius ſeſe in certis produnt epidemiis; 
alternas has facies alternumque quietis & N 
tus febrilis reditum obfervavi , inprimis in iis 
febribus , quæ in paludofis graſſabantur locis; 
cum ex per certum excurriſſent tempus vix cu- 
rationem recipiebant; quavis data oceafione To- 
lebant reſurgere; ſæpe cum reftituti viderentur 
&gri , id eſt „ paroxifmis liberati re 
fato ; alii vix ab Autumno ad zftatem usque 
vitam trahebant „ nec tunc quidem liberaban- 8 
tur omnes. Melius tantum habebant multi, re- 
liquiis interim febrilibus variisque fymptomatis 


eonfecti, in primum relabi ſolebant ſtatum. 


(*) Lauter hiftoria medica biennalis pag. 34. 
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Die unfair Urſachen von den Ruckfaͤllen 
in dieſer Epidemie werden angegeben. 


Aber auſſer der Geneigtheit dieſer Wechſelſie⸗ 
ber zu den Ruckfaͤllen waren bey mir noch andre 


Urſachen, fo fie allerdings befördern muͤſſen. 
Denn 1. mußten die Kranke, wenn ſie einige 


Tage wohl waren, den neuankommenden wieder 
Platz machen, und mußten alſo zufruͤhe aufhoͤ⸗ 
ren die noͤthige Arzueyen einzunehmen. Der 
Aberüͤhmte Werlhof erinnert nach dem Beyſpiel 
groſſer Aerzte gar ſchoͤn, daß ein jeder mit dem 


Weechſelfieber befallener, auch wenn er ganz ge⸗ 


fund wieder iſt, nachdem er unterſchiedliche Tage 
oder Wochen ausgeſetzt, die nemliche Fiebermits 
tel wieder gebrauchen ſoll, wofern er anders der 


Nuckkehr des Fiebers vorbeugen wolle. Dieſe 


goldene Regel konnte ich bey keinem meiner 
Kranken in Vollziehung bringen, was Wunder, 
wenn fie wieder in ihre erſte Krankheit zuruͤckſie⸗ 
len. Eine Urſache, die nach dem beruͤhmten 

Q Pringle's 
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Pringle's die Urſache von den meiſten Recidiven 


der Soldaten iſt. — 2. Kaum waren fie wie 
der aus dem Lazareth, ſo mußten ſie, wenigſtens 
nach Verlauf von 10. Tagen wieder Dienſte 
thun, und zwar auf ſolchen Plaͤtzen, die ihnen 
nicht zum vortraͤglichſten waren indem fie Wind 
und Wetter, und den ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen 
der Graͤben ausgeſetzt geweſen. — 3. Waren 
vielen ihre Wohnungen nachtheilig, indem man⸗ 
cher ſchon die erſte Nacht auſſer dem Lazareth 


wieder ruckfaͤllig worden, welche es vollkommen 
* 
wohl verlaffen , und das waren ſolche Wohn⸗ 


plaͤtze, die feucht und dumpfigt geweſen. — 
4. Vorzüglich aber war die Unordnung im Ef 
ſen und Trinken eine der ſtaͤrkſten und haͤufigſten 
Urſachen von meinen Ruckfaͤllen. Denn bey Sol 
daten hilft die beſte Einrichtung der Lebensords 


% 


nung nichts, es iſt nun einmahl bey ihnen ſo 


mode geworden zu eſſen, was ſie haben, und 
wenn fie nach der Diät leben ſollten, fo mußten 
fie aus Mangel einer ſtaͤrkern Loͤhnung oͤfters 


hungrig ſchlafen gehen. Sie eſſen und trinken 
der 
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der Wohlfeile nach, und die wohlfeilſten Spei⸗ 
fen find meiſtens die ungeſundeſten. Der be 
ruͤhmte Pringle's klagt ebenfalls über dieſen ſchier 
nicht zu verbeſſernden Fehler, und der vormah⸗ 
lige Preußiſche Feldarzt Herr Brandhorſt (*) 
druͤckt ſich mit vieler Erfahrung gar fehön darüber 
aus, dem ich in allen Stuͤcken vollkommen bey⸗ 
ſtimme. „Gleichwie aber, ſchreibt er, nach dem 
Halten Spruͤchwort, unter den Waffen die Ge; 
„ieße ſchweigen, fo werden auf die nemliche Art 
vin den Lazarethen die Vorſchriften und Gebote 
„der Aerzte verſaͤumt, und vor nichts geſchaͤtzt. 
„Daher kommt es auch, daß wegen den ſchlecht 
„beobachtenden Verwahrungsmitteln und Wars 
„nungen, die Ruckfaͤlle ſehr haufig geweſen, 
„und die Wiedergeneſenden, die gleichſam ſchon 
„in dem Hafen der Sicherheit waren, dennoch 
„wieder Schiffbruch gelitten. Die Haupturſache 
z dieſes ungluͤcklichen Ausgangs glaube ich in der 
zzberdorbenen Lebensart der Soldaten ſuchen zu 
Q 2 „dörfen, 

() Haller difp, ad morb. Hiſ. facientes Tom. V. 

pag. 444. 
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„doͤrfen, welche die ſowohl falſche, als hoͤchf— 
„ſchaͤdliche Gedanken hegen, die durch die Hef⸗ 
„tigkeit der Krankheit verlohrne Kraͤfte erfoder⸗ 
„ten nicht Arzneyen, ſondern Speiſen, um die 
„ Ueberbleibſel zu heben. Sobald ſie demnach 
„ſehen, daß fie aus dem Rachen des Todes 
„herausgeriſſen find, fo beobachten fie keine Vot⸗ 
„ſchriften der heilſamen Kunſt mehr, ſondern ſie 
„leben wie die geſunden, und beſchwehren und 
„dehnen den ſchwachen und zuſammengezogenen 
„Magen allzufruͤh mit Fleiſch und Commißbrod 
„aus, und gebrauchen oder mißbrauchen uͤber⸗ 
„dies in dieſem ſchwaͤchlichen Zuſtande, die berau⸗ 
„ſchende Getränke, mit welchen fie fo oft bey ge— 
„ſunden Tagen, nach ihrer falſchen Meynung mit 
„fo vielem Vergnuͤgen die Verdauung befoͤrdert 
„haben. Bald darauf beſchwehren ſie ſich uͤber 
„den Magenkrampf, über die Bangigkeiten, uͤber 
„die Schwäche des Magens, fie erzeugen neue Un: 
„reinigkeiten, daher entſteht der Eckel, das Erbre⸗ 
„chen, Durchbruch ꝛc. und ſie werden durch die 
„Fieber⸗Bewegungen zu Grunde gerichtet. > 

$, 108. 
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Die Gefahr dieſer Ruckfaͤlle wird beſtimmt. 


Man wird ſich jetzo über meine Ruckfaͤlle 
nicht mehr verwundern, indem dieſe wohl eine 
unumgaͤngliche Nothwendigkeit geweſen. Das 
allerbeſchwehrlichſte dabey war, daß ſte in vier⸗ 
tägige Fieber uͤbergegangen. Jederman weiß, 
wie verdrüßlich alle dieſe Fieber find / beſonders 
wenn ſie erſt ſpaͤt im Herbſt erſcheinen, und von 
einer Epidemie entſpringen, die ſelbſt ſehr gefaͤhr⸗ 
lich geweſen. Olaus Borrichtus beobachtete vor⸗ 
mahls ebenfalls, daß alle Wechſelſteber im Herbſt 
ſich auf einmahl in viertaͤgige verwandelt, und 
noch mehrere Beobachter haben dieſe Verdruͤßlich⸗ 
keiten gehabt, und die haͤufigſten Klagen deswe⸗ 
gen gefuhrt. Bey mir war aber noch das zu 
bemerken, daß alle noch etwas verborgenes boß- 
artiges bey ſich gehabt, und ich nicht allein be⸗ 

fürchten mußte, daß fie den Winter uͤber anhal⸗ 
ten, ſondern ſich alsdenn in den Tode enden wuͤr⸗ 
den. Und dieſe Muthmaſſungen waren um des⸗ 
2 3 wegen 
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wegen deſto gewiſſer, weil die meiſten vollkom— 
men von ihren Kraͤften heruntergekommen, und 
das betruͤbte Wetter, und der Mangel geſunder 
und nahrhafter Speiſen ihnen nicht erlaubten, 
ſich zu erhohlen. 


g. 109, 

Von der Curart in den Ruckfaͤllen. 
Meine Hauptabſicht gieng dahin, dieſe Fie⸗ 
ber ſobald als möglich. ſey, zu heilen. Sobald 
als ſie durch ein Brechmittel wohl ausgefuͤhrt, 
und durch die aufoͤſende Salze wohl zubereitet 
waren / gab ich ihnen die Peruvianiſche Rinde 
zu 40. Gran oder gar zu einem Quintlein des 
Tags dreymahl, und ſetzte jeder Dofin 20. Gran 
Salmiack bey. Ich ließ auch eine Unze Sal 
miack in 6. Unzen Waſſer auflöfen, und ließ an- 
dern die bloſſe Rinde damit anruͤhren. Wo es 
erforderlich war, ſetzte ich entweder Citronenſaft, 
oder Salpeter, oder Rhabarbara, oder auch 
Cimetrinde, manchmahl die Confecktion von Al— 
kermes bey, je nachdem es bie Anzeigen erfoder: 
ten. 
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ten. Elliche heilte ich durch die oben gemeldete 
antiſeptiſche Mixtur. — Wo dieſe Methode nicht 
bald anſchlagen wollte, veraͤnderte ich die Arz⸗ 
neyen, und gab bald des Plumers alterirendes 
Pulver, oder auch nur den goldgelben Schwefel 
des Spießglaſes, von welchem ich 4. Gran durch. 
den Tauſendguldenkraut⸗Extract zu Pillen machen 
ließ und des Tags dreymahl, jedesmahl eine, 
mit einer Taſſe von abgekochtem Trank des 
Tauſendguldenkrauts, verordnete. — Gegen den 
zehenden November aber fieng ich an, mich bey 
den hartnaͤckigen Wechſelſiebern vorzüglich folgen⸗ 
der Methode zu bedienen. Morgens und Mit⸗ 
tags nahmen ſie jedesmahl ein Quintlein Sal⸗ 
miack, und Abends bekamen ſie ein Pulver, ſo 
aus einem Quintlein Peruvianiſcher Rinde, aus 
zehen Granen Salz von Tauſendguldenkraut, und 
aus zwey Granen von goldgelben Schwefel des 
Spießglaſes beſtunden. Auf dieſe Methode fand 
ich mich am beſten, indem das viertaͤgige Fieber 
gewoͤhnlich bald ausblieb, und es würden wenig 
oder keine viertaͤgige Fieber uͤbrig geblieben ſeyn, 

2 4 wenn 
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wenn nicht andre Hinderniſſe den heilſamen Ge 
brauch dieſer Methode verhindert haͤtten, die ich 
bey allen viertaͤgigen Herbſtfiebern als die beſte 
vorgefunden, und deren ich inskuͤnftige auch mich 
am ſtaͤrkſten bedienen werde. 


$, 110. 


Die Urſachen von den gebrauchten Arzneyen 
werden angegeben. 

Ich werde jetzo um alle verdruͤßliche Wieder— 
hohlungen zu vermeiden, bloß die Urſachen kuͤrz⸗ 
lich anzeigen, die mich genoͤthigt, eine andre 
Heilart zu ſuchen. Es iſt bekannt, und die Er— 
fahrung ſtimmt damit uͤberein, was Sydenham 
uns in feinen vortrefichen Schriften hinterlaſſen, 
naͤmlich daß es Kranke gebe, die wegen den oͤf⸗ 
tern Ruckfaͤllen gegen die Rinde gleichſam feſt 
waͤren, und ihre heilſame Kräfte verſpotteten. 
| Dieſe Kranke nehmen die Rinde in der groͤßten 
Menge ein, und fie hilft ihnen nichts, im Ge 
gentheil ſcheint ſie eher zu ſchaden. Sobald ein 
heilender Arzt dieſe Beſchaffenheit ſeines Kranken 

wahr⸗ 
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wahrnimmt, muß er nicht eigenſinnig die Cur 
durch die Rinde erzwingen wollen, ſondern es 
erfodern feine Pflichten andre Wege einzuſchlagen. 
Viele wollen, man ſoll ſeine Kranke alsdenn den 
Winter uͤber ohne Arzuey bey einer guten Diaͤt 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen, und erſt bey Herannahung 
des Fruͤhlings eine andre Heilart anwenden, aber 
bey meinen viertägigen Mechfelfiebern durfte ich 
dieſen Lehrſaͤtzen nicht folgen, denn ſie waren 
von einer boͤßartigen Beſchaffenheit, erfoderten 
ſchleunige Huͤlfe, und nach allen Umſtaͤnden wuͤr⸗ 
den wenige von denſelben das Frühjahr erlebt ha— 
ben, um ſich alsdann heilen zu laſſen. 


d. III. 


Die Urſache von dem Gebrauch des Gold⸗ 

gelben Schwefels wird angegeben. 
Ich ſuchte alſo bey dieſer wahrhaft critiſchen 
Beſchaffenheit meiner Kranken alle mein Nach⸗ 
ſinnen anzuſpannen, um eine Methode zu erfin⸗ 
den, welche den fuͤrchterlichen Folgen vorbeugen 
könnte, die ich vorausſahe, woferne das Wechſel⸗ 
Q 5 fieber 


2, 
4 
. 
* 
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ſieber nicht beyzeiten geheilt wuͤrde. Zuerſt bil: 
ligte ich den goldgelben Schwefel des Spießgla⸗ 
ſes von der dritten Niederſchlagung, eine Arzney 
die unter jenen durch das Feuer zubereiteten Hei⸗ 
lungsmitteln zu den vornehmſten muß gezaͤhlt 
werden. Es iſt bekannt, mit welchen Lobſpruͤ⸗ 
chen der beliebte Herr Untzer dieſen kraͤftigen 
Goldſchwefel des Spießglaſes gelobt hat, (“) 
und wie ſehr er ihn zur Heilung der Wechſelfie⸗ 
ber angerathen. Seine angenommene Saͤtze aber 
waren theils ſchon von den aͤltern Aerzten unter⸗ 
ſtuͤtzt, theils aber haben fie in neuern Zeiten durch 
den beruͤhmten Vater, und durch den beruͤhmten 
Ludwig Gotfried Klein (*.) ein erneuertes Anſe⸗ 
hen bekommen, was mir aber vorzuͤglicher war, 
ſo haben meine eigne Erfahrungen hinlaͤnglich 
dargethan, daß alles das gegründet fen, was 
dieſe wuͤrdige Maͤnner von ihm geprieſen. — 
Ich erinnere mich beſonders mit Vergnuͤgen ei⸗ 
ner Cur, die er unter meiner Leitung vor acht 
Jahren 
( Hamburg. Mag. Th. 8. S. 356. 
(% Klein Selectus Medic. pag. 269. 


1 
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Jahren an einer Weibsperſon verrichtet, die ſehr 
ſchwehr an einem Wechſelſieber erkrankt geweſen, 
und die theils durch die Menge der Jahre, theils 
durch die ſchwehrſte Arbeiten vorhin ſchon fo er- 
ſchoͤpft war, daß man allerdings beſorgen muͤß⸗ 
| fen, fie ſey nicht vermoͤgend die Groͤſſe des Uebels 
lange Zeit zu ertragen, ohne unter dieſer Laſt 
gänzlich zu erliegen. Was hier noch am be: 
ſchwerlichſten geweſen, war eine natürliche Abge⸗ 
neigtheit vor allen Arzueyen, und alſo ein Zu: 
ſammenfluß von Uebeln, von denen einige das 
wahre Lebens Ende bedroheten, andre aber die 
Mittel ſolches zu verlaͤngern hemmten. Als man 
mich wegen einer Moͤglichkeit zu heilen fragte, 
f mußte ich nicht allein auf ein wuͤrkſames Mittel 
denken, ſondern auch auf ein ſolches, das bey— 
nahe gar kein Gewicht und Groͤſſe hatte, ich 
wußte nichts beſſers zu rathen, als den goldgel— 
ben Schwefel des Spießglaſes von der dritten 
Niederſchlagung, von dem ich Pillen machen ließ, 
deren jede zwey Gran deſſelben enthielten, welche 
mit dem Tauſendguldenkraut⸗Extract vereinigt ges 


weſen. 
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weſen. Von dieſen Pillen ließ ich eine, eine Stunde 
vor dem Anfall, eine bey dem Eintritt des An— 
falls, und eine bey Eintritt der Fieberhitze neh⸗ 
men. Der Anfall war heftig, aber bey aller 
ſeiner Heftigkeit litten die Lebensgeiſter nicht ſo 
ſehr / fie empfand, daß fie denſelben leicht uͤber⸗ 
tragen würde, er endigte ſich auch wuͤrklich mit 
einem hoͤchſtſtinkenden, und in größter Menge 
hervorkommenden Schweiß. Die Zwiſchenzeit 
war ſehr erträglich, beſſer als jemahl, indem fie 
vollkommen frey von aller Fieberbewegung ges 
blieben und nichts als eine erſtaunende Mattig⸗ 
keit empfunden. Die Zeit wo der folgende An⸗ 
fall ſich einfinden ſollte, wurden zwar wieder drey 
Pillen in beſtimmten Zwiſchenzeiten gebraucht, 
aber der Anfall des Wechſelſiebers war bereits 
verſchwunden. — Ich habe zwar in meiner 
nachfolgenden Ausübung der heilenden Wiſſen⸗ 5 
ſchaften keine ſolche beſondre ſchnelle Wuͤrkung 
mehr geſehen, die Urſache aber war natürlich, 
da ich ihn niemahl gar zu oft gebraucht, und 
mich jedesmahl lieber der Rinde, wo es moͤglich 

gewe⸗ 
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geweſen, bedient, aber denn, wenn ich ihn an⸗ 
gewandt, habe ich allemahl erfahren ı daß er 
vortrefliche Dienſte geleiſtet, auch wenn er den 
Anfall nicht gehemmt, ſo hat er doch die Krank⸗ 
heits⸗Urſachen fo ausgeführt, daß naͤchſt dem 
die kleinſte Doſe der Rinde im Stande geweſen, 
den Anfall mit Beſtand zu heilen. Denn er hat 
eine vorzuͤgliche Kraft, den zaͤhen Schleim und 
uͤbrige Unreinigkeiten aufzuloͤſen und auszufuͤh⸗ 
ren, und dieſe Ausführung verrichtet er bald als 
ein gelindes nützliches Brechmittel, bald als ein 
larirendes, bald als eine ſchweißtreibende Arzney, 
und jede Art des Ausfuͤhrens iſt dienlich den 
Wechſelſiebern zu begegnen. Auch dieſe heilt er, 
indem er bald die Urſache des Uebels wegraͤumt, 
bald auch die zufällige Hinderniffe hebt, welche 
die Cur gehemmt haben. 


Hier bey meinen Ruckfaͤllen war er aber um 
ſo mehr erwuͤnſcht, indem dieſelbe vorzuͤglich 
durch Unordnung in der Lebensordnung, durch 
unterdruckte Ausdaͤmpfungen, durch ſumpfigte 
Wohnungen ꝛc, $ 107. waren befördert worden. 

Alle 
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Alle meine Arzneyen mußten alſo jedesmahl eine 
mit verknuͤpfte auflöfende Kraft haben, woferne 
fie den Anfall der Wechſelfieber mit Beſtand hei⸗ 
len ſollten, und was konnte ich vortreflicher er— 
waͤhlen, als dieſen goldgelben Schwefel. 


„ 119, 


Die Urſachen von dem Gebrauch des alteri⸗ 
renden Pulvers werden angezeigt. 

Bey allen dieſen ſonſt vortreflichen Wuͤrkun⸗ 
gen dieſes goldgelben Schwefels konnte ich doch 
hier feine fo wuͤrkſame Kraft nicht fo ſehr prei⸗ 
ſen. Meine Kranke nahmen ihn ein, aber nur 
wenige konnte ich dadurch allein herſtellen, die 
meiſten behielten ihre Wechſelfieber in der vorigen 
Staͤrke. Ich fürchte alſo durch Nachfinnen die⸗ 
ſen zu verbeſſern, ich bediente mich des Plumers 
feiner alterirenden Pulver, eine Arzney, die zu— 
viel bekannt iſt, als daß ich ſolche hier anpreiſen 
dürfte. Sie wird aus gleichen Theilen des gold⸗ 
gelben Schwefels und des verſuͤßten Queckſilbers 
durch anhaltendes Reiben verfertigt, und aus 
dieſen 
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dieſen beyden entſteht eine dritte Arzney / die we⸗ 
der Erbrechen verurſacht, noch Speichelßuß er: 
regt, wofern ſie ſonſt wohl zubereitet worden. — 
Das verſuͤßte Queckſilber allein iſt ſchon im 
Stande hartnaͤckige Wechſelſieber zu heilen, wie 
ich ſolches in der folgenden Abhandlung weitlaͤuf⸗ 
tiger beweiſen werde, wie konnte es anders ſeyn, 
als daß ſolches durch die genaue Verbindung ei⸗ 
nes andern vortreflichen Fiebermittels nicht noch 
brauchbarer werden ſollte. Der beruͤhmte Schott⸗ 
laͤnder Andreas Plumer () hat dieſe Vermiſchung 
auf das neue bekannt gemacht, denn der beruͤhm⸗ 
te Halliſche Lehrer Schultze hat gezeigt, daß ein 
edler Teutſcher Namens Johann Schultet der 
wahre Erfinder davon geweſen, (“) der fie ſchon 
vor mehr als hundert Jahren in feinen nachge⸗ 
laſſenen Schriften uns hinterlaſſen. Dieſe Ver: 
miſchung iſt alſo zu ſechs bis acht Granen eine 
gluͤckliche Arzney in Heilung der boͤßartigen Wech⸗ 

ſelſie⸗ 


(0 Edinb. Verſ. 1. B. €. 52, 


(r Hall. Dil. pract. Tom, 5. pag. 113. 


75 


u 
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* * 


ſelfieber , und Heinrich Schultze, (*) Ludwig 
Gotfried Klein, CH Friedrich Cartheuſer, CH 
und vorzuͤglich der vortreſliche Paul Gotlieb Werk 
hof (ct) haben dieſes mit ihren Erfahrungen 
zur Genuͤge bewieſen. 


Ich habe dieſe Pillen auch vortreflich hier 
gefunden, ſie haben viele von den beſchwerlichſten 
Anfaͤllen befreyet, und ihre Wuͤrkung iſt glück 
lich durch das Extract und durch den abgekoch— 
ten Trank von Tauſendguldenkraut unterſtuͤtzt 
worden. Gleichwohl hat es mich geduͤnkt, als 
wenn ihre Wuͤrkung etwas zu langſam ſey, 
manche fuͤrchteten ſich auch vor dem Queckſilber, 
was mir aber am merkwuͤrdigſten ſchiene, fü 
fand ich durch die Erfahrung belehrt, daß ihre 


Wuͤrkung nicht allgemein genug ſey, eine Be- 


merkung, die mir immer warnend geweſen, in 
epidemiſchen Krankheiten eine ſonſt gebilligte, auch 
| dann 
(Y ib. $. 20. 
( ν Sele&tus ration. p. 271. 
(}) Pharmacol. pag. 501. 
(t}) De Medicam. alterant. 


2 
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dann und wann gut befundene Arzney ferner zu 
verordnen. 
. 
Die Urſachen von dem Gebrauch des Sal⸗ 
miacks werden angegeben. 

Ich habe deswegen meine ganze Heilmethode 
geaͤndert, und gegen die viertaͤgige Wechſelſteber 
mit allgemeinen Nutzen mich des Salmiacks be⸗ 


dient, den meine Kranke Morgens und Mittags 


jedesmahl zu einem Quintlein genommen, Abends 
aber ein Pulver von verſetzter Rinde bekommen. 
Ich habe bey dem Gebrauch dieſer Methode ges 
funden, daß ſich die viertaͤgige Wechfelfieber ſtark 


vermindert haben, und daß die neue Kranke, ſo 2 
wie ſie in das Lazareth gekommen, gleichwohl 


bald davon hergeſtellt geweſen. Endlich habe ich 
auch nach aller genauen Ueberlegung und hin⸗ 
länglicher Erfahrung geſehen, daß vor Soldaten, 
und vor andre die eine geringere Diät haben, 
der Salmiack vortreſlich ſey, und daß er hier ers 
ſtaunend wurde gewuͤrkt haben, wenn nicht uns 

R gluͤck⸗ 


258 Beſchreibung eines boͤßartigen 


glücklicher Weiſe das verdruͤßliche Wetter feine 
Wuͤrkungen gehemmt. Gleichwohl that er was 
man von ihm erwarten konnte, er heilte die mei— 
ſten, und was auch nach den andern Monath in 
dem Lazareth krank verbliebe, war viel beſſer, 
und nicht ein einziger iſt ſchlechter geworden. 


9. 114. 
Der Nutzen des Salmiacks wird noch 
ferner bewieſen. 

Ich finde es hier nothwendig, mich wegen 
dem nuͤtzlichen Gebrauch des Salmiacks ein wes 
nig deutlicher und weitlaͤuftiger auszudehnen, ei⸗ 
nige meiner Leſer werden, wenn ſie dieſe Stellen 
zu leſen mir die Ehre erzeigen, die Urſache leicht 
einſehen, andre werden dieſe kleine Abweichung 
von der eigentlichen Abhandlung nicht ſo ſehr 
verargen, da das was ich ſagen werde, nuͤtzliche 
Wahrheiten ſind, die allemahl angenehm zu le⸗ 
ſen, und die auch wuͤrklich hier nicht ſo gar ſehr 
von meinem Endzweck mich ableiten, da ſie den 
Nutzen einer Arzney bloß etwas weitſchichtiger 

zeigen, 
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zeigen, einer Arzuey, die in der Epidemie fü 
wohl zugeſchlagen, von der ich hier eine Ye 
ſchreibung geliefert. 


Meine eigentliche Abſicht iſt alſo hier zu zei⸗ 
gen, daß der Salmiack nicht allein von einer 
unſchaͤdlichen, ſondern auch von einer vortreſti⸗ 
chen Wuͤrkung ſey, und daß er verdiene, als ein 
allgemeines Mittel, oͤfterer und fleißiger gebraucht 
zu werden. Ich werde, um meinen Satz recht 
deutlich zu machen, ihn auf eine vierfache Art 
zu beweiſen ſuchen, indem ich erſtens die Wuͤr⸗ 
kung des Salmiacks zeigen werde, wenn er in 
das noch fluͤßige Blut der Adern eingeſpritzt wor⸗ 
den, zweytens wenn er dem friſch aus dem Coͤr⸗ 
per gelaſſenen Blut zugemiſcht worden, drittens 
wenn er dem Fleiſche beygemiſcht wird. Endlich 
aber werde ich durch die laute und uͤberzeugende 
Stimme der Erfahrung feinen Nutzen vorzüglich 
in den Wechſelfiebern erhaͤrten. 


Zuerſt werde ich alſo zeigen, was der Sal⸗ 
miack vor Wuͤrkungen hervorbringe, wenn er mit 
R 3 gehö⸗ 
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gehoͤriger Vorſicht in den Creißlauf gebracht wird. 
Der beruͤhmte Adrian Theodor Spregel hat der⸗ 
gleichen Verſuche unter der Aufſicht feines vor: 
treflichen Lehrers des Herrn von Hallers und fei> 
nes liebenswuͤrdigen Freundes, dem beruͤhmten 
Arzte Johann Georg Zimmermann zu Goͤttingen 
angeſtellt. Aus der erſten Probe erhellet, daß 
der Hund zwar gleich die Gichter bekommen, 
den andern Tag aber wieder ſo wohl geweſen, 
daß man ihm gar nichts anſehen koͤnnen. (*) 
Die andre Probe aber hat ſogar gezeigt, daß 
der Hund gar nichts empfunden, ob man ihm 
gleich ein Quintlein in warmen Waſſer aufge⸗ 

loͤßten 


(*) Haller Diſſert. pra&. Tom. 6. pag. 587. 
§. 44. Exp. 44. — febr. Hora prima poſt 
meridiem in canis venam jugularem fcrupulum 
Salis Armoniaci in aqua ſoluti memorato modo 
injeci. Maximas ſtatim animal perpeſum eſt 
convulſiones per lemi horam cireiter durantes, 
mox iterum ad fe redüt, ac altero die, claufo 
bene vulnere, æque ſanum fuit, 15 fi nihil na- 


tur alienum pertuliflet. 
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loͤßten Salmiack eingeſpritzt. (0 Es iſt dieſes ein 
uͤberzeugender Beweiß von der Unſthaͤdlichkeit dies 
ſes Salzes, indem ſolches hier ſeine draſtiſche 
Wuͤrkung gewiß wuͤrde verrathen haben. 


Nach den vorhergehenden Erfahrungen hat 
das fluͤßige Laudanum des Sydenhams einen 
Hund lange Zeit wie tod niedergeworfen, die 
Aufloͤſung des Mohnſafts aber gar einen andern 
in kurzer Zeit getoͤdet. Der Bleizucker hat im⸗ 
mer einen augenblicklichen Tod verurſacht, der 
Brandewein hat Herzklopfen, Taumel, Gichter, 
ja auch gar den Tod hervorgebracht, indem er 
das Blut zu heftig verdicket, ja ſogar die Luft 
hat die Thiere getoͤdet, wenn man ſolche in die 
Adern eingeblaſen. Der Salmiack aber allein 

R 2 hat 


(*) ib. Exper. 55. Poſtridie ejus diei, alterius 
lateris venam huic cani apperui, eademque ra- 
tione ſalis armoniaci ſolutionis in aqua tepida 
drachmam infudi, de quo animal omnino nihil 
mali perpeſum et, & ligata utraque vena jugu⸗ 


lari tamen valuit. 


» 
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hat keinen Schaden erzeugt, ſondern der Hund 
iſt bald wieder von ſeiner Wunde geneſen. 


Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß ein Eng: 
laͤnder andre Wuͤrkungen bekannt gemacht, die 
er will geſehen haben, wer aber weiß mit wel— 
cher Vorſicht dergleichen Proben muͤſſen angeſtellt 
werden, und wer vorzuͤglich die aͤuſſerſte Genau⸗ 
igkeit und die beynahe unerwartete Geſchicklich. 
keit und Uebung des Herrn von Hallers kennet, 
der wird ſich leicht uͤberzeugen koͤnnen, daß man 
hier dieſen Erfahrungen allen Glauben beymeſſen 

muͤſſe. Der berühmte Herr Spregel hat deswe— 
gen gar richtig gefolgert, daß die Wuͤrkung die 
ſes aufgeloͤßten und eingeſpritzten Salzes beynahe 
gar nicht zu bemerken geweſen. (0) 


Zweytens werde ich hier die Erfolge anfuͤh⸗ 
ren, die man beobachtet, wenn man den Sal⸗ 
miack dem ſo eben aus dem Coͤrper kommenden 
Blute beygemiſcht. Johann Theodor Eller, eine 

Zierde 
(ib. Cæterum experientia me edoenit, effectum 


hujus ſalis, ſanguini immiſi, nullum fere fuifle. 
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Zierde und eine juͤngſthin durch den Tod zwar 
geraubte aber nie zu vergeſſende Stuͤtze der Arz⸗ 
neywiſſenſchaft hat dergleichen Proben angeſtellt. 
Vermoͤge denſelben hat der Salmiack dem noch 
warmen Blute eine mehrere Feſtigkeit zugezogen, 
und ſelbiges in eine gleichartige Gallerte verwan⸗ 
delt, ihm aber feine Farbe nicht beraubt. (*) 
Die aufgeloͤßte Feuerbeſtaͤndige Laugenſalze mach⸗ 
ten das Blut ungemein flͤßig und dunkelroth, 
dieſe Fluͤßigkeit wollte ſich auch nach etlichen Ta⸗ 
gen nicht einmahl abaͤndern, eben ſo erzeigten 
R 4 ſich 

(*) Hiftoire de l’Acad. R. d. Sc. de Berl. 1752. 
pag. 15. La ſolution du Salmiac changea la 
couleur du ſang dans un rouge plus Force que 

les deux precedentes, mais le melange, qui 
étoit fort delié d’abord , fe rendit bientot, & 
preſenta une gelee uniforme de la couleur fus- 
die. Le Microfcope fit voir au commencement 

les petits Boules aflez rouges & transparentes, 
mais elles changerent bientot leur figure ſpheri- 

que cn platte ablongee, & fe glifferent les unes 

fur les autres, gardant neanmoins la couleur 


rougeatre. 
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ſich die fluͤchtige Laugenſalze, nur mit dem Unter⸗ l 


ſchied, daß die Fluͤßigkeit noch groͤſſer geweſen. 
Folglich iſt die Wuͤrkung des Salmiacks und 
des Laugenſalzes auch hierinnen merkwuͤrdig un⸗ 
terſchieden welches einige ſchaͤndlich gelaͤugnet 
haben, und dadurch ihre aͤuſſerſte Unwiſſenheit 
in den Anfangsgruͤnden der Wiſſenſchaft zu ih⸗ 
rer Schande an Tag gelegt. Aus dieſen Er⸗ 
fahrungen erhellet alſo, daß der Salmiack gar 
keine zerſtoͤrende Wuͤrkungen habe, fondern daß 
er im Gegentheil im Stande ſey, ein aufgeloͤß⸗ 
tes Blut mehr zu verdicken, ohne ihm ſein We⸗ 
ſen zu nehmen. 


Drittens werde ich hier die Verſuche wieder⸗ 
hohlen, die mit dem Salmiack ſind angeſtellt 
worden, um feine die Faͤulniß hemmende Kraft 
zu zeigen. Der vortrefiche Arzt Johann Pring⸗ 
les, jetziger Leibarzt des Königs in England hat 
dergleichen angeſtellt, und ſie oͤffentlich bekannt 
gemacht. () Vermoͤge denſelben erhellet, daß 

5 der 


E44 
1 


(%) Beobachtungen über die Krankh. einer Armee. 


S. 355. V. 6. — Hingegen iſt Salpeter mit 
trocknen 
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der rohe Salmiack vortrefiche Wirkungen in Er⸗ 
haltung des Fleiſches erzeuge, und daß er unter 
den Mittelſalzen als das vornehmſte nach dem 
Salpeter erfunden worden. — In Bewahrung 
der Galle vor der Faͤulniß iſt er aber noch vor⸗ 
treflicher geweſen, als der Salpeter, indem dieſer 
die ihm ſonſt eigne Geneigtheit zur thieriſchen 
Aufdfung am allerwenigſten hemmen koͤnnen. ©) 


Rs Alle 


trocknen Mittelſalzen in gleicher Schwere vergli⸗ N 
chen, in Erhaltung des Fleiſches antiſeptiſcher, 
als alle, die ich noch verſucht habe. Rohes Sal⸗ 
miack kam diefen am naͤchſten, und übertraf es 
ſogar in dem Verſuche mit Rindsgalle ꝛc. 


() Edinb. E. 370. Verſ. 15. — Die Rindsgalle 


ae 


wurde einige Zeit lang durch kleine Quantitaͤten 
von Weinſteinlauge, Hirſchhorngeiſt, rohes Sal⸗ 
mind und die ſalzigte Mixtur vor der Faͤulniß 
bewahrt. — Nur mit dem Salpeter ſchlug es 
fehl, der ob er gleich viermahl ſtaͤrker als Seeſalz 
(iſt unter den Salzen am ſchwaͤchſten zur Wider⸗ 


2 ſtehung der Faͤulniß befunden worden. €. 359.) 


in 


* 
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Alle dieſe Wuͤrkungen aber hat der Salmiack 
niemahl in geringen Portionen erzeigt, () im 
Gegentheil hat er Verhaͤltnißweiſe bloß die Faͤul— 
niß gehemmt, in kleiner Menge hat man dieſe 
Wuͤrkungen kaum wahrnehmen koͤnnen, ſie war 
aber deutlich und uͤberzeugend, wenn man ihn 

in 


in Friſcherhaltung des Fleiſches war, doch ſchwaͤ⸗ 
cher als daſſelbe in Erhaltung der Galle iſt, und 
um ein merkliches ſchwaͤcher als rohes Salmiack, 
welches hingegen nur etwas weniger kraͤftig, als 
Salpeter, in Erhaltung des Fleiſches iſt. 


*) Edinb. S. 385. 26. Verſ. Ich unterſuchte 
hiernaͤchſt, ob kleine Portionen von andern Mit⸗ 
teln oder alealiniſchen Salzen auf gleiche Art 
ſeptiſch waͤren, ich konnte aber bey Unterſuchung 
des rohen Salmiacks, Salpeters, des vitrioliſir⸗ 
ten Weinſteins, Salis diuretiei, wie auch des 
Hirſchhorn und Wermuthſalzes nicht verſpuͤhren, 
daß ſie es waͤren, ob ich gleich fand, daß ſie 
alle in ſchwachen Solutionen das Fleiſch erweich⸗ 
ten oder reſolvirten, Hirſchhornſalz am meiſten, 
Salpeter aber unter allen am wenigſten. 


— 


4. 
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in groſſer Menge dem Fleiſch oder der Galle 
beygemiſcht. 


Es ſey mir jetzo erlaubt zu zeigen, daß ich 
auch nach theoretiſchen Grundſaͤtzen bey meinen 
viertaͤgigen Wechfelfiebern nichts beſſers gebrau⸗ 
chen koͤnnen, als eben dieſen von mir ſo ſtark 
und gluͤcklich angewandten Salmiack. Aus der 
Betrachtungs = Lehre meiner epidemiſchen Krank⸗ 
heit erhellet, daß die Galle die Haupturſache ge⸗ 
weſen, und daß ſelbige in den zwey letztern Mo⸗ 
nathen eine ſo üble Beſchaffenheit angenommen, 
daß ſie nicht allein in eine zerſtoͤhrende Faͤulniß 
uͤbergegangen, ſondern auch den ganzen Coͤrper, 
vorzuͤglich aber den Magen und die Eingeweide 
fo aufgeloͤßt, daß man fie bey der geringſten Be⸗ 
ruͤhrung trennen konnte. — Was war alſo dem 
heilenden Arzte hier zu thun uͤbrig, als ſolche 
Arzneyen anzuwenden, die dieſer Faͤulniß kraͤf⸗ 
tigſt widerſtehen konnten, und was konnte hier 
tuͤchtiger ſeyn, als der Salmiack, der nach den 
Verſuchen eines Pringle's das Fleiſch, und auch 
die Galle fo ſicher vor der Faͤulniß zu ſchuͤtzen 

weiß, 
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weiß, der nach den Verſuchen eines Ellers, dem 
Blute einen mehrern Zuſammenhang verſchaft, 
ohne deſſelben Weſen zu zerſtoͤren, eine Wuͤrkung, 
die hier bey ſo faulendem und aufgeloͤßten Blute 
nicht konnte erwuͤnſchter ſeyn, und der endlich 
nach den Verſuchen eines Sproͤgels keine ſchaͤd⸗ 
liche Folgen hat erzeugen koͤnnen, ob man ihn 
gleich dem Creißlauf beygemiſcht. Denn in eis 
nem fo bedenklichen Zuſtande des Coͤrpers, wo 
man wuͤrkſame Arzneyen gebrauchen muß, kann 
nichts dem heilenden Arzte erfreulicher ſeyn, als 
wenn er von feiner von ihm vor nuͤtzlich und 
kraͤftig befundenen Arzney uͤberzeugt iſt, daß ſie 
niemahl nicht ſchaden koͤnne, und dieſe Gewißheit 
verſchaften mir hier die Sproͤgeliſche Verſuche. 


Hier werden alſo gruͤndlich gelehrte Aerzte 
meinen feſten Entſchluß und meine Anwendung 
des Salmiacks recht ſehr beloben muͤſſen, fie 
werden auch die groͤſſern Doſen als die nothwen— 
dieſten Verordnungen anſehen, da ich durch die 
| Pringliſche Verſuche gezeigt, daß der Sal⸗ 
miack 


iz 
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miack in kleinern Doſen feine Wirkung verſagt, 
und bloß in groſſer Menge wuͤrkſam geweſen. — 


Ich habe jetzo nach theoretiſchen Grundſaͤtzen 
dargethan, daß hier bey dieſen viertaͤgigen Wech⸗ 
felfiebern nichts vortreficher geweſen, als der Ge— 
brauch des Salmiacks, es iſt mir nichts uͤbrig 
als durch uͤberzeugende Erfahrungen ſeinen weit⸗ 
ausſehenden Nutzen, vorzuͤglich in den Wechſel⸗ 
fiebern deutlich jederman vor Augen zu legen. 
Unter jenen, die den Salmiack nach Verdienſten 
angeprieſen, gedenke ich nur einiger, die mir 
beyfallen, ihr Beyfall wird aber überzeugend ges 
nug ſeyn. Der erſte ſoll der beruͤhmte Hollaͤn⸗ 
der Wilhelm Muys ſeyn, der es nicht vor ver; 
geblich gehalten, feine Wuͤrkungen in einer be 
ſondern academiſchen Streitſchrift zu erklaͤren. 
In derſelben zeigt er weitlaͤuftig, wie nuͤtzlich er 
es in den Wechſelſiebern befunden, wenn er ſol⸗ 
ches von einem halben Quintlein bis zu zweyen N 
derſelben verordnete. (*) Der berühmte Herr 

von 
9 De Sal. armon. præclaro ad febres intermit- 


tentes uſu. Franed. 1716. 
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von Haller fagt in feinem vortreſtichen Commen⸗ 
tar über des Boerhaave Methode die Arzneywiſ⸗ 
ſenſchaft zu erlernen, bey Gelegenheit dieſer 
Schrift, daß er ihn ebenfalls hier vortreflich ge- 
funden habe, ja daß er und der zufruͤhe verſtor— 
bene Brendel ihn auch ſogar in hitzigen Fiebern 
nuͤtzlicher als den Salpeter beobachtet. () Der 
unſterbliche Herman Boerhaave hat nicht allein 
dieſes Salz in feinen Lehrſaͤtzen mit angeführt, (*) 
ſondern er bekennet auch nach dem Zeugniß des 
berühmten Allen (*) daß ihm kein beſſeres be; 
kannt 
(* Method. Studii Medici Tom. 2. pag. 931. 
De cognatione paraphrenitidis & febr. maligna- 
rum pag. 38. 


(*) Aphorifmi 6. 758 


() Synopfis univerf. med. practicæ p. 15. 
Flores Sal. armoniaci optimum febrifugum cen- 
fetur, præcipue in febribus intermittentibus. De 
quo remedio audiatur Cl. Boerhaave, non novi 
(inquit ille) melius febrifugum , quam grana 
20 Sal. armon. in calido hauftu , una vel dua- 


bus horis ante paroxilmum. 
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kannt ſey. Der vortrefiche engliſche Leibarzt 
Herr Paul Gottlieb Werlhof preiſet dieſes Salz 
recht ſehr, (*) und der Herr Geheimde Rath 
von Büchner, CH) wie auch Johann Friedrich 

Cartheuſer (**) ſetzen ſolches unter die beſten 
Salze, hartnaͤckige Fieber damit gluͤcklich und 
bald zu heilen. Johann Ludwig Lebrecht Loeſecke, 
ein Arzt von groſſen Verdienſten, und der uns 
durch den Tod zufruͤhe entriſſen worden, ſagt, 
er habe mit dem Salmiack mehr Wechfelfieber, 
als mit der Peruvianiſchen Rinde geheilt, (t) 

und 


(*) Obferv. de febr. pag. 44. Amoniacum etiam 
ſolum, multa jam olim experientia nobilitatum, 
dofi ad Drachmam & ultra aucta, & ante ali- 
quot paroxiſmos repetita, doctiſſimi Muyſii, & 


aliorum & noſtra experientia ſæpius prodeſt. 
(**) Fundamenta Materiæ medica pag. 121: 
(***) Fundamenta Mat. med. Tom. I. pag. 344: 


(+) Abhandlung der auserleſenſten Arzneymittel 
S. 94. — Wir koͤnnen aus eigner Erfahrung 
ver⸗ 
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und Ludwig Gotfried Klein weiß es nicht beffer, 
als ein edles Fiebermittel zu benennen. (5) 


Anton Stoͤrk, ein durch ſeine neue Erſin— 
dungen ſowohl als durch feine uͤbrige groſſe Ver⸗ 
dienſte wohl bekannter Arzt hat in feinem Patz— 
mariniſchen Hoſpital den Salmiack zu einem 
Scrupel, und das Polychreſt-Salz zu zwey 
Scrupel taͤglich dreymahl vor beſtaͤndig bey ſei⸗ 
nen Patienten mit Wechſelfiebern gebraucht, ſo 
wie ich ſolches ebenfalls ſeit der Zeit meiner 
Dienſte in hieſigen Lazareth verordnet, nur daß 
ich zu dem Salmiack praͤparirten Weinſtein hin⸗ 
zugethan. Seine Erfahrungen haben ihn belehrt, 
daß er vollkommen wohl dabey gefahren. (*) 

Carl 
verſichern, daß wir durch den Salmiack mehr 

Eaite Fieber, als durch die China-Rinde ges 

heilt. — Ja ſelbſt ein viertaͤgiges Fieber, ſo ein 

ganzes Jahr gedauert, iſt auf ein Qnintlein dies 
ſeß Salzes ſogleich ausgeblieben. 
Y Sele&us rationalis medicaminum pag. 217. 
(**) Annus Medicus pag. 74. Hoc pulvere per 
aliquot dies aſſumto paroxiſmi plerumque multo 


leviores 


Wechſelfiebers. IV. Buch. 273 


Carl Philip Geßner fand, daß ſeine epidemiſche 
Wechfelfieber bloß auf Salmiack, und auf die 
Rinde gewichen find, (X) und der ſehr berühmte 
Lieutaut merkt gar wohl an, daß man dieſem 
Salz gar billig einen Vorzug geſtatte, (90 wel⸗ 
cher Vorzug aber noch viel deutlicher aus den 
Worten des vortreflichen Senacs erhellet, (***) 
der gar gerne eingeſteht, daß er nach allerhand 
vergeblich angewandten Mitteln zu dieſem Salz 
S ſeine 

leviores fuerunt, nec certum typus amplius fer- 


varunt, & fenfim xgris valedixerunt. N eque 


alio Medicamento ultra opus fuit. 
() Nova acta N. C. Tom. 2. pag. 360. 


(Y Precis de la Medecine practique pag. 55.— 
Outre le quinquina, on a d'autres febrifuges, 
auxquels on donne ſouvent la preference, com- 


me le ſel ammoniac, pris dans eau tiéde. 


(t) De febr. recond. Nat. pag. 186. — Ideo 
ſal ammoniacum longe ipſis anteferendum „ in- 
lignes ei infunt vires etiam adverfus febres 
maxime contumaces; unde aliquando irritis aliis 


remediis ad [al illud confugere cogimur. 
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feine Zuflucht habe nehmen muͤſſen. Johann 
Chriſtian Jacobi hat deswegen noch ganz kuͤrzlich 
geſucht den Salmiack allgemein zu machen, indem 
er ihn vor das vortreflichſte Fiebermittel erklaͤrt, 
wofern er des Tags dreymahl, jedesmahl zu ei⸗ 
nem Quintlein eingenommen würde, (“*) und 
Franz Joſeph Lauter hat in den Jahren 1759. 
und 1760, feine beſondre Tugenden zu ſehen Ges 
legenheit gehabt. (“0 Alles dieſes faßt der vor⸗ 
| trefliche 
( Nova acta N. C. Tom. I. p. 238. — Sal am- 
moniacus & = - - - ad paroxilmos ex mente 
noftra abigendos, drachma ad minimum pro doſi, 
tribus vicibus de die, præmiſſo vomitorio, vel 
laxante in intermittentibus febribus exhibenda 
venit. pag. 239. Sat dictum in ſubſtantia, aut 
in ſubjectis delicatioribus in aqua Cinamomi ſo- 
lutum præberi poteſt, præſertim in ipſa die 
paroxiſmi febrilis binis vicibus dicta ſalis hujus 
doſis porrigenda erit , qua obfervata methodo 
xgros a multis pertinacibus febribus intermit- 
tentibus, Deo afliftente liberavimus. 
(Y) Hift. Med. biennalis pag. 3. Pertinaciores ta- f 


men aliquæ ſalium neutrorum, Salis amoniaci, 
aut 
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grefliche Rudolf Auguſt Vogel in wenigen aber 
buͤndigen Worten zuſammen, wenn er es vor ein 
kraͤftiges Heilmittel ſowohl in Wechſelſiebern als 
in faulenden Fiebern erklärt, (5) 


Hier ſind alſo die Zeugniſſe vieler in der Heil⸗ 
kunſt ſehr vortreflicher Männer geſammelt, die 
S 2 ins⸗ 


aut in decrepitis corporibus Peruviani Corticis 
uſum extorſerunt. Et pag. 17. Alterum quod 
ſæpe numero if uſum revocavi , decantatum 
febrifugum Sal eſt amoniacum, multiplici tam 
veterum, tum recentiorum experientia conlitma. 
tum, celebratum maxime D. Muyfio ad Disc 
mam binis vicibus paulo ante paroxifmum ex- 
hibitum, ac ſubinde iteratum multum ſane co- 
hibuit febrium multitudinem. 

(*) Hiftoria Mat. med. pag. 572. Potenter reſolvit 
humores viſcidos, hinc in morbis cachecticis & 
febribus intermittentibus egregii uſus, a drach- 
ma dimidia ad duas vel in pulvere vel in aqua 
diſtillata ſumtum. 

Potenter etiam putredini reſiſtit tam interne in 
febribus putridis, quam externe in ſphacelo ſub 


Forma epithematis. 


276 Beſchreibung eines boͤßartigen 
insgeſamt mit lauter Stimme, mit der Stimme 
der Erfahrung behaupten, daß der Salmiack das 
dortreftichſte Mittel ſey, die Wechſelſieber gluͤck— 
lich damit zu heilen. Waͤre es alſo nicht zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß wir uns dieſe Bemerkungen zu eigen 
machten, daß wir ſolche zur Wohlfarth unſren 
Kranken weislich anwendeten, damit nicht dieſe 
oͤfters Jahre lang an den Wechfelfiebern krank 
liegen dürften; und endlich doch zur Schande der 
Kunſt empiriſcher Mittel ſich bedienen muͤßten. 
Denn warum ſollten wir einer Arzney unſern 
Beyfall verſagen, die niemahl dem Coörper ſcha— | 
den kann, die nach theoretiſchen und nach practis 
ſchen Grundſaͤtzen vortreflich iſt, und die oͤfters 
ganz allein ſolche Krankheiten heilet, wogegen 
vorhero ganze Heere von Arzneyen vergeblich ge⸗ 
weſen. Hier aber beſteht die größte Kunſt dar⸗ 
inn, die wahre Doſin zu beſtimmen. So ver⸗ 
lachtungswuͤrdig jener Pferdarzt iſt, der bloß al⸗ 
ein mit ungeheuren heftigen Doſen zu helfen 
weiß, und der bloß allein draſtiſche Arzneyen ken⸗ 
net, die Uebel der Menſchen zu hemmen, fd 
laͤcher⸗ 
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laͤcherlich iſt mir jener furchtſame Arzt, der nicht 
im Stande iſt/ ſich über Grane zu erheben, und 
deſſen allzuzaͤrtliches Gewiſſen, fo oͤfters aus bloß 
ſer Unwiſſenheit entſpringt, eben ſo gefaͤhrlich zum 
Heil der Mitburger iſt, als jene verwegne Hand⸗ 
lungen der Quackſalber. | 


Man wird alſo fehen, daß meine Verordnung 
des Salmiacks hat muͤſſen erſprieslich ſeyn. Vor 
beſtaͤndig habe ich mich deſſelben in geringer Menge 
bedient, aber in ſchwehrern Faͤllen, wie hier, habe 
ich ihn Quintleinweis nehmen laſſen. Denn meis 
ne viertaͤgige Wechſelſieber waren 1. Herbſtſieber, 
2. waren ſie Folgen von einem ſehr boͤßartigen 
Wechſelſieber, 3. hatten fie alle Kennzeichen einer 
eignen Boͤßartigkeit, und 4. waren ſie vorzuͤglich 
geneigt, die feſten Theile gänzlich aufzulöfen, und 
die fluͤßigen zu faͤulen. — Hier war alſo ſchleuni⸗ 
ger Widerſtand nöthig, ſonſt hätten gewiß die al⸗ 
lermeiſten ihr Leben daran endigen muͤſſen, die 
Peruvianiſche Rinde allein wollte nicht mehr hel⸗ 
fen, fie mußte alſo mit einem kraͤftigern Mittel 
unterſtuͤtzt werden. Und dieſes war hier der Sal⸗ 

S3 miack, 
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miack, der eben fo vortreflch in hartnaͤckigen 
Wechſelſiebern, als in faulenden Fiebern iſt, wenn 
er nach dem Beyſpiele der groͤßten Aerzte nicht 
zu Granen, ſondern Quintleinweis dargereicht 
wird. Dieſem Salmiack aber habe ich auch noch 
täglich die Rinde zu einem Quintlein mit andern 
vortreſſichen Mitteln verſetzt beygefuͤgt, und alſo 
die zwey groſſe Fiebermittel in einer freundſchaft⸗ 
lichen Verbindung zum Heil meiner Kranken ver⸗ 
einiget. 


Man wird alſo ſehen, daß meine Methode 
bey dieſen viertaͤgigen Wechſelfiebern die beſte ge⸗ 
weſen, die man anwenden koͤnnen, und daß der 
Salmiack in den Doſen von zwey Quintlein des 
Tags insbeſondre unentbehrlich zur Heilung ge⸗ 
weſen. 
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Allgemeine Betrachtungen von den 
Epidemien und von der Groͤſſe 
der Sterblichkeit. 


§. 116. 


Von der Bevoͤlkerung eines Staates, und 
den Mitteln darzu. 


s ſcheint in unſern Tagen zu einem allgemei⸗ 
nen Geſetze geworden zu ſeyn, daß der 
Staat gluͤcklicher ſey, der eine groͤſſere An⸗ 
zahl an Mitburgern hat, als jener, der an ei⸗ 
nem Mangel derſelben leidet. Die Urſache iſt. 
auch meines Erachtens ſehr klar, denn der Acker⸗ 
bau kann alsdenn mit mehrerm Fleiß beſorget 
werden, Manufacturen und Fabriquen ſind in 
einem bluͤhenden Zuſtande, und dieſe zwey vor⸗ 
nehmſte Stuͤtzen eines Staates machen, daß der 
Ueberfluß herrſchet, daß es an wohlhabenden 
Burgern nicht mangelt, und daß alſo das Land 

S 8 | ſo 
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ſo kann benutzt werden, wie es ſollte zur innern 
Gluͤckſeligkeit eines Staates benutzt ſeyn. 


Ich will mich hier gar nicht verſaumen, die⸗ 
ſen Satz beſſer auszufuͤhren, ſeine Erlaͤuterung 
wuͤrde gewiß hier ſehr uͤbel angebracht ſeyn, ich 
nehme ihn als bewieſen an, um ſo mehr, da 
ich ſehe, daß weiſe Regenten ihn zum Grundge⸗ 
ſetze angenommen, und bey ihren vaͤterlichen Re⸗ 
gierungen des Landes immer dahin trachten, die 
Zahl ihrer Unterthanen nicht allein zu vermehren, 
ſondern fie auch gluͤcklich zu machen. 


Wir haben in unſern Zeiten auch keinen Mangel 
an ſolchen Schriften, die zu einer Vermehrung 
des Volks ſchoͤne Anleitungen geben. Einige 
wollen, man ſolle das Heirathen befoͤrdern, an⸗ 
dere, man muͤſſe den Ackerbau mehr aufmuntern, 
andere ſuchen in einer groͤſſern Anzahl von Ma⸗ 
nufacturen das groſſe Geheimniß der Vermehrung 
des Volks, viele ſuchen das Ausziehen ihrer Un⸗ 
terthanen zu heinmen, andere wollen Fremde an⸗ 
locken ſich bey ihnen haͤußlich niederzulaſſen, und 

was 
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was dergleichen Vorſchlaͤge mehr ſind, wovon 
viele ſehr beträchtlich find, und gewiß eine ge— 
naue Aufmerkſamkeit verdienen. Ich darf mich 
hier abermahl nicht verweilen, ſonſt wuͤrde ich 
unter allen dieſen Vorſchlaͤgen die Vermehrung 
der Einwohner zu befoͤrdern die Aufnahme des 
Ackerbaues vorſchlagen. Denn wenn ed an dep 
fen guten Beſorgung nicht mangelt, wenn 
alle Felder | auf das beſte benutzt werden, 
ſo wird es niemahl an wohlhabenden Leuthen 
fehlen. Wohlhabende Leuthe darf man nicht 
zum heirathen aufmuntern, in einem jeden Men⸗ 
ſchen liegt ein innerer Trieb darzu, er ſucht ihn 
gerne zu befriedigen, wenn ihn nicht zufaͤllige 
Aufferliche Urſachen daran verhindern. Wohlha— 
benden Leuthen darf man auch nicht gebiethen 
im Lande zu bleiben, es iſt abermahl ein inne⸗ 
rer Trieb da, das vaͤterliche Erbtheil, die vaͤter⸗ 
liche Luft vorzuͤglich zu lieben, und ſie bleiben 
gerne in ihrem Vaterland, wenn fie nicht aͤuſſer⸗ 
liche Zufaͤlle gleichſam zwingen, eine beſſere Ge, 
gend auszuſüchen. — Auch ſuchen die Manu⸗ 


5 facturen 
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facturen gerne ſolche Laͤnder, wo der Ackerbau 
bluͤhet, denn da die Einwohner daſelbſt zahlrei⸗ 
cher ſind, da die Fruͤchte wohlfeiler ſeyn muͤſſen, 
ſo können die Manufacturen um fo ehender befte- 
hen, beſonders, wenn ſelbige in kleine Städte 
verlegt werden. — Endlich als ein Arzt zu reden, 
ſo macht der Ackerbau geſunde Leuthe, ſie ſind 
nicht ſo geſchwind ein Raub des Todes, auch 
ſind ihre einzele Glieder viel vollkommener, ein 
Vortheil, den die Manufacturen nicht gewaͤhren, 
da man fie im Gegentheil beſchuldigt, daß fie 
theils das Ende ihrer Liebhaber öfters befoͤrdern, 
anderntheils die Kinder und Juͤnglinge ihrer ges 
raden Glieder manchmahl berauben. 


„ 10% 
Ein groſſes Mittel der Bevölkerung iſt die 
Hemmung der Krankheiten. 
Doch das ſind alle nicht die Sachen, wovon 
ich gegenwaͤrtig meine Gedanken entwerfen will. 
Ich bin ein Arzt, und als ein Arzt werde ich 


von einer wichtigen Quelle reden, die die Ver⸗ 
meh⸗ 
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mehrung der Unterthanen befoͤrdern kann. Dieſe 
beſtehet darinn, daß man ſuchen muͤſſe, die Un⸗ 
terthanen, die das Land erzeugt, die aus der 
Fremde ſich zu uns geſellen, in einer gluͤcklichen 
Geſundheit zu erhalten, und das Ende ihrer Tage 
zu entfernen. Was hilft es, wenn viele Kinder 
gebohren werden, und dieſelbige ſterben bald wie: 
der, oder auch wenn ſie mehrere Jahre erreichen, 
gleichwohl zu dem Ziel nicht gelangen, das ſonſt 
den Menſchen beſtimmt iſt. Der Schade, den 
ein fruͤhzeitiger Tod verurſacht, iſt betraͤchtlicher, 
als mancher nicht glauben ſollte, und ich halte 
davor, ein Landesherr, der die Vermehrung feis 
ner Unterthanen, und den blühenden Zuſtand ders 
ſelben wuͤnſcht, koͤnnte nirgends gluͤcklicher anfan⸗ 
gen, als wenn er erſt die Quellen zu ſtopfen ſuch⸗ 
te, die fein Land alljaͤhrlich fo entvoͤlkern. 


Dieſer Endzweck kann durch verſchiedne Mits 
tel erreicht werden, bald daß man uͤberall das 
Land ſucht mit geſchickten Aerzten, Wundaͤrzten 
und Hebammen zu beſetzen, die ein wachſames 
Auge auf das Wohl der Unterthanen haben, 

bald 
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bald daß man die allgemeine Urſachen der Krank f 


heiten ſucht ſoviel als möglich iſt, aus dem We— 


ge zu raͤumen. Mein erſter Satz iſt vergeblich 


zu beweiſen, jederman iſt davon überzeugt, und 
gleichwohl iſt es eine allgemeine Klage, daß man 
bey ſo ſtarker Ueberzeugung dennoch oͤfters gegen 
dieſe Ueberzeugung handelt. Der vortrefliche Süß: 


milch ſagt irgendwo in ſeinem ſchoͤnen Werke, 


daß ſich in den Preußiſchen Landen ſeit verſchie⸗ 
denen Zeiten die ſchwehre Geburten und daher 
öfters kommende Todesfälle um ein betraͤchtliches 
vermindert, er findet ſolches allerdings in den weis 
ſen Anſtalten, die das Handwerk der Hebamen⸗ 
kunſt in eine Wiſſenſchaft veredelt; wie ſehr wäre 
es zu wuͤnſchen , daß man dieſes uͤberall preiſen 
Eönnte, gewiß das Gluͤck mancher Familien würde 
viel betraͤchtlicher ſeyn, man wuͤrde, wenn dieſe 
Wiſſenſchaft in einem jeden Lande, und in einer 
jeden Gegend derſelben wohl ausgeuͤbt wuͤrde, eine 
Menge von Einwohnern finden, die glücklich leb⸗ 
ten, anſtatt daß ſie jetzo dem Ungluͤck und dem 
Verderben ausgeſetzt ſind. 

| Doch 


>. 


ö 
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Doch die Entdeckung und die Wegraͤumung 
jener Urſachen, die allgemeine Krankheiten her⸗ 
vorbringen, iſt in einem wohleingerichteten Staate 
eine Hauptquelle der Vermehrung der Einwohner. 
Wie oft entſtehen nicht groſſe und hinreiſſende 
Krankheiten, die das Land wie eine Peſt entvoͤl— 
kern, und die oͤfters aus geringen Urſachen ent⸗ 
ſpringen / oder doch aus ſolchen, die man wohl 
hätte wegraͤumen koͤnnen. Sehr oft iſt auch ein 
Land den nemlichen Krankheiten oͤfterer unter⸗ 
worfen. Auch giebt es Krankheiten, die 
gleichſam mit dem Weſen der Menſchen verbun⸗ 
den, als z. E. die Kinderblattern, die Maſern. 
Alle dergleichen Sachen muß man ſuchen zu ent⸗ 
decken, man muß die Mittel finden und bekannt 
machen, die dagegen helfen, man muß wegrau⸗ 
men, was man ſchaͤdliches findet, und was ſich 
aus dem Wege raumen laͤßt. 


Zu Entdeckung dieſer Urſachen aber koͤnnen 
die Aerzte das meiſte beytragen. Da ſie beſtaͤn⸗ 
dig vor das Wohl ihrer Kranken ſorgen, ſo muͤſ⸗ 
ſen ſie ohnehin bey jedem einzeln Fall die Urſache 

des 


At 
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des Uebels zu ergründen trachten, ſonſt werden 
fie in Heilung deſſelben ſehr ungluͤcklich ſen. 
Dieſe Unterſuchung bey einzeln Faͤllen leitet ſie 
endlich in allgemein wuͤthenden Krankheiten auf 
die wahre Haupturſache derſelben, und wenn ſie 
alsdenn eine Beſchreibung dieſer Epidemie be⸗ 
kannt machen, und darinnen die Haupturſache 
derſelben entdecken, fo haben fie ſich dem gemei— 
nen Weſen eben ſo verbindlich gemacht, als mit 
der Heilung ſeiner einzeln Mitburger. Denn 
wenn man dieſe Werke von einem Lande fans 
melt 5 ſo bekommt man endlich eine Geſchichte 
von den epidemiſchen Krankheiten, die einem 
Lande, oder auch einer Provinz am allergewoͤhn— 
lichſten find. Die Landes-Regierung kann als— 1 
denn darauf denken, die Quellen zu verſtopfen, 
welche dergleichen epidemiſche Krankheiten öftever | 
zu erzeugen pflegen, und der folgende Arzt iſt 
durch dergleichen Schriften auf einmahl mit allen 
denjenigen Erfahrungen bekannt, die ſein Vorfah⸗ 
rer fo muͤhſam erworben. Anſtatt daß er ſelbſt 
die Wege der Erfindung einſchlagen muͤßte, ſo 
darf 


2 
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darf er nur auf dieſem gebahnten fortgehen, er 
kann ſich der erfundenen als feiner eigenen bedie⸗ 
nen, und dieſelbe durch eigne Wahrnehmungen 
theils verbeſſern, theils vermehren. Durch der⸗ 
gleichen nuͤtzliche Bemühungen kann man endlich 
auch entdecken, welche einzele Krankheiten einem 
Lande nachtheilig find, wie z. E. bey uns Pfaͤl— 
zern die Auszehrung, man kann alsdenn auf Hei⸗ 
lung dergleichen Krankheiten mehr Achtſamkeit 
haben und anwenden, auch wo uns noch die 
aͤchte Mittel zur Herſtellung fehlen, theils ſelbi⸗ 
ge ſelbſt zu erfinden ſuchen, theils andre zu er⸗ 
finden durch Aufſetzung von Preiſen aufzumun⸗ 
tern ſuchen. 


. 118. 


Von den Krankheiten, die den Einwohnern 


in Mannheim gefaͤhrlich find. 

Ich habe, waͤhrend der Zeit, daß ich hier in 
Mannheim wohne, mich ebenfalls beeifert, die⸗ 
jenige Krankheiten zu beobachten, die meinen Mit⸗ 
burgern gefaͤhrlich geweſen. Ich konnte dieſes um 

T f ſo 


— 
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fo leichter bewuͤrken, da ich bald bey meinem hie⸗ 
ſigen Aufenthalte dem Lazarethe vorgeſetzt wurde, 
wo die Kranken der hieſigen zahlreichen Garniſon 
gebracht wurden. Die daſelbſt vorkommende 
Krankheiten, und die Krankheiten meiner übrigen 


in der Stadt habe ich fleißig miteinander vergli⸗ 


chen, und dadurch wurde ich leicht in den Stand | 
geſetzt zu beurtheilen , was eigentlich epidemifche 
Krankheiten ſeyn, und was bloß zufaͤllige und 
einzele Fälle waren. Ich werde hier einige mei: 
ner Betrachtungen mittheilen, ſie ſind ſchwache 
Zuͤge zu einer Geſchichte der epidemiſchen Krank⸗ 
heiten unſrer Stadt, vielleicht aber kann es ſeyn, 
daß eine andre Meiſters Hand ermuntert wird, 
dasjenige auszufuͤhren, wozu mich meine allzu⸗ 
wenige Beobachtungen noch zur Zeit auſſer 
Stand ſetzen. 


g $. 119. 


serfte Gattung. Die Gallenkrankheiten. 
In dem Sommer ſind wir hier vorzuͤglich 


den Gallenkrankheiten ausgeſetzt. Es iſt auch 


nicht 
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nicht zu verwundern, wenn man dasjenige genau 
uͤberlegt, was ich oben angefuͤhrt. Denn die 
Hitze iſt in dieſen Monathen, woferne es ſonſt 
heiſſe Jahre find, hier ſehr beträchtlich, und ich 
habe gebohrne Italiaͤner geſprochen, die behaup⸗ 
tet, daß unſre Hitze ſelbſt die Hitze in Italien 
uͤbertreffe, welche in der nemlichen Zeit daſelbſt 
beobachtet wird. Durch dieſelbe wird alſo der 
Ueberfluß der Galle, eine gemeine Folge der uͤber⸗ 
maͤßigen Hitze, erzeugt, und dieſelbe bringt dann 
in dem menſchlichen Coͤrper allerhand boͤſe Fol⸗ 
gen hervor. In dem Fruͤhling von 1762. ent⸗ 
ſtand hieher ein ſehr allgemeines Fieber, ſo man 
gewoͤhnlich den Catar zu nennen pflegte, welches 
aber eigentlich ein hitziges Lungenfieber war, das 
durch einen Ueberffuß von Galle erzeugt worden, 
welche theils in den erſtern Wegen niſtete, theils 
aber in das Blut zuruͤck getreten war, und vor⸗ 
zuͤglich die Bruſt ergriffen hatte. Ich habe da⸗ 
von ſchon oben H. 84. kuͤrzlich Erwehnung ge⸗ 
than, und will mich weiter nicht dabey aufhal— 
ten, als daß ich bloß bemerken will, wie damahls 
T 2 ſchon 
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ſchon eine heftige und anhaltende Hitze im Tage 
geweſen, die aber mit kuͤhlen Naͤchten abgewech 
ſelt. — Die eben gemeldete epidemiſche Krank- 
heit war ebenfalls eine Folge in den erſtern Mo 
nathen von einer allzuheftigen Hitze, und auſſer 
dieſen zweyen Epidemien, die ich ſeit 1759. bis 
merkt, wo ich die Beſorgung des Lazareths uͤber⸗ 
nommen, haben ſich mir viele beſondre Faͤlle 
ereignet, die auf ganz verſchiedne Arten erſchie⸗ 
nen, die aber alle bey genauer Unterſuchung von 
der durch die Hitze erzeugten Galle entſtanden. 
Ich habe daher auch bey allen Sommer⸗Krauk⸗ 
heiten zuerſt auf die Galle nachgeſorſcht und 
ſobald ich dieſelbe fehlerhaft gefunden, entweder 
mit Brechen oder mit Laxiren fie auszuführen ge— 
ſucht, meine Erfahrungen haben mich auch ſatt⸗ 
ſam belehrt, daß ich nicht uͤbel dabey gefahren. 
Meine Mitburger werden es alſo vor eine freund⸗ 
ſchaftliche Erinnerung halten, wenn ich ſie er⸗ 
ſuche, in ihren Sommer-Krankheiten auf dieſen 4 
Hauptfeind ihrer Geſundheit wohl acht zu haben, 
und bey ihren Unpaͤßlichteiten ſich zuerſt zu er⸗ 
tundi⸗ 


4 


Wechfelfiebers. V. Buch. 293 


kundigen, ob er acht oeh fall die einzige Ur⸗ 
ſache davon ſey. 


Vorzuͤglich aber bringt die häufige und end- 


lich faulende Galle in den Herbſtmonathen die 


rothe Ruhr hervor, die alle Jahr bald ſtaͤrker 
bald feltener ſich einſindet, doch fü, daß ſie noch 
nicht in dieſer Zeit vollkommen epidemiſch hier 


gewuͤthet. Es glaubt zwar ein neuer und Des 


ruͤhmter Schriftſteller, daß zu Entſtehung der 
Ruhr entweder eine groſſe und ſehr beſchaͤftigte 
Menge von Volks beyſammen ſeyn muͤſſe, um 
das Gift derſelben zu erzeugen, oder fie muͤſſe 
durch die Auſteckung fortgepfſanzt werden. — 
Ich laſſe gerne dieſen fubtil ausgedachten Gedan⸗ 
ken ihren Werth, doch muß ich aus eigner Er⸗ 


fahrung verfichern, daß ich rothe Ruhren zu hei⸗— 


len gehabt, die weder durch die erſte noch durch 
die zweyte ſo eben angefuͤhrte Urſachen entſtanden, 
ſondern bloß von der ſcharfen Galle hergekom, 
men, welche, wenn ſie wohl ausgefuͤhrt geweſen, 
bald geheilt worden. | f 


T 3 d. 120, 
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Zweyte Gattung. Die boͤßartigen 
Wechſelfieber. 


Am allergewoͤhnlichſten erzeugt aber die Galle 
in den Herbſtmonathen die Wechſelfieber, die 
meiſt boͤßartig ſind, und mit einem beſchwerli⸗ 
chen Zufall begleitet werden. — Im Jahr 
1759. wuͤtheten ſogenannte Todtenſieber, fie has 
ben ſich ſeit der Zeit zwar nicht epidemiſch, aber 
doch dann und wann in Herbſtzeiten wieder ſehen 
laſſen. Dieſe eben beſchriebene Epidemie, und 
der erſte Theil der folgenden Abhandlung koͤnnen 
begierige Leſer unterrichten, daß dergleichen Wech⸗ 
felfieber nicht fo felten find, — Ich muß aber⸗ 
mahl meine Mitburger bitten, auf dieſen heim⸗ 
tuͤckiſchen Feind wohl acht zu haben, denn es 
dunkt mich, als wenn man dieſe Krankheit nicht 
zum genaueſten kenne. Beſonders erinnere ich 
mich eines Falles, wo eine eben nicht arme Frau 
ein dergleichen Schlagflußfieber bekommen, fie 
verſaͤumte ſich des Raths eines Arztes zu bedie⸗ 

nen, 
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nen, weil fie glaubte, fie habe ein ordentlich 
Wechſelſieber, und es ſey eine befondre Wohl⸗ 


that vor fie, daß fie allemahl den Anfall ver» 


ſchlafen koͤnnte. Aber zum Erſtaunen ihres gan⸗ 
zen Hauſes ſtarb ſie in dem dritten Anfall am 
5 Schlagfluß, man wunderte ſich uͤber dieſen un⸗ 
erwarteten Tod, der ſich gleichwohl ſo lange 
vorhero gemeldet, und wo es nur an einem 
Arzt gefehlt, der ihn haͤtte erkennen koͤnnen. 
Ueberhaupt hat man noch keinen Ueberfluß an 
ſolchen Schriften, die dergleichen Krankheiten 
genau abmahlen, und auſſer des beruͤhmten 
Werlhofs und Lauters Schriften trift man we⸗ 
nige an, die Teutſchland als ihren Geburtsorth 
verehren. Ich hoffe deswegen keine vergebliche 
Arbeit unternommen zu haben, daß ich mich be⸗ 
muͤhet, genaue Abſchilderungen davon zu entwer⸗ 
fen. Denn die Erfahrung hat mich allzu lebhaft 
uͤberzeugt, wie noͤthig es ſey, von allen dieſen 
Krankheiten eine vollkommene Kenntniß zu ha⸗ 
ben / ich wuͤnſchte auch, daß ſich jemand faͤnde, 
der eine vollkommene Geſchichte derſelben entwer⸗ 

T 4 fen 


— 
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fen wuͤrde, und ich habe bereits einige Erfah⸗ 
rungen zu einer ſolchen geſammelt. (*) 


§. 121. 


Die erſte Urſache der häufigen boͤßartigen 
Wechſelſieber. — Feuchte Wohnungen. 


Vielleicht wird es nicht vergeblich ſeyn, die 
Urſachen ein wenig zu unterſuchen, die derglei— 
chen boͤßartige Wechſelſieber hervorbringen, um 
ſo mehr, da es ſolche zu ſeyn ſcheinen, die man 
oͤſters vermeiden kann. — Wir wohnen bier 
an zweyen maͤchtigen Gewaͤſſern dem Rhein und 


dem Neckar, beyde pflegen ſich oͤfters zu ergieſſen, | 


oder doch in ihren Ufern ſtark zu erheben, und 
wieder zu fallen. Es iſt beſonders, daß wenn 
eins von dieſen vorhin ſtarken Waſſern fallt, 
alsdenn in den benachbarten Orthen Quellwaſ⸗ 
ſer entſteht, welches zu Erzeugung der Suͤmpfe 
Anlaß giebt, oder auch in den Haͤuſern der 
Stadt, die niederer liegen, die Keller anfuͤllt. 


Dieſen 


(*) Period. Kr. 2. Th. p. 202. 
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Dieſen letztern Erfolg der Fluͤſſe werde ich zuerſt 
betrachten. Es iſt klar, daß das Waſſer fich in 
die Fundamente des Hauſes hineinzieht, die Mau⸗ 
ren anfeuchtet, und alſo die Wohnung dimnpficht, 
feucht und ungeſund mache. Daß aber dieſes 
von nicht geringen Folgen ſey, habe ich in dem 
Jahr 1769. deutlich genug erfahren. Das da⸗ 
mahlige Loͤbliche Iſelbachiſche Regiment hatte die 

ſogenannte neue Caſernen bezogen, ſelbige war 
aus gewiſſen vorgegangenen Fehlern ſehr feuchte, 
und die Waͤnde ſchwitzten die ganze Zeit. Die 


darinnen wohnende Soldaten waren auch meh⸗ 


rern Krankheiten unterworfen, vorzuͤglich aber 
beobachtete ich bey dieſen allein die epidemiſche 
Todtenfieber, von welchen alle andre Regimenter 
befreyt geblieben. Bey der fo eben beſchriebe— 
nen Epidemie habe ich nur gar zu oft ange⸗ 
merkt , daß die wiedergeneſende Soldaten, die 
ſchon einige Zeit im Lazareth ganz wohl waren, 
gleichwohl die erſte Nacht wieder ruckfaͤllig ges 
worden, als fie in diefe Caferne zurückkehrten. 


T 5 Man 


4 


298 Beſchreibung eines boͤßartigen 


Man muß alſo ſuchen dieſen Fehler nach 
Vermögen zu verbeſſern. Den Gewaͤſſern kann 
man nicht befehlen, in einem gleichen Grade 
von Höhe zu verbleiben, man muß alſo ſich vor 
ihren Folgen fuͤrchten. In den niedern Gegen⸗ 
den der Stadt muß man von Policey wegen 
nicht erlauben, daß der unterſte Stock der Erde 
ganz gleich ſey, es iſt beſſer, daß er etwas über 
dieſelbe erhaben werde. Ebenfalls muß es nie⸗ 
mahl erlaubt ſeyn, mit Sandſteinen zu bauen, 
es iſt bekannt, daß das Waſſer ſich in denſelben 
ungemein leicht erhebt. Noch viel weniger muß 
man die Wohnungen unter der Erde erlauben, 
das find Höhlen, die nichts als Krankheiten er⸗ 
zeugen. — Hat aber ein Burger einmahl ein 
ſolches Hauß, ſo kann er es nicht niederreiſſen, 
um es neu aufzubauen, er muß ſich alſo in dieſe 
Ungemaͤchlich keit bequemen. Um alsdenn allen 
uͤblen Folgen vorzubeugen, iſt es rathſam, in 
dem zweyten Stock zu ſchlafen, und den untern 
zu andern Dingen zu verwenden. 


4. 122. 
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8. 122. 
Die zweyte Urſache. — Die Suͤmpfe. 


Die andre Folge von der Erhebung und Er⸗ 
gieſſung der Gewaͤſſer ſind die Entſtehungen der 
Suͤmpfe. Wir muͤſſen hier zum Ruhm unſrer 
gluͤcklichen Einrichtungen geſtehen, daß dieſelbige 
ſich merklich vermindert, und man mißkennet 
unſre Stadt ganz, wenn man die Erzählung be: 
tagter Greiſe anhört. Durch die mehrere In: 
bauung der Stadt iſt auch wuͤrklich die Gegend 
ungemein geſunder worden, das Waſſer hat ſich 
auch ungemein gereinigt, und die alten Klagen 
gelten jetzo gar nicht mehr. Auſſer der Stadt 
ſind zwar noch hin und wieder einige Suͤmpfe, 
die zum groſſen Nachtheil der Einwohner in heiſ—⸗ 
fen Tagen ihre giftige und ſtinkende Waſſer aus; 
duͤnſten, und uns die Luft ungemein verderben, 
es iſt aber zu erwarten, daß man auf ihre Aus⸗ 
trocknung um ſo ehender ein baldiges Augenmerk 
richten werde, da ihr Nachtheil allzuklar und 
deutlich iſt. — In der Stadt ſelbſt hat man 

ſchon 
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ſchon dahin getrachtet, die Erhebung der böfen 
Dünſte zu vermindern, denn durch eine unge⸗ 
mein gluͤckliche Einrichtung iſt alles fo eingerich⸗ 
tet worden, daß unſre Straſſen ſehr ſauber ge⸗ 
halten, und daß beſonders die Straſſen⸗Canaͤl 
täglich reinlich gefegt werden. Es hat dieſe Rein⸗ 
lichkeit, worin unfre Stadt jeden andern Staͤd⸗ 
ten ein wahres nachzuahmendes Beyſpiel ſeyn 


kann, wuͤrklich einen ungemeinen Nutzen gehabt, 
denn ehe dieſe Geſetze in Ausuͤbung gebracht ge⸗ 
weſen, war in heiſſen Tagen die Luft in der 


Stadt immer ſo ſtinkend, daß man kaum zu 
den Fenſtern des untern Stocks hat hinausſehen 
koͤnnen, ohne von den Duͤnſten beſchwehrt zu 
werden. Fremde die zu ſolchen Zeiten in die 
Stadt gekommen, haben dieſen Geruch am deut 
lichſten vermerkt, von dem wir jetzo meiſtens, 
wo nicht gänzlich befreyet fd. 


Eine unter größten Beſchwehrlichkeiten find 
noch Die Stadtgraͤben F. 66. ꝛc. Groſſe Hinder⸗ 
niſſe haben es bishero noch gehindert, daß in 
denſelben ſlieſſendes Waſſer immer ſeyn konnte, 

ich 


2 
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ich bin aber uͤberzeugt, daß man alle Muͤhe an⸗ 
wenden werde, die Stadt und ihre Einwohner 
von dieſen groſſen Gefaͤhrlichkeiten zu befreyen, 
und das Wohl unſrer Mitburger davor zu ſichern. 
N 183. 
Die dritte Urſache. — Die fruͤhzeitig kom⸗ 
mende kalte Naͤchte. 


Noch einer andern Urſache will ich erwähnen, 
die oͤfters boͤßartige Wechſelſteber auch rothe Ruh⸗ . 
ren erzeugt, und das ſind im Aufang des Herbſts 
die ſo fruͤhe ſich einſtellende kalte Naͤchte. Nach⸗ 
dem man in den Sommermonathen immer eine 
gleiche Hitze gehabt, die auch des Nachts ſich 
kaum gemindert, ſo fangen ſchon zu Ende des 
Auguſt, und in dem Septembermonathe die kal⸗ 
ten Naͤchte an, da dann der Tag ungemein heiß 
iſt, die Nächte aber ſehr kuͤhl ja kalt find. In 
denſelben verderben ſich gar viele unſrer Einwoh⸗ 
ner, ſie ſuchen ſich des Nachts von der Hitze des 
Tages abzukuͤhlen, und verkaͤlten ſich alsdenn ſo 

heftig, 


x 
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heftig / daß ſie erkranken. Man beſchuldigt als⸗ 
denn das zeitig werdende Obſt, wiewohl nach 
der groͤßten Maͤnner, und meiner Erfahrung ganz 


unſchuldig indem die gewoͤhnlichſte Urſache in 
der zu ſchnellen Veraͤnderung der Hitze und der 
Kälte beſteht, eine Veraͤnderung, die kaum ein 
menſchlicher Coͤrper ertragen kann, ohne davon 
zu erkranken. Dieſer Urſache kann nun ein jeder 
leicht zuvorkommen, er darf nur dieſe ſchnelle 


Abaͤnderung meiden, und er wird die Folgen 


nicht empfinden. 


* 


1 9. 124 

Dritte Gattung. — Die faulende Sieber, 
Wenn es bey uns in den Sommermonathen 
zum öftern und ſtark regnet, ſo find wir alsdenn 
mehr den faulenden hitzigen Fiebern ausgeſetzt. 
Denn wir haben alsdenn in den hellen Tagen 
wieder erſtaunende Hitzen zu erleiden, und dieſe 
beyde abwechſelnde Urſachen entkraͤften einstheils 
den Coͤrper ungemein, anderntheils neigen f ch 

die Saͤfte zu einer innern Faͤulniß. 

In 


* 
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In der folgenden Abhandlung werde ich zei⸗ 
gen, wie ich dergleichen faulende böͤßartige Fiee 
ber im Jahr 1760, beobachtet, zu meinem Ver⸗ 
gnüͤgen find fie nachhero ziemlich felten geweſen. 
Denn man kann ſolchen Krankheiten weniger 
durch Vorſicht begegnen, oder ſich vor ihnen Hit 
ten, es ſey denn, daß man ſich der ſaͤuerlichten 
Sachen fleißig bediene, als welche am beſten im 
1 Stande ſind, die Saͤfte vor einer Faͤulniß zu 
bewahren. 


. | 9. 125. 
Vierte Gattung. — Die Frieſel. 

Ich habe hier eine artige Gelegenheit, von 
den Frieſeln, einer wahrhaft fuͤrchterlichen Krank⸗ 
heit, zu reden. Bey einer andern Gelegenheit 
habe ich ſchon meine Gedanken davon durch den 
Beyfall entdeckt, den ich andern groſſen Aerzten 

gegeben. (*) Damahls war es nicht der Orth 
von eignen Erfahrungen zu ſprechen, hier finde 
; 0 
0 Sendſchreiben von den Kinderblattern. S. 82 
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ich ihn viel bequemer. Ich will mich zwar jetzo 
in die Unterſuchung nicht einlaſſen, warum ich 
dieſe Krankheit nach dem Sydenham mehr dem 
Zufal, als der Nothwendigkeit zuſchreibe, denn 
dergleichen Unterſuchungen waͤren hier zu weit⸗ 
laͤuftig / und ich habe ihnen eine eigne Abhand— 
lung bereits beſtimmt, aber ſo viel kann ich oͤf⸗ 
fentlich behaupten, daß die Frieſel bey meinen 
haͤuſigen Kranken mir beynahe ganz unbekannt 
geblieben. In dem Lazareth habe ich in den 
Jahren 1759, 1760, und 1761, fuͤnf tauſend 


Bey 


ſechshundert und achtundvierzig Kranke gehabt, 
unter dieſen, unter den nachhergehenden ſowohl 


in dem Lazareth, als in der Stadt habe ich nicht 
mehr als drey zu heilen bekommen, die die Frie⸗ 


ſel gehabt, alle meine andre Kranke ſind davon 
befreyt geblieben, auch zu den Zeiten, wo in 


der Stadt viele daran verſtorben ſind. Ich be⸗ 
rufe mich hier getroſt auf die Herren Regiments 


Feldſcheerer, die taͤglich die Kranken geſehen, und 


ie are 


mit bedienet, ich berufe mich auf die Kranken N 


ſelbſt, von denen keiner, auſſer den dreyen ſeyn 
wird, 


— 
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wird, der fagen kann, daß er unter meiner 
Warkung der Krankheit die Frieſel bekommen. 
Woher kommt es denn alſo, daß juſt meine 
Kranken davon befreyt geblieben. Sollen die 
nicht von dem Gifte theilhaftig geworden ſeyn, 
daſſelbe aber andern in deſto reicherer Maaſſe 
ſeyn mitgetheilt worden? Ich ſollte es kaum 
glauben. Viel ehender wollte ich mich bereden, 
daß andre Urſachen daran moͤgten Schuld ſeyn, 
die ich bey meinen Curarten mit Fleiß habe zu 
vermeiden geſucht. Es mag aber hier die Urſache 
verborgen ſeyn, wo fie will, genug ich habe bey 
Ausuͤbung der Arzneywiſſenſchaft fie Höchft ſelten 
geſehen, und ich wollte wohl alles verwetten, 
daß ich fie in Zukunft eben fo ſelten ſehen wers 
de. Ueberhaupt aber muß ich ſagen, daß man 
ſeit verſchiedenen Jahren beynahe nichts mehr 
davon hört, und es gereicht gewiß zur Vermeh⸗ 
rung eines Staats, wo dieſe fuͤrchterliche Krank⸗ 
heit verborgen bleibt, 


* 9, 126, 


an 
* 
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. 186. 
Fuͤnfte Gattung. — Der Beinfreſſer. 


Auſſer dieſer Geneigtheit zu allerhand Gat⸗ 
tungen von Gallenfiebern finde ich noch zwey 
Krankheiten, die unſern Mitburgern gefaͤhrlich 
find, nämlich der Beinfreſſer und die Auszehrung. 
Dieſe beyde Krankheiten raffen ganz unvermerkt 
und in der Stille eine Menge von Einwohnern 
hinweg / und verdienen allerdings, daß man auf 
ſie aufmerkſamer ſey. Ich will deswegen von 
beyden kuͤrzlich reden. | 


Der Beinfreſſer hat alle Jahr eine ziemliche 
Zahl von Todten in unſerm Lazareth verurſacht, 
und ich erinnere mich ſeit der Zeit meiner An: 
nahme nicht eines einzigen Tages, daß nicht we⸗ 
nigſtens etliche in demſelben von einem der vier 
Regimentern gelegen. Dieſe Leuthe waren mei 
ſtens in ihren beſten Jahren, wenige in zugenom⸗ 
menen, der größte Theil in ihren juͤngſten Jah⸗ 
ren, in denen ſie zum Soldaten-Stand tauglich 
ſind. Dieſe Krankheit war bey allen, die ich 

geſehen, 
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geſehen, jedesmahl ohne vorhergehende Krankheit, 
ohne daß ſie eine Folge von der Verſetzung der 
Materie (Metaſtaſis) geweſen, allemahl eine ei⸗ 
genthuͤmliche urſpruͤngliche Krankheit, die alle 
Glieder des Coͤrpers zu ihrem Sitz erwaͤhlte, in 
dem ich ſie bald in der Hirnſchaͤdel, hald an 
den Wuͤrbeln, bald an den Aermen, am ge⸗ 
woͤhnlichſten aber an den Schenkeln und Fuͤſſen 
geſehen. Bey den allerwenigſten wurde ſie ge⸗ 
heilt, meiſtens farben fie, nachdem ſie lange 
Zeit Martyrer von derſelben geweſen; man 
hat alles angewandt, um dieſen Brand der Kno⸗ 
chen zu hemmen, und die Abſonderung des 
ſchaͤdlichen Theils zu befoͤrdern, innerlich gab 
man blutreinigende, und die ſonſt hie erforderfi- 
che Arzneyen, aͤuſſerlich aber bemuͤhte man ſich 
auf alle moͤgliche Art ſeinen Endzweck zu errei⸗ 
chen, aber der glückliche Ausgang fehlte gemei⸗ 
niglich. Die Herren Regiments⸗Feldſcheerer lieſ⸗ 
fen ſich insgefamt keine Mühe verdrieſſen, fie vers 
ſuchten alles, was heilſam ſeyn konnte ich ſelbſt 
that zu Zeiten neue Vorſchlaͤge, um dieſem Uebel 
u 2 zu 
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zu begegnen, es war aber umſonſt, ſie ſtar⸗ 
ben. — Ich habe ſeißig auf die Urſache ges 
forſcht) woher dieſes grauſame Uebel entſtanden, 
und vorzüglich zwey entdeckt, die ſolche hervor 
gebracht, die erſte Urſache war gemeiniglich eine 
feuchte verdumpfte Wohnung, die zweyte Urſa⸗ 
che, die oͤfters muͤßigen Tage eines neuen Sol⸗ 
daten. Dieſe Leuthe kamen meiſt von dem 
Ackerbau, wo ſie taͤglich und ſtark arbeiteten. 
Wenn ſie Soldaten geworden, und ihr Exerci⸗ 
tium gelernt haben, fo bekommen fie alsdenn 
muͤßige Tage, indem ſie auſſer der Zeit ihrer 
Wachten nichts zu thun haben. Gleichwohl eſ⸗ 
fen fie, als wenn fie die ſchwehrſten Arbeiten ver, 
richtet, die Speiſen der Soldaten find bekannt, 
das Commißbrod iſt das vornehmſte, und mit 
dieſem wohlangefuͤllten Bauch liegen ſie die meiſte 
Zeit vor Langweile auf den Bettern, oder ſitzen 
in den Bierhaͤuſern. Dieſes kann nun mancher 
nicht vertragen, dieſe ſchnelle Veraͤnderung iſt 
ihnen ſchaͤdlich, ſie erzeugt verdorbene Saͤfte, die 
hier gar gerne Beinfreſſer erzeugen. — Aber dieſe 

Ruhe 
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Kuhe bringt auch bey den Soldaten zum oͤftern, 
die ſie ſo ſehr verſtellende Kropfkrankheit zuwege, 
die bey manchen auch ſchon das Leben geendet. 
Ich habe gefunden, daß in der Garniſon alle 
Arzneyen dagegen vergeblich, und unnütz gewe⸗ 
ſen, wenn ſie aber mit Urlaub nach Hauß ge⸗ 
gangen, und haben bey ihren Eltern rechtſchaf⸗ 
ſen im Felde, oder des Winters in den Scheu⸗ 
nen gearbeitet, ſo hat dieſes den Kropf ſo ver⸗ 
trieben, daf man meiſtens gar nichts mehr da⸗ 
von geſehen. Kaum aber waren ſie wieder etliche 
Monathe hier, ſo zeigte er ſich von neuem. Ich 
habe viele dergleichen Leuthe in den Lazarethern 
gehabt, um fie zu heilen, da aber die Ruhmre⸗ 
digkeit bey mir gewiß nicht herrſcht, ſo kann ich 
um ſo freyer geſtehen, daß ich ihnen ſelten habe 
helfen koͤnnen, und daß es mir angſt geweſen, 
wenn fie angefangen zu ſchwaͤren. Selbſt die 
ſonſt ſo ſehr belobten Stoͤrkiſchen Pillen waren 
lange nicht ſo dienlich, als die Bewegung bey ih⸗ 
ren Eltern, und ich muß ſagen, daß dies das 
einzige Mittel geweſen, ſo im Stande war zu 

12 helfen. 
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helfen. — Waͤre es alſo nicht zu wuͤnſchen, 
daß man hier ein Mittel faͤnde, die in Garniſon 
liegende Soldaten vor den Krankheiten einer we⸗ 
nigern Bewegung zu bewahren. Immer koͤnnen 
ſie nicht zu Hauße ſeyn, das erlaubt der Dienſt 
und auch andre Umftände nicht. Mancher Sol⸗ 
dat hat auch keine Eltern, noch nahe Freunde, 
wo er hingehen ſollte. Andern iſt es nicht rath⸗ 
fan dergleichen Paͤſſe zu ertheilen, ſollen fie des— 
wegen dieſes Mittel, ſich vor Krankheiten zu be 
wahren, oder auch zu geneſen, nicht genieſen. — 
Das waͤre unbillig. — Ich glaubte, daß nichts 
vortreflicher wäre, als wenn man die Soldaten 
alle Morgen in einem Theil von ihren Exercittis 
uͤbte. Durch dieſe taͤgliche Bewegung wuͤrden 
ihre Saͤfte in einem balſameriſchen Stand er⸗ 
halten, und die feſten Theile vor der Schlappig— 
keit bewahrt bleiben, und man haͤtte vielleicht 
auch nicht noͤthig in den Fruͤhlings-Monathen 
die Soldaten ſo ſtark anzugreifen, welche heftige 
Bewegung abermahl wieder zuviel Krankheiten 
erzeugt. Durch dieſen Vorſchlag koͤnnte man 

vielleicht 
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vielleicht die Krankheiten, die von einer zu an⸗ 
haltenden Ruhe, und jene, die von einer allzu⸗ 
heftigen Bewegung entſtehen, vermeiden, wenig⸗ 
ſtens ſtehe ich als Arzt vor die Richtigkeit meiner 
Saͤtze, ich unterſuche aber gar nicht, ob die 
Ausfuͤhrung davon möglich fen, oder nicht, das 
uͤberlaſſe ich jenen die die Sache verſtehen, und 
deren Pflichten es erfordern darauf zu denken. 


Doch ich komme wieder auf meinen erſten 
Vorwurf auf den Beinfreſſer. Er iſt nicht allein 
den Soldaten gefaͤhrlich, ſelbſt in der Stadt ſind 
gar manche Haͤußer, die dieſem Uebel unterwor⸗ 
fen ſind. Beſonders leiden die Kinder hier in 
der Stadt ſtark daran, und man muß oͤfters 
mit einem wehmuͤthigen Herze dieſe armſelige 
Kinder bedauren, die an verſchiedenen Theilen 
dergleichen ſchaͤdliche Wunden haben. 


Selten habe ich gehoͤrt, daß dieſe Kinder 
durch die Kunſt waͤren geheilt worden, entweder 
find fie ein Opfer dieſer Krankheit geworden, welches 
gemeiniglich geſchiehet, oder das Uebel hat ſich 

u 4 in 
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in der Laͤnge der Zeit ſelbſt geheilt da die Mas 
tur den erkrankten Knochen abgeftoffen , und 
flatt der verdorbenen einen neuen Anwachs ev 
zeugt. Ich erinnere mich einer angeſehenen 
Frau dieſer Stadt, welche mir vormahls er⸗ 
zahlt, wie fie drey bis vier Kinder gehabt, die 
alle damit behaftet geweſen. Nachdem ſte lange 
Zeit vergeblich gebraucht, und auf nichts einen 
Nutzen ſpuͤhren koͤnnen, ſo hat ſie endlich alle 
Mittel auf Seite geſetzt, und hat ihre Kinder 
ſelbſt taglich ſehr reinlich verbunden, ihre Wun— 
den wohl gehalten, und beſonders in dem Eſſen 
bloß ſolche Sachen gereicht, die ein balſamiſches 
Gebluͤt erzeugen koͤnnen. Hierauf hat fie endlich 
gefunden, daß die abgeſtorbene Knochen ſich ab⸗ 
geſondert, daß die Wunden ſich geſchloſſen, und 
daß ihre Kinder geheilt worden, die ich ſelbſt 
wohl erwachſen geſehen. Ich habe nachher ſelbſt 
erfahren, daß eine Reinlichkeit des ganzen Cor; 
vers, und vorzüglich der Wunden, nahrhafte 
aber wenige Speiſen, viele Bewegung, geſunde 
Schlaf = und Wohnzimmer das vorzuͤglichſte ges 

weſen, 


weſen, ſo fie heilen können. Gleichwohl muß 
ich hier eines gewiß feltenen Falles nicht vergef— 
fen zu erwaͤhnen, der in dem Iſelbachiſchen La⸗ 
zareth ſich ereignet, wo mein Freund der Herr 
Regiments Feldſcheerer Wahl einen Soldaten 
vollkommen hergeſtellt, der gleichwohl an dem 
Schlafknochen der rechten Seite des Kopfs eis 
nen ſtarken Beinfreſſer gehabt, der ſich endlich 
abgeſetzt, und worauf ſich die Wunde vollkom— 
men geheilt. Man ſiehet alſo, daß die Kunſt 
nicht gaͤnzlich duͤrfe verſaͤumt werden, daß aber 
die Eltern ſelbſt gleichwohl das meiſte zu der 
Cur beytragen muͤſſen. 


Mich duͤnkt verſchiedene Urſachen zu kennen, 
die dieſe Krankheit in der Stadt pflegen zu er⸗ 
zeugen. Die erſte mag ſeyn, daß man auf die 
Reinlichkeit der kleinen Kinder nicht genug acht 
hat, zweytens, daß man ſie allzuſehr mit Brey 
und andern Speiſen anſtopft, drittens, daß 
viele Leuthe nicht in den geſundeſten Zimmern 
ſchlafen. Man kann hie ſehen, wie noͤthig es 


Ms fey, 
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fey, daß der Staat auf die Erbauung der Haͤu⸗ 
ſer ein wachſames Auge habe, und daß es ihm 
nicht gleichguͤltig ſeyn duͤrfe, wie ein jeder einz⸗ 
ler Buͤrger bauet. Das alte Rom hatte ſchon 
dergleichen oͤffentlich angeſtellte Aufſeher, deren 
Pflichten es geweſen, hierauf wohl acht zu ha⸗ 
ben, und warum follten wir hierinn dieſer grof 
ſen Vorgaͤngerin nicht folgen. 


REN A 
Sechste Gattung. — Die Auszehrung. 


Die Auszehrung iſt endlich auch keine unge⸗ 
wohnliche Krankheit, fie ereignet ſich zwar nicht 
allzuhaͤufſig, aber diejenige, fo man davon zu 
heilen hat, ſind unendlich ſchwehr herzuſtellen. 
Ich habe mich uͤber keine Krankheit mehr in der 
Zeit meiner Dienſte zu beklagen gehabt, als 
uͤber eben dieſe, und ich geſtehe aufrichtig, daß 
ich den kleinſten Theil davon habe huͤlfreich ſeyn 
koͤnnen, die meiſten ſind geſtorben, und unter 
den Verſtorbenen machten dieſe beyde, naͤmlich 

jene 
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jene mit dem Beinfreſſer, dieſe mit der Auszeh⸗ 
rung den groͤßten Theil aus. Bey den Solda⸗ 
ten iſt zwar die Sache nicht ſo wunderbar, die 
meiſten ſind vormahls Werber geweſen, und dieſe 
Leuthe ſuchen durch ihre eigne Froͤhlichkeit und 
aufgewecktes Gemuͤthe den andern Luſt zu die⸗ 
ſem Stande zu machen, und bedienen ſich hier⸗ 
zu der ſtarken Getraͤnke, die fie reichlich genieſ⸗ 
ſen. Wenn alſo dieſe auszehren, ſo hat man 
eben nicht gar ſchwehr die Urſache zu errathen, 
wo ſie ihren Urſprung her habe, und warum ſo 
ſelten zu helfen ſey, die Sache erklaͤrt ſich von 
ſelbſt. 


Es giebt aber auch andre, die in ihrem Le: 
ben ſich eben nicht mit trinken ruinirt haben, 
die auch ſonſt den Ausſchweifungen nicht erge⸗ 
ben geweſen, und die dennoch die Auszehrung 
bekommen. Ich habe beſonders viele hie be— 
obachtet, die in ihrem Leben heftig ausgeſpien, 
ſo daß manche haͤtten glauben koͤnnen, ſie wuͤr— 
den nach dem Tode bey Eroͤfuung gar keine 


Lunge 
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Lunge mehr haben, und deren Lunge gleichwohl 
nach dem Tode gaͤnzlich unverzehrt gefunden 
worden, dergleichen auch der beruͤhmte von Haen 
gedenkt. (*) Bey dergleichen habe ich etliche⸗ 
mahl einen flieſſenden Eiter in der Höhle des Une 
terleibs geſehen, ohne daß ich auch nur wahr⸗ 
ſcheinlich entdecken konnte wo er moͤgte herge⸗ 
kommen ſeyn. Dieſe Leuthe hatten zu Anfang 
ihrer Krankheit beſtaͤndig Catarhe, und dieſe ver⸗ 
wandelten ſich, ehe ſie ſichs verſahen, in dieſen 
betruͤbten Ausgang. 


Es giebt andre, bey denen die Lunge nach 
dem Tode heftig und ſtark verhaͤrtet geweſen, ich 
habe dergleichen ſowohl in der Stadt, als in 
dem Lazareth oͤfters beobachtet, und ich glaube, 
daß dieſe Beſchaffenheit der Lunge bey den meis 
ſten hier an der Auszehrung ſterbenden wird an⸗ 
getroffen werden. 


Es ſind wenigere geweſen, die einen wahren 
Eiter in der Lunge gehabt, und die alſo an 
einer 

(*) Ratio medend. P. I. p. 117. 
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tiner achten Lungenſucht verſtorben, ſelten habe 
ich auch eine groſſe Verzehrung in der Lunge 
angetroffen, meiſtens war nur ein ſehr kleiner 
Theil derſelben angegriffen. Bey den meiſten, 
die an einer verhaͤrteten oder ſcirrhoͤſen Lunge 
ihren Geiſt aufgegeben, iſt auch nach dem Tode 
ein wenig Eiter angetroffen worden, man konn⸗ 
te aber deutlich ſehen, daß er erſt kurz vorher 
entſtanden. 


Ich habe öfters der Urſache nachgedacht, 
warum die Auszehrungen hier fo ſchwehr zu hei⸗ 
len ſind, und es hat mich geduͤnkt, als wenn 
unſre Luft ein wenig zu weich ſey, die die feſten 
Theile noch mehr erſchlappe, in deren Entkraͤf— 
tung ich die vornehmſte Urſache unſrer Zehrun— 
gen habe finden koͤnnen. Wenigſtens habe ich 
mich ſelten von den Fehlern der Lunge uͤberzeu— 
gen koͤnnen, meiſtens habe ich geſehen, daß die 
gewoͤhnliche Lungenmittel nachtheilig geweſen, 
und das Uebel vermehrt haben. 


Unter 


318 Beſchreibung eines boͤßartigen 


Unter allen den mir vorgekommenen Auszeh⸗ 
rungen habe ich nur einmahl das Vergnuͤgen ge— 
habt, eine ſehr uͤberhand genommene gluͤcklich 
herzuſtellen. Es war eine ſchon mehr als ſechszig⸗ 
jährige Frau, die ſo abgezehrt geweſen, daß ſie 
ſelbſt geglaubt, ſie koͤnne nicht mehr geneſen. 
Ich verordnete ihr die Rußtinktur des Clauders, 
die fie haufig nehmen mußte, und auf deren Ge 
brauch ſie endlich gaͤnzlich geneſen. Es hat mich 
geduͤnkt, daß ich ſehr oft bey eben anfangenden 
Auszehrungen viel damit ausgerichtet, beſonders 
wenn ich fie mit dem Extract der Rinde gehoͤ— 
rig verſetzt, doch muß ich auch geſtehen, daß 
ich in mehr uͤberhand genommenen ſie gar oft 
ohne Nutzen verordnet. 


„ 128. 
Die Stadt iſt überhaupt geſund. 


Dieſes ſind einige wenige Anmerkungen von 
den Krankheiten, die unſern Mitbuͤrgern hie pfle 
gen gefaͤhrlich zu ſeyn, ich habe darinn nichts 

voll⸗ 


wechſelfiebers. V. Buch. 319 
vollkommenes liefern wollen, und man wird 
auch die Guͤtigkeit haben, es von dieſer Seite 
zu beurtheilen. Ueberhaupt aber zu reden, ſo 
iſt unſre Stadt wahrhaft nicht ungeſund, es 
giebt Jahre, wo Krankheiten mehr herſchen als 
ſonſt, aber es giebt auch Jahre, wo fie recht 
ſelten ſind. Wir genieffen ſchon mehr als zwey 
Jahr dieſer Gluͤckſeligkeit, in welcher gar keine 
Epidemien geweſen, und wir hoffen und wuͤn⸗ 
ſchen zum Wohl unſrer Nebenmenſchen, daß 
dieſe Zeiten nicht allein dauerhaft ſeyn werden, 
ſondern daß ſich die Zahl der Krankheiten jaͤhr⸗ 
lich vermindern moͤgten. 


$, 129. 


Das beſte Mittel die Krankheiten einer 
Stadt zu kennen. 


Dieſer mein Wunſch kann aber um ſo ehen⸗ 
der in Erfüllung gehen, wenn man ſich angele⸗ 
gen ſeyn läßt, die Urſachen aus dem Weg zu 
raͤumen, die jene hervorbringen. Ich habe ei⸗ 

nige 
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nige wenige angezeigt, und ich zweifle nicht, 
daß man noch mehr entdecken werde, wenn man 
es recht angreift. | Zuvorderſt aber iſt es noth⸗ 
wendig daß man genau die Krankheiten kenne, 
die alle Jahr herum gehen. Hierzu iſt nichts 
dienlicher, als wohleingerichtete Todten Tabellen. 
Ich werde bey einer andern Gelegenheit davon 
reden, und zeigen, wie man ſich ſolcher zum 
Nutzen der Pfaltz bedienen koͤnne, ich uͤbergehe 
alſo ihren Nutzen anzuzeigen. 


8. 138. 


Die Urſache, warum hier das Verhaͤltniß 
von Todten und Wiedergeneſenden 
gepruͤft wird. 


Ich eile jetzo zum Beſchluß dieſer Abhands 
lung, und zeige nur noch ganz kuͤrzlich das Ver— 
haͤltniß an, ſo ſich zwiſchen den Wiedergeneſen⸗ 
den und Todten in meinem Lazareth befunden. 
Weit entfernt, daß ich hier ſelbſt meine Thaten 
preiſen wollte, weit entfernt, daß ich nach dem 

Beyſpiel 
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Beyſpiel gewiſſenloſer und dem Staat zu einer 
Peſt werdender Charletans auf eine ruhmredige 
Art und auf Koſten andrer rechtſchaffener Aerzte 
mich erheben, und meine Verdienſte herausſtrei⸗ 
chen wollte, als welcher niedertraͤchtigen Geden⸗ 
kungsart ich niemahls faͤhig geweſen, und viel zu 
ſtolz darzu bin, mich derſelben jetzo zu widmen, 
will ich nur auf eine niemand beleidigende Art 
zeigen, daß ich mir Muͤhe gegeben, jederzeit mei⸗ 
ne Schuldigkeit zu beobachten, und meine Diens 
ſte wohl zu verrichten. — Es giebt Leuthe, und 
das nicht allein bey uns, ſondern uͤberall, denn 
wie koͤnnten ſich ſonſt rechtſchaffene Aerzte, wie 
naͤmlich der beruͤhmte Stoͤrk, uͤber derglejchen 
Unartigkeiten beklagen, die da glauben, man be 
diene die Kranken eines Lazareths nur von ohn⸗ 
gefehr, und laſſe der einen Seite zur Ader, da 
indeſſen die andre laxiren mußte, oder man ver⸗ 
wende das Leben dieſer ohnehin nicht gluͤcklichen, 
und dennoch oͤfters rechtſchaffenen Maͤnner blos 
um Erfahrungen, oder wenn man es mit dem 
ſonſt gewöhnlichen niedertraͤchtigen Titel benennen 

5 will, 
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will, um Proben anzuſtellen. Sie glauben vor⸗ 
zuͤglich zur Behauptung des letztern ein Recht - 
zu haben, wenn ſie hoͤren, daß man in einem 
Lazareth ſich oͤfters Curen bedienen muͤſſe die 
nicht täglich vorkommen, aber die guten Leuthe 
bedenken auch nicht , daß es in einem ſo weit⸗ 
laͤuftigen Lazareth auch manchmahl Kranke ge⸗ 
be, deren Zufaͤlle eben ſo wenig gewoͤhnlich \ 
find. Anſtatt, daß ſie alsdenn das Genie eines 
Arztes unterſuchen, anſtatt, daß ſie froh ſeyn 
ſollten an einem ſolchen Ort einen Arzt angeſtellt 
zu ſehen / der nicht nach der Routine, nicht auf 
eine handwerksmaͤßige Art die Geſundheit wieder 
ſucht herzuſtellen, ſo ſuchen ſie vielmehr durch 
ihre unverſchaͤmte Reden den guten Namen ei⸗ 
nes ſolchen Mannes zu vermindern, und indem 
ſie ihn von ferner rechtſchaffenen Verwaltung 
feiner Dienſte abſchrecken, feinen Geiſt gleichſam 
zu toͤdten. — Doch ich ziehe einen Vorhang 
uͤber ſolche die Menſchlichkeit beleidigende Hand⸗ 
lungen, die zur Ehre des Menſchen nie ſollten 


bekannt werden, und da ich mich bloß als ein 
Arzt 
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Arzt dem Coͤrper gewidmet habe, und nicht den 
urſpruͤnglichen Krankheiten der Seelen, ſo bleibt 
mir nichts übrig, als dergleichen Ungluͤckliche 
nach dem Beyſpiel des vortreflichen und edel 
denkenden von Gemingen zu beklagen, und zu 
verachten: 


Drum weine nicht 
So eine Welt wie dieſe 
Die iſt nicht werth, dab man ihr eine Thraͤne weiht. 


„ 


Das Derhaͤltniß in dieſer Epidemie 
wird gezeigt. 


In der in Kupfer geſtochenen Tabelle habe 
ich ein richtiges Verzeichniß von der Staͤrke des 
Lazareths während den vier Monathen angege⸗ 
ben. Die Tabelle iſt zu deutlich, als daß ſie 
einer Erlaͤuterung beduͤrfe, bloß den Unterſchied 
von Todten muß ich beruͤhren, denn ich erwehne 
epidemifcher und andrer Todten. Ich habe 
iwar ſchon von dieſen andern Todten gefprochen, 

X 2 aus 


324 Beſchreibung eines boͤßartigen 

aus welchem erhellet, daß es ſolche geweſen, 
die nicht an der epidemiſchen, ſondern an ans 
dern Krankheiten verblichen, hier habe ich bloß 
zu erinnern, daß dieſe andre Todten ebenfalls 
unter die andern gehoͤren, und daß ich ſolche 
der Weitlaͤuftigkeit wegen nicht bey ihren Regi⸗ 
mentern, ſondern zuſammen angezeigt. Wer 
gleichwohl wiſſen will, wo ſie hingehoͤren, der 
darf ja nur die Hiſtorie der Epidemie nachleſen. 


Ich rechne jetzo die epidemiſche Todten und 
die andre Todten zuſammen, indem ich das 
Verhaͤltniß der Sterblichkeit in dieſen Monathen 
berechnen werde. Eigentlich koͤnnte und ſollte 
ich die epidemiſche Todte allein nehmen, um die 
Groͤſſe der Sterblichkeit dieſer Epidemie zu bes 
ſtimmen, ich thue es aber mit Fleiß nicht, um 
alle Art einer Ruhmredigkeit zu vermeiden. 
Wer dieſe finden will, kann es leicht thun, 
ohne daß ich ſie ihm vorrechnen duͤrfe. — Dieſe 
Todten zuſammen machen alſo an der Zahl 
dreyßig. e ich nun das Verhaͤltniß von 

tauſend 
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tauſend zweyhundert ſiebenundzwanzig Wiederge⸗ 
neſenden und dreyßig Todten, ſo kommt heraus, 
daß gegen einen Verſtorbenen allemahl vierzig ge⸗ 
ſund geworden. Ich will jetzo dieſes Verhaͤltniß 
mit etlichen andern vergleichen. 


9. 132. 


Vergleichung dieſes Verhaͤltniſſes mit einigen 
andern Kranken Liſten. 


Man findet wenige Beyſpiele, von denen 
man die eigentliche Verhaͤltniſſe wiſſen koͤnnte, 
denn ob man gleich in vielen Schriften Verzeich⸗ 
niſſe von Verſtorbenen angiebt, ſo trift man doch 
wenige an, wo zu gleicher Zeit die Zahl der Wie⸗ 
dergeneſenden iſt beſtimmt worden, man muß aber 
beyde haben, wofern man eine Vergleichung an⸗ 
ſtellen will, eine Vergleichung, deren ſich auch 
mancher nicht gerne unterwerfen moͤgte. — Unter 
dieſen wenigen ſind doch genug vor mich da, und 
* 3 ich 
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ich will mich derſelben aus der ſchon oft ange⸗ 
fuͤhrten Urſache nicht einmahl alle bedienen. 


Zuerſt will ich einer gedruckten Liſte geden⸗ 
ken, welche die barmherzigen Bruͤder von ih⸗ 
rem allhieſigen Krankenhauſe in den nemlichen 
Jahre bekannt gemacht, in welchen meine be; 
ſchriebene Epidemie graßirt. Aus derſelben er⸗ 
hellet, daß in dem Jahr 1761. hundert vier⸗ 
undneunzig Kranke bey denſelben verpflegt und 
unter der Cur geweſen, von welchen hundert 
ein und achtzig geſund wieder herausgegangen, 
dreyzehn aber verſtorben ſind. Ob nun gleich 
zwiſchen der Verpflegung, die hier vermoͤg ihrer 
Stiftung ſeyn kann, ein merkwuͤrdiger Unter⸗ 
ſchied gegen jener, die in einem Lazareth 
möglich iſt, vorwaltet, wenn ſchon die Curart 
in beyden Krankenhaͤuſern gleich vortreſſich ſeyn 
kann, ſo wird man dennoch ſehen, daß dieſer 
beſſern Verpflegung in Speiß, Trank ꝛc. ohnge⸗ 
achtet, in dem Lazareth viel weniger verſtor⸗ 

ben, 
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ben, als bey den barmherzigen Brüdern. — 
Denn hier kommt auf vierzehn Wiedergeneſende 
ſchon ein Todter, da bey mir bey vierzig Wie⸗ 
dergeneſenden nur einer verblichen. Ein Unter⸗ 
ſchied der allzudeutlich und allzumerkwuͤrdig iſt, 
als daß ich wuͤnſchen moͤgte, mehrers davon zu 
erwaͤhnen. 


Ich will hier nicht von der erſtaunenden 
Niederlage reden, die alle Jahr in dem beruͤhm⸗ 
ten Hotel’ = Dieu zu Paris ſich ereignet, da 
nach dem vortreflichen Zimmermann von zwey⸗ 
tauſend nur ſechszig geneſen, ein Verhaͤltniß, 
das alle Vernunft uͤberſteigt, () denn daſelbſt 
ſoll eine hoͤchſt uͤbel beſchaffene Luft die Urſache 
einer ſolchen unerwarteten Sterblichkeit ſeyn. 
Deſto ehender darf ich das Verhaͤltniß von dem 
beruͤhmten St. Thomas Hoſpital in London an⸗ 
fuͤhren, in welchem nach dem Zeugniß ihrer 
eignen Aerzte von vier tauſend Kranken dreyhun⸗ 

X 4 dert 


(0) Pon der Erfahrung >, Th. S. 192. 
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dert ſterben. () Das Verhaͤltniß iſt hier aber: 
mahl zu vierzehn Wiedergeneſenden ein Todter. 


Dieſes Verhaͤltniß iſt etwas verminderter in 
jenen Liſten, die mir der Herr Garniſons-Feld⸗ 
ſcheerer Wahl von dem damahls in Duͤſſeldorf 
liegenden Loͤblichen Iſelbachiſchen Regiment uͤber⸗ 
geben, denn in dem Jahr 1758. hatten fie tat: 
ſend zweyunddreyßig Wiedergeneſende, und fuͤnf⸗ 
undfiebenzig Todte, das Verhaͤltniß iſt zu fuͤnf⸗ 
zehen Wiedergeneſenden ein Todter. Im Jahr 
1757. war es noch geringer denn von tauſend 
zweyhundert zweyundachtzig ſind einundſechszig 
verfiorben , folglich kamen zu einundzwanzig 
Wiedergeneſenden ein Todter. 


Unter die neueſten Schriften, bey denen 
man dergleichen Verzeichniſſe antrift, gehoͤrt 
allerdings das vortrefliche Werk des Herrn 
Stoͤrks, der mit einem ruͤhmlichen Fleiß dem 
Patzmariniſchen Hoſpital in Wien vormahls 

vor⸗ 


(Leben des Herrn von Hallers S. 43. 
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vorgeſtanden. Vermoͤge der daſelbſt beygedruck⸗ 
ten Liſten hat er vom zehenden Julii 1758. 
bis den zweyten Julius 1759. zweytauſend ein- 
hundert vierundfuͤntzig geſund aus dieſem Kran 
kenhauſe gehen laſſen, vierundneunzig find ver- 
ſtorben. (*) Das Verhaͤltniß iſt zu dreyund⸗ 
zwanzig Wiedergeneſenden ein Todter. 


Hier ſiehet man, ohne ſeinen Verſtand hef⸗ 
tig anzuſtrengen, und ohne alle meine Muͤhe, 
daß mein Verhaͤltniß unendlich gluͤcklicher ge⸗ 
weſen. Es wird niemand einfallen zu behaup— 
ten, daß in dieſen Krankenhaͤuſern die Krank— 
heiten groͤſſer und heftiger geweſen, denn meine 
Epidemie war ſo heftig, als ſie ſeyn konnte, 
zudem nehme ich nur bloß die epidemiſche Mo⸗ 
nathe, da andre das ganze Jahr zuſammen ge⸗ 
rechnet, in welchem oͤfters wenig bedeutende 
Kranken pflegen eingefuͤhrt zu werden. 


* 5 9. 


(*) An. Medicus pag. 5. 
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9. 133. 5 


Vergleichung mit den jaͤhrlichen 
Todten⸗Liſten. 


Endlich wird man mein Verhaͤltniß aller⸗ 
dings merkwürdig und glücklich finden, wenn 
man bedenkt, daß man kaum unter geſunden 
ein ſolches antrift. Bloß das Landleben, das 
in Betracht der Geſundheit unendliche Vorzüge 
beſitzt, kann ſich ruͤhmen, daß von ſeinen geſun⸗ 
den Einwohnern ein Jahr in das andre gerech⸗ 
net, nur einer unter vierzigen das Schlacht⸗ 
opfer wird, da hingegen in Staͤdten, die Sterb⸗ 
lichkeit ſchon groͤſſer iſt, indem in kleinern auf 
zweyunddreyßig Geſunde ein Todter, in groſſen 
Städten aber ſogar auf achtundzwanzig Geſunde 
ein Todter gerechnet wird. Der vortrefliche 
Suͤßmilch hat noch erſt juͤngſthin die Richtigkeit 
dieſer Saͤtze deutlich gezeigt, aus welchem ich 
fie gegenwärtig bloß zu meinem Gebrauch ohne 


fernern Beweiß angefuͤhrt. Ja er hat es der 


Muͤhe 
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Muͤhe werth geſchaͤtzt zu unterſuchen, warum 
auf dem Lande die Sterblichkeit ſo gering ſey. 
Wenn nun einem Suͤßmilch das Verhaͤltniß von 
vierzig zu eins ſo merkwuͤrdig vorkommt, wel⸗ 
ches er in Betracht der Sterblichkeit bloß allein 
auf dem Lande finden kann, um wie vielmehr 
wird es hier merkwuͤrdig ſeyn, da man ſolches 
unter ſolchen Leuthen vorgefunden, die alle hef⸗ 
tig erkrankt geweſen. 


9. 134. 
Beſchluß dieſer Abhandlung. 


Nichts kann einem rechtſchaffenen Mann er⸗ 
freulicher ſeyn, als wenn er bey ſich lebhaft 
überzeugt iſt, daß er feinen Pflichten ein Genuͤge 
geleiftet, und daß fein zaͤrtliches Gewiſſen ihm 
keine Vorwuͤrfe macht. Dieſe feine Zufrieden⸗ 
heit muß ſich aber allerdings vermehren, wenn 
er auch durch den Erfolg ſeine Mitburger von 
ſeinen wohlgefuͤhrten Handlungen uͤberzeugen 


kann. 


* 
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kann. Denn bey wie vielen Menſchen find Ders 
gleichen Beyſpiele nöthig, um fie zu uͤberzeugen. 
Man urtheilt gewoͤhnlich nicht nach dem Grund 
und der Lage der Sache, ſondern nach dem 
Ausgang derſelben, ein Urtheil, das rechtſchaf⸗ 
fenen Aerzten in einzeln Faͤllen oͤfters Mißver⸗ 
gnuͤgen machen muß, in dem ganzen betrach⸗ 
tet aber, niemahl nachtheilig oder verdrieslich 
ſeyn kann. 
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